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Klaus Birngruber 

DIE URKUNDEN DES KLOSTERS WALDHAUSEN 
BIS 1332 

Die Überlieferung der frühen Waldhausener Urkunden 
 
Die vorliegende Edition1 umfasst die frühen Urkunden des Stiftes Waldhau-
sen von 1147 (Edition Nr. 1; OÖLA StAW U 1) bis Anfang 1332 (Edition 
Nr. 82; OÖLA StAW U 43), wobei gemäß dem Fondsprinzip nur die im 
OÖLA Linz im Bestand „Stiftsarchiv Waldhausen“ aufbewahrten Original-
urkunden und Kopialbücher A2 (Kop. A) und B (Kop. B)3 herangezogen 
wurden. Eine Waldhausener Urkunde, die sich im StA Klosterneuburg mit 
gut erhaltenen frühen Siegeln des Propstes und des Konvents befindet, wur-
de ediert, da sie noch nie gedruckt wurde. 
Das Verhältnis von originaler zu kopialer Überlieferung beträgt für die 82 
Urkunden der Edition 44 (53,7 %) zu 38 (46,3 %) Stück. Gerade für die frü-
hen Urkunden gilt also, dass sehr viele Originale heute nicht mehr erhalten 
sind, weshalb den beiden erhaltenen Kopialbüchern sowie Vidimierungs- 
und Transumierungsurkunden besondere Bedeutung zukommt. Nach Aus-
stellern verteilen sich die Urkunden folgendermaßen: 
 

Aussteller  Or. kop. 
Papst 3 1 2 

Bischof v. Passau 16 11 5 
Klöster/Geistliche 16 8 8 

Kaiser/König 7 3 4 
Herzog 8 3 5 

Adel 30 18 12 
Städt. Rat 2 – 2 

 82 44 38 
                                                      
1 Diese Arbeit verdankt ihre Entstehung der Beschäftigung des Autors mit dem mittelalter-
lichen Adel des Unteren Mühlviertels im Rahmen des FWF-Projektes P20416-G08 „Adel, 
Burg und Herrschaft im Unteren Mühlviertel (11.-14. Jahrhundert) am Institut für Österreichi-
sche Geschichtsforschung in Wien. Für zahlreiche Hinweise sei an dieser Stelle Herrn 
Dr. Herwig Weigl besonderer Dank ausgesprochen. 
2 OÖLA Hs. 2 (spätes 14. Jahrhundert mit Nachträgen bis 1477). Vgl. die Beschreibung bei 
Birngruber, Archivgeschichte 205 f. 
3 OÖLA Hs. 4 (Anlage kurz vor 1500). Vgl. Birngruber, Archivgeschichte 208 f. 
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Die chronologische Verteilung zeigt einen markanten Mengenanstieg im ers-
ten Drittel des 14. Jahrhunderts, der hauptsächlich durch die nun einsetzende 
Masse an Urkunden des Lokaladels zu erklären ist: 
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Ein Blick auf die Urkundensprache (bis 1350)4 zeigt das in der Diplomatik 
bekannte Bild5 eines starken Ansteigens der deutschen Sprache um die Jahr-
hundertwende 1300, wobei die Graphik dahingehend zu präzisieren wäre, 
dass die erste deutsche Urkunde im StAW 1306 (Nr. 40) auftritt. Besonders 
ab dem vierten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts spielen im Waldhausener Ur-
kundenbestand lateinische Stücke bezüglich der Menge nur mehr eine unter-
geordnete Rolle: 

                                                      
4 Hier wurden von 1331 bis 1350 nur die Originalurkunden im StAW berücksichtigt. Die 
kleine Zahl an nur kopial überlieferten Stücken würde die Statistik kaum beeinflussen, ein ge-
naues Ermitteln dieser Urkunden unterblieb daher. 
5 Vgl. etwa Breßlau, Handbuch der Urkundenlehre 2, 325 ff.; Vancsa, Auftreten der deut-
schen Sprache. Im Machland dauerte es von 1294 bis etwa 1306, bis die Urkunden fast aus-
schließlich in deutscher Sprache abgefasst wurden, wobei dem Kloster Baumgartenberg die 
führende Rolle zukam. Marckhgott, Adel 129. 
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Von den 44 im Original erhaltenen Urkunden werden fünf hier zum ersten 
Mal gedruckt.6 Nr. †2 (der erweiterte Stiftbrief) lag dem St. Florianer Chor-
herrn und Historiker Franz Kurz, der im Jahre 1806 zahlreiche Urkunden im 
Stiftsarchiv Waldhausen abschrieb, noch vor;7 in das Musealarchiv, das ei-
nen Großteil der Waldhausener Urkunden im Jahr 1837 übernehmen konnte, 
scheint er jedoch nicht gekommen zu sein,8 da ihn das UBLoE sonst wohl 
aufgenommen hätte. Georg Grüll entdeckte ihn schließlich wieder im 
OÖLA.9 Nr. 9, 11 und 26 druckte Kurz nach Abschriften, das UBLoE aber 
nach den Originalen im Musealarchiv; Kurz wird sie übersehen haben, da 
sie, wie die Nummern des Musealvereins bei Nr. 9 und 11 anzudeuten schei-
nen (ad 210/1 bzw. ad 210/2) Teil eines Faszikels waren; ähnlich wird es 
sich bei Nr. 26 verhalten, auch wenn sie keine Nummer des Musealvereins 
trägt. Nr. 22 (Urkunde Kaiser Friedrichs II.) sah Kurz noch im Original, sie 
kam 1836/7 nicht ins Musealarchiv, sondern – wahrscheinlich über Umwege 
– ins Germanische Nationalmuseum nach Nürnberg. Nr. 12 (Urkunde Bi-
schof Wolfgers von Passau) wurde Ende des 19. Jahrhunderts im Pfarrarchiv 
Zwettl (NÖ) „entdeckt“, wo sie vermutlich schon mehrere Jahrzehnte ver-
wahrt worden war. Nr. 34 (Transumpt Herzog Albrechts I.) dürfte über Jo-
dok Stülz 1858 in den Besitz des Linzer Museums übergegangen sein.10 

                                                      
6 Nr. 1, 2, 9, 11, 15, 17, 19, 22, 26, 27, 29, 33, 34, 38, 40, 42, 46, 47, 48, 49, 50, 51, 52, 56, 
57, 58, 59, 61, 63, 64, 66, 70, 72, 73, 74, 76, 80, 81 und 82. Erstdrucke: 12, 43, 71, 75 und 79. 
7 Zu Franz Kurz und seiner Archivreise nach Waldhausen vgl. Birngruber, Archivgeschich-
te 217 f. 
8 Das Stück trägt auch keine Nummern des Musealvereins von 1836/37, die im Zuge der 
Übernahme durch den Linzer Musealverein auf die Urkunden geschrieben wurden. Vgl. Birn-
gruber, Archivgeschichte 219 f. 
9 Müller, Kirchenrechtliche Verhältnisse 76 Anm. 9. Grüll wird sie bei den Ordnungsarbei-
ten im OÖLA 1946 gefunden haben. 
10 Vgl. Birngruber, Archivgeschichte 221. 
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Von den ausschließlich abschriftlich überlieferten Stücken sind elf noch nie 
gedruckt worden.11 Sechs konnten Kurz 1806 und die Editoren des UBLoE 
Mitte des 19. Jahrhunderts noch im Original benutzen (Nr. 3, 4, 5, 7, 13, 21), 
drei druckte das UBLoE ebenfalls noch nach den Originalen (Nr. 35, 54, 55) 
– sie sind möglicherweise aus dem Musealarchiv gestohlen worden.12 Vier 
Urkunden (Nr. 8, 10, 20, 60) waren bereits 1806 verschollen und wurden 
von Kurz und später von den Editoren des UBLoE nach Abschriften ge-
druckt. Acht Urkunden (Nr. 30, 36, 37, 60, 65, 67, 68, 77) nahm Kurz nicht 
auf – er erfasste ja nur jene, die ihm am wichtigsten erschienen –, konnten 
aber auch im UBLoE nur mehr nach späteren Abschriften gedruckt werden; 
diese waren also spätestens 1836/37 (Verzeichnung für bzw. durch den Mu-
sealverein) verschollen. Die beiden Herzogsurkunden Nr. 23 und 24 waren 
schon 1806 wohl nicht mehr vorhanden. Nr. 16 (Testament Graf Ulrichs von 
Velburg) druckte nur Kurz nach Kop. A, die Bearbeiter des UBLoE dürften 
das doch bedeutende Stück im Kopialbuch übersehen haben; allerdings hät-
ten sie es bei Kurz sehen können. 
Einige Urkunden druckte das UBLoE offenbar in starker Anlehnung an 
Kurz, obwohl das Original zur Verfügung stand und auch als solches (im 
Musealarchiv)13 vermerkt wurde (Nr. 3, 4, †5, 7, 27). Als Mitis14 die Stif-
tungsurkunden untersuchte, lag nur Nr. †1 (Mitis Nr. III) im Original, und 
zwar im Musealarchiv, vor.15 Für die anderen Stiftungsurkunden stellte er 
einerseits die Kurz’schen Drucke aus den Originalen, andererseits das Mu-
seum als deren Lagerungsort in Abrede (Nr. †2 (Mitis Nr. IV), 3 (Mitis 
Nr. I), 4 (Mitis Nr. II), †5 (Mitis Nr. V), für Nr. 6 (Mitis Nr. VI) die Ab-
schriftnahme von Kurz aus dem Original). Hausmann16 und Fichtenau17 sind 
dieser Ansicht gefolgt. Boshof dagegen weist darauf hin, dass durch die Auf-
findung des Originals Nr. †2 durch Georg Grüll (s. oben) und die Tatsache, 
dass Kurz sehr genau zwischen „sigillum pendens“ bei den Bischofsurkun-
den und „sigillum impressum“ bei der Urkunde König Konrads (Nr. 6) un-
terscheidet,18 dieser tatsächlich die Originale vor sich gehabt haben dürfte.19 
                                                      
11 Nr. 23, 24, 39, 41, 45, 53, 62, 69, 71 und 78. 
12 Vgl. Birngruber, Archivgeschichte 221. 
13 Spricht das UBLoE vom „Original zu Waldhausen“, meint es dennoch das Original im  
Musealarchiv (z. B. Nr. 42, 46, 76, 81, 82); bei Nr. 21 ist dies nicht absolut sicher; bei den Ur-
kunden „im Museal-Archive“ ist die Sache klar. 
14 Mitis, Studien 161-168. 
15 Sie kam 1836 mit der ersten Tranche aus Waldhausen in das Linzer Museum, wie die rote 
Nr. 1 auf dem Revers beweist. Vgl. Birngruber, Archivgeschichte 219. 
16 In: MGH D.Ko.III. 192. Seine Kritik, dass Kurz Lesarten bringt, die schwerlich so im 
Original gestanden haben können, mag für einzelne Fälle vielleicht zutreffen, ist aber kein Ar-
gument, dass er nicht das Original vor sich gehabt hätte. Wie andere Urkunden beweisen, ar-
beitete Kurz sehr sorgfältig und redlich und hatte auch keinen Grund, das durchgedrückte Sie-
gel zu erfinden. 
17 In: BUB IV, 122 Nr. 754. 
18 Kurz, Beiträge IV 422. 
19 Boshof, Regesten I 207. 
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Im Musealarchiv war Nr. †2 – wie oben gezeigt – wahrscheinlich nie, da 
sich keine Nummer von 1836/7 darauf findet; so ist auch erklärlich, dass das 
UBLoE dieses Stück nach dem Transumpt von 1494 druckte und nicht nach 
einem „Original im Museum“. Die Liste des Musealvereins von 1837 ver-
merkt20 von den Stiftungsurkunden eine von 1147 (Nr. 135, alte Nummer 16, 
Konfirmation) und eine zweite desselben Jahres (Nr. 95, alte Nummer 14, 
aber mit dem Zusatz Vidimus) – zumindest die erste wird sich wohl auf 
Nr. †5 beziehen.21 

Zur Qualität der kopialen Überlieferung 
 
Ein nicht unbeträchtlicher Teil der frühen Waldhausener Urkunden ist nur in 
Abschrift auf uns gekommen. Es stellt sich somit die Frage nach der Qualität 
der kopierten Texte in den Kopialbüchern A und B einerseits und der Inserte 
in den Vidimierungs- und Erneuerungsurkunden andererseits. Es zeigt sich, 
dass besonders das ältere Kopialbuch A regelmäßig nicht unbeträchtliche 
Abweichungen gegenüber den Originalen aufweist. Einige Beispiele sollen 
die Abschreibepraxis in Kop. A illustrieren: 
Vergleicht man die im Original überlieferten Urkunden, die auch in Kop. A 
abgeschrieben wurden, zeigen sich fast regelmäßig folgende Abweichungen: 
a) oft deutlich abweichende Schreibung der Orts- und Personennamen 
b) Verkürzung der Zeugenreihe 
d) Latinisierung des Datums 
e) (seltener) falsche Nennung von Zeugen (vgl. im folgenden Beispiel Chu-

liber statt Flacheneck) 
 
Beispiel: Nr. 47 
Original:  

Der rede sint auch gezeuge die, der namen hernach geschriben stent: 
her Alber von Volchensdorf, her Hadmar von Volchensdorf, her Vl-
rech der Grvnpvrger, her Hertneit von Ch�lew, her Chunrat von Fla-
cheneck, her Vreytel von Winthag, Chunrat von Mitterberch, Hain-
raich der Vleischezze, Ott der Wunberger, Hainrech Wetzel und Wet-
zel von Erbing, Ditmar Gevselprecht, Mæinhart von Dvnpach und an-

                                                      
20 Die Liste des Museumskustos Weishäupl entstand unter großem Zeitdruck, ist nicht feh-
lerfrei und vermerkt nicht hundertprozentig alle Einzelstücke; Birngruber, Archivgeschichte 
220. 
21 Nr. 3 und 4 datieren ja zu „1146“, Nr. †1 trägt die rote Nummer 1 von 1836, war also 
schon im Museum; Nr. 6 druckt nur Kurz ab und war offenbar nicht im Museum, da es das 
UBLoE dort nicht vermerkt hat. Nr. †5 lag nach Angabe des UBLoE im Museum, Nr. †2 aber 
nicht oder nicht mehr (Grüll fand es Mitte des 20. Jhs. im OÖLA wieder). Man wird daher 
eher an Nr. †5 denken. 



10 Klaus Birngruber 
 

der erber leut, die pei dem chauf sint gewesen und pei der wandlung. 
Ditz ist geschehen do von Christ gebuert ist gewesen drewtzehen hun-
dert jar darnach in dem aynl�ften jar an sand Gregorgen tag in der 
vasten datz Walthavsen in dem chloester. 

Kop. A: 
Der red* sind auch getzeug* die, der nam* hernach geschriben sind: 
her Alb(e)r von Volchenstorf, her Hadmar von Volchenstorf, her Vl-
r(ech) der Gr�nnburger, her Hertneid von Chulib, her Chunrat von 
Chuliber, her Freytel von Winthag, Ch�nrat von Mitterberch * und 
ander erber leut gn�g, di* pei dem chauff sind gewesen und pei der 
wandlung. Datum et actum anno Domini M° CCC° XI Gregorii pape 
in monasterio Waldhusensi. 
 

d) (seltener) grobe Fehler durch Verlesung 
 
Beispiel Nr. 43:  
Orig.:  

... darnach her Wernhart der Schiuer und her Herman Ymian, di rit-
ter, darnach Gerunch hern Choln son ... 

Kop. A: 
... darnach Wernhart der Schiuer und her Herman Ymian der richter, 
darnach Gerunch hern Choln sun ... 

 
Bei Nr. 44 ist das Original verschollen und Kop. A, Kop. B sowie eine Vidi-
mierung von 1494 des Passauer Bischofs bilden die Überlieferung. Der Text 
wurde zur Illustration in zwei Spalten ediert. Hier zeigt sich, dass sich ge-
genüber Kop. A die „amtliche“ Vidimierung und Kop. B näher stehen und 
nach Vergleich mit anderen, im Original überlieferten Urkunden, sind bei 
einer deratigen Überlieferungssituation die beiden jüngeren Überlieferungen 
stets Kop. A vorzuziehen. Abgesehen von den zeitbedingten Diskrepanzen in 
der Schreibung und (selten) in der Wortstellung sind Kop. B und alle Vidi-
mierungen insgesamt recht zuverlässig. Einzigartig ist jener Fall im Beispiel 
Nr. 44, wo Kop. A sogar eine imaginäre Passage über das Seelenheil des 
Ausstellers ergänzt; dass man hier an ein zweites Original zu denken habe, 
wie dies analog die Editoren des BUB aufgrund der teilweise deutlichen 
Abweichungen und der verkürzten Zeugenreihe bei Nr. 13 tun, ist nach dem 
Gesagten kaum zutreffend. Ob für die in Kop. A p. 98 veränderte Fassung 
(mit Ausstellungsort Krems und ohne Datum) der Urkunde Herzog Ottokars 
(Nr. 32) ein eigenes Original vorgelegen hat, ist ebenfalls wenig wahrschein-
lich, muss hier aber dahingestellt bleiben. 
In jenen Fällen, wo das Original fehlt, das UBLoE nach dem Original druckt 
und Kop. A die alleinige Abschrift ist, wurde aufgrund der mangelhaften 
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Qualität von Kop. A der Text des UBLoE, also eines Druckes, mit zumindest 
den Namensvarianten aus Kop. A ediert (Nr. 35, 54, 55). In jenen Fällen, bei 
denen Kop. A die einzige Überlieferung darstellt (Nr. 45, 53, 78), weiß der/ 
die LeserIn nun, mit welchen Mängeln zu rechnen ist. 

Zur Gründung des Klosters Säbnich/Waldhausen – 
die Stiftungsurkunden 
 
Über die Gründung des Augustiner Chorherrenstiftes Waldhausen herrscht 
in der Forschung keine Einigkeit, weshalb hier ein kommentierender Über-
blick zu dieser Problematik gegeben werden soll.22 Während die Stiftung 
eines Regularkanonikerkonvents St. Johann in Säbnich im Jahre 1147 durch 
Otto von Machland und die spätestens 1162 unter Übernahme des Johan-
nespatroziniums erfolgte Verlegung des Konvents nach Waldhausen, nach-
dem dort bereits eine Gemeinschaft eine Zeit lang neben Säbnich bestanden 
hatte, unbestritten ist, verursachte die unterschiedliche Interpretation annali-
stischer und urkundlicher Nachrichten Unklarheiten über einen möglichen 
Standort in Waldhausen schon vor 1147 und über die Identifizierung von 
Namen und Patrozinien der Konvente. Folgende Quellen sind dabei zentral: 
– 1144 Jan. 27: Papst Coelestin II. befiehlt Propst Gerhoch von Reichers-

berg, dessen Bruder Heimo zu den Kanonikern von s. Maria de Silva cu-
riae wieder zurückzuschicken, wohin er ihn auf Mandat von Papst Inno-
zenz II. schon einmal berufen hatte.23 

–  Die echten Stiftungsurkunden Nr. 3, 4, 6, wonach im Jahre 1147 die 
Gründung eines Stiftes des hl. Johannes in Säbnich und dessen Übergabe 
an Passau belegt ist. 

– Continuatio Claustroneoburgensis zu 1148: ... Cella beati Iohannis euan-
geliste in Walthusen fundata est, et septima ebdomada dedicata; zu 1149: 
Otto beate memorie fundator celle beati Iohannis ewangeliste obiit; zu 
1151: Heinricus prepositus celle obiit. Selperkus in locum eius eligitur; 
sed Wernherus abbas de Kotewico ... locum eius invasit, fratresque illos 
inde eiecit, ac eundem locum annum et octo menses occupavit.24 

– 1151 Mai 22: Nennung des Heinricus prepositus de Sabenich in einer Ur-
kunde Bischof Konrads von Passau.25 

                                                      
22 Vgl. Pritz, Waldhausen 310-316; Mitis, Studien 161-168; Brackmann, Studien 213-215; 
Tellenbach, Eigenklöster 43-48; Classen, Gerhoch 341 f.; Müller, Kirchenrechtliche Verhält-
nisse 75-86; Weinfurter, Bistumsreform 81-85. 
23 Germania Pontificia I, 224 Nr. 2; Classen, Gerhoch 341 f. (Regest). 
24 MGH SS IX, 629. 
25 Vgl. Boshof, Regesten I, 215 Nr. 700. 
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– Urk. Nr. 8 von 1161 Mai 1 mit der gleichzeitigen Nennung der Pröpste 

Berthold von Waldhausen und Selpker von Säbnich. 
– Continuatio Claustroneoburgensis zu 1162: ... Selpkerus prepositus obiit. 

Berhtoldus successit.26 
 
Albert Brackmann zog die Urkunde von 1144 erstmals – wenn auch mit 
Vorbehalten – für die These einer bereits vor 1147 bestehenden Kanoniker-
zelle der hl. Maria in Waldhausen heran, die dann über die Nennung in den 
Annalen 1151 eine Kontinuität bis 1162 gehabt habe und von der 1147 ge-
gründeten Kanonie in Säbnich unabhängig gewesen sei. Das Johannespatro-
zinium für Waldhausen, wie in den Annalen genannt, konnte er, wie er selbst 
zugestand, nicht erklären. Classen beurteilte Brackmanns These daher skep-
tisch, Tellenbach und Müller lehnten sie sogar energisch ab, Weinfurter 
nahm sie jedoch mit neuen Hinweisen wieder auf, was in der jüngeren Lite-
ratur jedoch nicht immer rezipiert wurde.27 
Problematisch ist zunächst die Übersetzung s. Maria de Silva curiae mit 
Waldhausen; Löwenfeld28 führte sie in dieser Form erstmals durch, was 
Brackmann übernahm. Eine eindeutige Verifizierung ist nicht möglich; ein 
Stift mit diesem Namen ist nirgends belegt. Problematisch ist auch das Ma-
rienpatrozinium, das nach den Klosterneuburger Notizen für Waldhausen 
offenbar nicht möglich sei, da dort das Johannespatrozinium angeführt ist. 
Weinfurter weist nun gegen Tellenbach und Müller darauf hin, dass in den 
Klosterneuburger Notizen zu 1148–1151 nicht Waldhausen, sondern Säb-
nich gemeint sei, da zur Abfassungszeit der Annalen (14. Jahrhundert) die 
Zusammenlegung längst erfolgt war, für die Continuatio Claustroneoburgen-
sis nur ein Stift in Waldhausen existierte und der Eintrag zur Gründung Säb-
nichs im Jahre 1147 (zu 1148) daher mit dem Namen Waldhausens belegt 
worden sei. Er stützt diese Aussage mit der Nennung des Propstes Heinrich 
von Säbnich in der Passauer Urkunde von 1151, die Tellenbach und Müller 
nicht berücksichtigten. Ein Marienpatrozinium eines schon vor 1147 beste-
henden Konvents in Waldhausen sei demnach durchaus möglich gewesen. 
Nach Weinfurter bestand daher bereits von etwa 1138 bis 1144 eine in 
Waldhausen errichtete Regularkanonikerzelle der hl. Maria unter Heimo29, 
dem Bruder Gerhochs von Reichersberg, die sich nach Heimos Weggang 

                                                      
26 MGH SS IX, 630. 
27 Schütz, Waldhausen, erwähnt die doch begründbare Möglichkeit eines Vorgängerstiftes 
von Säbnich genausowenig wie Mierau, Vita communis, hier: 413-416, obwohl letzterer 
Weinfurters Ergebnisse, die auch von Reichert, Landesherrschaft 204 referiert worden waren, 
bekannt gewesen sind. 
28 JL 8484: „Monachis sanctae Mariae de Silva Curiae (seu Waldhausensibus)“. 
29 Die Verlesung „Heinrich“ durch Brackmann, die Tellenbach übernahm, wurde von Clas-
sen, Gerhoch 341 f. korrigiert. 
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114330 aber aufgelöst habe (und folglich auch das Marienpatrozinium für 
Waldhausen verschwand). Im Jahre 1147 ist dann die Gründung Ottos von 
Machland in Säbnich, von der aus der alte Standort Waldhausen aufgrund 
der besseren Lage erneuert worden sei, erfolgt. Wann dies genau geschehen 
sei, bleibt aber auch bei Weinfurter unklar; erst mit der Nennung der beiden 
Pröpste im Jahre 1161 tritt das Bestehen von zwei Konventen nebeneinander 
gesichert hervor. Weinfurter tendiert aber zu einer möglichst bald nach 1147 
von Säbnich aus erfolgten Erneuerung Waldhausens, dem womöglich von 
Anfang an der 1161 genannte Propst Berthold vorgestanden haben wird, 
während in Säbnich der erste Propst Heinrich war. 
Tellenbach und Müller lehnen die These einer schon vor 1147 bestehenden 
Kanonie der hl. Maria in Waldhausen ab, da die Annalen für Waldhausen 
von einem Johannespatrozinium sprächen, eine Vereinigung zweier unab-
hängiger Konvente sehr schwierig und die Herren von Machland-Klam nie-
mals als Vögte eines Stiftes der hl. Maria nachweisbar seien. Vielmehr sei 
die Erstgründung in Säbnich 1147 erfolgt, von wo aus nicht lange danach ein 
abhängiges Stift in Waldhausen, das 1151 erstmals durch die Annalen be-
zeugt sei, gegründet worden sei. 
Die in den Annalen berichtete Vertreibung der Chorherren und die achtzehn-
monatige Okkupation durch Abt Werner von Göttweig müsse man nach 
Weinfurter ebenfalls auf Säbnich beziehen. Hintergrund ist der von 1149 bis 
1154 dauernde Streit Bischof Konrads von Passau mit dem Kloster Baum-
gartenberg um die Auslegung des Testaments des verstorbenen Otto von 
Machland.31 Der darüber vom Baumgartenberger Abt verfasste Bericht, wo-
nach der Bischof selbst die Chorherren „von St. Johann“ vertrieben und das 
Stift einem Abt seiner Diözese übergeben habe, ist höchst tendenziös und 
bringt ebenfalls keine Aufhellung der tatsächlichen Vorgänge, da der/die 
Standort(e) des Klosters explizit nicht genannt ist/sind.32 
Schließt man sich der Interpretation Weinfurters an, wonach diese Vertrei-
bung aus Säbnich und nicht aus Waldhausen erfolgt sei, könnte man sich ein 
Ausweichen zum verlassenen Standort Waldhausen vorstellen, der nach dem 
Ende der Okkupation nicht wieder aufgegeben wurde und unter einem eige-
nen Propst weiter bestand. Tellenbach hingegen nimmt aufgrund seiner In-
terpretation der Annalen eine Vertreibung aus Waldhausen nach Säbnich an, 

                                                      
30 Heimo ist in den 1150er Jahren in Klosterneuburg nachweisbar. Das Mandat Papst Coe-
lestins II. kam daher offenbar nicht zur Durchführung; vgl. Weinfurter, Bistumsreform 84. 
31 Zum Ablauf des Streites vgl. Boshof, Regesten I, 216 Nr. 701 und 702; 220 Nr. 715, 716; 
221 Nr. 717 mit der dort angegebene Literatur. 
32 Der Bericht ist undatiert, wurde – aus den Angaben bei Boshof (s. vorige Anm.) zu 
schließen – aber nach 1151 Juni / 22 Dez. 24 und vor 1154 Juni 22, als Bischof Konrad den 
Streit zu Gunsten seines Eigenstifts St. Johann entschied, verfasst. Er ist gedruckt UBLoE II, 
252 Nr. 169 = Kurz, Beiträge III, 386 Nr. 3 dessen Quelle  („aus dem Codex traditionum“) 
das Baumgartenberger Kopialbuch von 1511 (OÖLA StA Baumgartenberg Hs. 4) ist. 
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implizit also das Bestehen zweier Konvente zum Zeitpunkt der Vertreibung, 
die im Übrigen nach Boshof nach 1151 Juni 22 und vor 1154 Juni 22 erfolgt 
sein musste.33 
Das Verhältnis der 1161 genannten Pröpste Selpker von Säbnich und Bert-
hold von Waldhausen war nach Pritz und Tellenbach das eines „praepositus 
primus“ in Säbnich und eines „praepositus secundus“ in Waldhausen, dessen 
Propst Berthold nach dem Tod Selpkers auch in Säbnich nachfolgte „ohne 
jedoch nach Säbnich zu gehen, sondern indem er Waldhausen nunmehr zur 
Haupt-, vielleicht sofort oder wenigstens bald darauf zur einzigen Niederlas-
sung machte“34 und das Johannespatrozinium Säbnichs auf Waldhausen al-
lein übertrug. 
Auch über die Gründe der (nach 1147) zunächst partiellen, dann (ab 1162) 
vollständigen Umsiedlung ist spekuliert worden: Pritz35 sieht den Grund in 
der Ungastlichkeit der zum geistlichen Konvent gewidmeten Säbnicher 
Burg.36 Müller37 führt die bessere zentrale Lage Waldhausens für den Be-
reich der Grundherrschaft und der Seelsorge an, während Mierau38 einen 
Seelsorgemittelpunkt in Waldhausen für das 12. Jahrhundert als wenig wahr-
scheinlich erweist. Weinfurter übernimmt die Annahme einer Verlegung aus 
wirtschaftlichen Gründen von Müller, deren Vorteile sich m. E. vielleicht 
erst aus dem durch die Vertreibung aus Säbnich erzwungenen Aufenthalt in 
Waldhausen den Chorherren (oder einem Teil davon) offenbart haben könn-
ten und diese dann zu einer dauerhaften Erneuerung zunächst in Abhängig-
keit von Säbnich geführt haben. Ob dabei die Salzburger Kanonikerreform, 
unter deren Einfluss der nachweisbar aus Klosterneuburg kommende Bert-
hold wahrscheinlich genauso wie einst Heimo stand, eine Rolle spielte, 
bleibt ungewiss. 
Dass Bischof Konrad von Passau (1148–1164), ohne den die Verlegung si-
cher nicht vorgenommen werden konnte, grundsätzlich nichts gegen Zusam-
menlegungen von Stiften hatte, wenn dies zu seinem Vorteil war, beweisen 
seine Bestrebungen beim (letztlich gescheiterten) Versuch, das mit wirt-
schaftlichen Problemen kämpfende Passauer Eigenkloster St. Georgen, das 

                                                      
33 Boshof, Regesten I, 220 Nr. 716. 
34 Tellenbach, Eigenklöster 48. 
35 Pritz, Waldhausen 315. 
36 Ob sich das Stift Säbnich bei der Kirche in Sarmingstein, Gem. St. Nikola a. d. Donau, 
oder in der etwa 1 km Wegstrecke nördlich davon, ebenfalls am Sarmingbach gelegenen, heu-
te nur mehr in Resten vorhandenen Burg beim Weiler Gloxwald befunden hat, steht noch zur 
Diskussion. Dehio-Handbuch Mühlviertel 937. 
37 Müller, Kirchenrechtliche Verhältnisse 84. 
38 Mierau, Vita communis 415 f. 
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ebenfalls von der Salzburger Kanonikerreform beeinflusst war, mit jenem 
von St. Andrä zu vereinigen.39 
Geben uns die genannten Quellen schon keine völlige Sicherheit über die 
genauen Umstände der Anfänge der Kanonie Säbnich/Waldhausen (oder 
besser: Waldhausen/Säbnich), so wird dieser Befund durch die sechs zum 
Stiftungsjahr 1147 vorliegenden Urkunden (Nr. 1-6) kaum verbessert, da die 
inhaltsreicheren davon (Nr. 1, 2, 5) spätere Fälschungen sind.  
Nr. 3, 4 und 6 gelten als echte Urkunden und können allein für eine Beurtei-
lung der tatsächlichen Verhältnisse im Jahr 1147 herangezogen werden. 
Nach Nr. 1 errichtete Otto von Machland das Stift Säbnich auf Eigengut (in 
predio suo). Die Edelfreien von Machland40 traten neben anderen mit dem 
Hochstift Passau in Verbindung stehenden Geschlechtern seit dem ausge-
henden 10. Jahrhundert in der nach der Ungarnherrschaft neu zu konsolidie-
renden Diözese Passau, besonders in der Riedmark und dem Machland, herr-
schaftsbildend auf. Noch in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts schlossen 
sie sich den babenbergischen Markgrafen an und gehörten fortan zur Spit-
zengruppe des Landesadels.41 Im Jahre 1049 erwarb Passau den Wild- und 
Forstbann für seine Güter im Gebiet zwischen Sarmingbach und Dimbach, 
das hier als in der Mark der Babenberger gelegen bezeichnet ist.42 1037 hatte 
das Hochstift dort Güter des Edelfreien Engildeo als Seelgerät erhalten. Die 
in Nr. 3 genannten 100 Mansen, mit denen der aus der letzten Generation der 
Machländer stammende Otto (†1149) Säbnich bestiftete, sind höchstwahr-
scheinlich in diesem Gebiet zu verorten.43 Weiters ist angeführt, dass in das 
Stift, welches er der Passauer Kirche übergibt, Augustiner Chorherren beru-
fen werden mögen.44 Der Bischof selbst übergab die im Besitz Ottos befind-

                                                      
39 Die Voraussetzungen waren in Säbnich/Waldhausen jedoch andere, da beide Stifte auf 
Machländer Eigengut lagen und der Vogt Walchun von Klam, Bruder des verstorbenen Otto 
von Machland, keine Bedenken gegen eine Verlegung gehabt haben wird; vgl. Weinfurter, 
Bistumsreform 84 Anm. 499. Hingegen scheiterte die Vereinigung des Passauer Eigenklosters 
St. Georgen mit dem von Walter von Traisen gegründeten und der Passauer Kirche übergebe-
nen Stift St. Andrä am Widerstand des Erben Otto von Rechberg-Lengenbach. Vgl. Boshof, 
Regesten I, 213 f. Nr. 694 und die dort angebene Literatur. 
40 So benannt nach der ehemaligen Burg Machland auf dem Ulrichsberg gegenüber dem 
Kloster Baumgartenberg, das Otto von Machland 1141 stiftete. Vgl. Grüll, Burgen Mühlvier-
tel 142. Über die Herren von Machland, deren Genealogie trotz einiger älterer Arbeiten unge-
nügend erforscht ist, vgl. die umfangreiche Literaturzusammenstellung bei Štih, Adel 15 
Anm. 71; dazu ergänzend nun Maximilian Weltin. In: NÖUB I, 308 f. 
41 Vgl. Weltin. In: NÖUB I, 308 f., zu Bischof Pilgrims Maßnahmen ebd. 145-150. 
42 MGH D.H.III.237; NÖUB I, 205 Nr. 22n. Die in den MGH vorgenommene Identifizie-
rung des Flussnamens Tuminichi mit Tümling b. Marbach ist nicht einleuchtend. Das westlich 
daran angrenzende Gebiet um Nöchling zwischen Sarmingbach und Ysper rechnete man be-
reits 998 zur Babenbergermark; vgl. MGH D.O.III.286, NÖUB I, 227 Nr. 19b. 
43 Müller, Kirchenrechtliche Verhältnisse 80. 
44 Woher diese kamen, ist unbekannt. Nach Leimhofer, Waldhausen 14, der sich auf einen 
„Chronisten Baumann“ (?) stützt, kamen sie aus Wettenhausen in Bayern. Schütz, Waldhau-
sen 644 übernimmt diese Aussage unkritisch (vgl. Müller, Waldhausen 27 mit Anm. 51). 
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lichen bischöflichen Lehen mit Ausnahme der Burg Greifenstein.45 Jene von 
Passau zu Lehen gehenden Zehente, die Otto als Aftervasall Herzog/Mark-
graf Heinrichs („Jasomirgott“) besaß und die dieser zu Gunsten des Stiftes 
aufgab, übergab der Bischof ebenfalls. Zur weiteren materiellen Ausstattung 
erhielt Säbnich die (größtenteils ehemals machländischen Eigen-) Kirchen 
Münzbach, (Pab)Neukirchen, Königswiesen, St. Georgen (am Walde), Dim-
bach, (Bad) Kreuzen, Grein, Saxen und Mitterkirchen, den Zehentanteil Ot-
tos in Fallbach (südlich von Laa an der Thaya)46 sowie die Kirche Simons-
feld (b. Ernstbrunn)47 mit Zehentrechten. Seelsorgerische Rechte, Patronate, 
eigene Propstwahl usw. sind dabei nicht genannt, da Säbnich in dieser Hin-
sicht zunächst noch völlig unter dem Einfluss des Passauer Bischofs stand. 
Eine Ausnahme bildet die nicht lange nach Nr. 3 erfolgte Übertragung der 
Kirche auf dem Hengstberg (Neustadtl), die mit dem Zehent sowie dem 
Tauf- und Begräbnisrecht erfolgte (Nr. 4). Diese Urkunde ist ebenfalls echt 
und steht in engem Zusammenhang mit Nr. 3, wie schon die fast identische 
Zeugenliste beweist.48 Über den hier genannten Markgrafen Konrad wurde 
übrigens viel diskutiert; er ist als Markgraf Konrad II. von Mähren/Znaim 
(†1161), Sohn der Babenbergergin „Ida“/„Lucia“, die eine Tochter Markgraf 
Leopolds II. war, zu identifizieren.49  
Otto von Machland hatte zu einem ungenannten Zeitpunkt – wohl extra für 
die geplante Stiftsgründung – mit Zustimmung Herzog Heinrichs (IX. „Jaso-
                                                      
45 Burg Greifenstein, urkdl. erstmals 1135 erwähnt, war der östlichste und strategisch wich-
tige Punkt der alten, schon seit dem 9. Jahrhundert passauischen Herrschaft um Zeiselmauer. 
Vgl. die Karte zur Ausdehnung der Herrschaft am Ende des 10. Jahrhunderts. In: NÖUB I, 
143 u. Boshof, Regesten I, 26 Nr. 105; 72 Nr. 241. Zu Greifenstein vgl. Maidhof, Passauer 
Urbare I, 196 Anm. 1645, Büttner, Burgen Niederösterreich V, 31-44 und ausführlich Perger, 
Greifenstein. 
46 Die Pfarre Fallbach war eine Gründung der Machländer, die wie Passau zahlreiche Güter 
in und um Laa besaßen. Haupterben des Machländer Besitzes wurden Mitte des 12. Jahrhun-
derts die Grafen von Klam-Velburg. Um 1190 erwarb der österreichische Herzog die Pfarre 
Fallbach, den Ort Laa und die Vogtei über die Waldhausener Güter im Laaer Becken (zu den 
Gütern vgl. Schiffmann, Stiftsurbare III, 304-317). Laa wurde in der Folge zur landefürstli-
chen Stadt ausgebaut und das Fallbacher Pfarrrecht um 1229 dorthin übertragen. Büttner, Laa; 
zur Pfarre Fallbach Zinnhobler, Bistumsmatrikeln IV/2, 422 f. 
47 In (der allerdings gefälschten Urkunde) Nr. 1 wird Simonsfeld als in territorio patrimonii 
der Jutta von Peilstein gelegen erwähnt. Die Pfarre Simonsfeld geht aber wahrscheinlich tat-
sächlich auf die Grafen von Peilstein zurück und kam über Ottos von Machland Frau Jutta 
von Peilstein († 1151) an die Machländer. Vgl. TopNÖ VII, 12 f.; Zinnhobler, Bistumsmatri-
keln IV/2, 542 f. 
48 Mitis, Studien 162, wo er auch die Zugehörigkeit der Handlung von Nr. 3 u. 4, die im Ori-
ginal „1146“ haben, zum Jahr 1147 anhand des Vergleichs mit der Zeugenliste der Urkunde 
Bischof Reginberts von 1147 (Anfang Juni), Lorch (vgl. Boshof, Regesten I, 208 Nr. 682) er-
weist. 
49 Vgl. Lechner, Babenberger 352 Anm. 16. Er bezieht sich hier wohl auf Stülz, Markgraf 
Konrad. Die Namen dieser Babenbergerin dürften erst ein Produkt des 17./18. Jahrhunderts 
sein und sind keineswegs gesichert. „Ida“ ist erst durch einen gefälschten Eintrag im Lilien-
felder Nekrolog durch Chrysostomus Hanthaler am Beginn des 18. Jahrhunderts überliefert, 
wurde aber von der österreichischen Forschung als relativ sicher angenommen. Der Name 
„Lucia“ wird vom mährischen Historiker Pessina etwa 50 Jahre früher überliefert, doch ist 
auch seine Zuverlässigkeit sehr umstritten. Vgl. Molecz, Hanthaler-Fälschungen 341-384, 
hier: 360-365 u. 384 (Stammtafel 6). 
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mirgotts“ von Bayern) und des genannten Markgrafen Konrad einen Teil des 
sogenannten Beinwaldes von Burggraf Heinrich von Regensburg (†1172/74) 
erworben (Nr. 6). Der Burggraf wiederum soll diesen wohl noch weitgehend 
ungerodeten50 Forstanteil als Mitgift seiner Frau Berta, einer Tochter Mark-
graf Leopolds III., erhalten haben;51 wahrscheinlicher ist aber, dass dieser 
burggräfliche Besitz auf den einstigen Herrschaftskomplex der Herren von 
Ebersberg im Raum Ybbs/Persenbeug/Nöchling zurückgeht.52 Ob die Rechte 
des konsentierenden Markgrafen Konrad am Beinwald auf seine Frau, die 
Babenbergerin „Ida“/„Lucia“, zurückgehen,53 ist nicht nachweisbar. Das 
Nutzungsrecht dieses zwischen Sarmingbach und etwa der heutigen ober- 
und niederösterreichischen Grenze liegenden Waldgebietes stand dem König 
zu, der dieses Recht nun aufgab. Otto übertrug es dem neuen Stift, wie aus 
der Urkunde Konrads III. (Nr. 6), die den Abschluss der echten Stiftungsur-
kunden von 1147 bildet, hervorgeht.54 
Alle anderen Stiftungsurkunden des vermeintlichen Jahres 1147 (Nr. 1, 2 
und 5) sind Fälschungen aus späterer Zeit: 
In Reaktion auf die pleno iure-Bestimmungen des IV. Laterankonzils55 und 
deren restriktive Auslegung durch die Provinzialsynode von 121656 sahen 
sich zahlreiche Klöster genötigt, ihren Niederkirchenbesitz und ihre Seelsor-
gerechte gegen die Ortsbischöfe, die darüber die alleinige Oberaufsicht an-
strebten, zu verteidigen. Unter dem rechtsgelehrten Propst Altmann von 
St. Florian57 taten sich daher zwischen 1216 und 1220 zahlreiche Klöster, 
                                                      
50 Völlig unerschlossen war das Gebiet, das durch natürliche Geländegegebenheiten (Bäche, 
Berge), aber auch durch von Menschen gemachte Orientierungspunkte (Weg, Brücke) abge-
grenzt ist, offenbar nicht, denn es ist die Rede vom usus nemoris, aque, vici, terre, molendi-
norum. Schon im Jahre 1158 erhält Säbnich den Zehent für Neubrüche, que iam culta sunt 
sive colenda, und pfarrliche Rechte für dieses Gebiet (= Nr. 7). Der Kolonisierungsprozess 
scheint gerade in vollem Gange, wenn nicht bereits bei einem ersten Abschluss gewesen zu 
sein. Zum Vorgang der hochmittelalterlichen Kolonisation und deren Terminologie im um-
weltgeschichtlichen Kontext am Beispiel des südlichen Waldviertels vgl. Sonnlechner, Ver-
änderung der Umwelt; dens., Landschaft und Tradition. 
51 So Mayer, Burggrafen von Regensburg 32. Zu Berta und dem Beinwald vgl. Lechner, 
Babenberger 139, 352 Anm. 26; 367 Anm. 67. Diese Ansicht geht vermutlich auf jene wenig 
glaubwürdige Nachricht im „Landbuch von Österreich und Steier“ (BUB IV, 88 Nr. 691 mit 
Kommentar) zurück, wonach Markgraf Leopold III. seiner Tochter Berta den Markt Ybbs und 
Persenbeug mit Zubehör zugebracht haben soll. 
52 Die Burggrafen von Regensburg hatten nach dem Aussterben der Ebersberger einigen An-
teil an der Usurpation von deren Besitztümern in diesem Raum. Erst um 1190 haben die Ba-
benberger deren Allode an sich gebracht; vgl. Kupfer, Grundbesitz 24 f.; BUB IV/1 Nr. 691. 
53 So Lechner, Babenberger 184. 
54 Die Konradsurkunde führt die genauen Grenzen des Waldteiles an, wobei der Abschluss 
nach Norden nicht sicher festzustellen ist; vgl. Müller, Kirchenrechtliche Verhältnisse 80 f. 
(mit Karte). 
55 Einschlägig ist Kanon 61 der von Papst Innozenz III. nach dem Konzil verkündeten Kon-
stitutionen, ed. Garcìa y García, Constitutiones concilii quarti Lateranensis 100 f. 
56 Der einschlägige Text der Synodalstatuten ist überliefert BayStB München, clm 5822, 
fol. 180r, gedruckt bei Mierau, Vita communis 4. Weitere Hinweise und ergänzende Quellen 
vgl. ebd. 2-6. Zur Provinzialsynode 1216 allgemein vgl. Hübner, Provinzialsynoden Salzburg 
202-204. 
57 Zu ihm vgl. Stelzer, Altmann von St. Florian; ders., Gelehrtes Recht 70-119. 
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darunter auch das in engen Kontakten mit St. Florian stehende Waldhausen, 
zusammen, um durch Urkundenfälschungen ihre Rechte zu sichern.58 Aus 
Sicht der Klöster war es nötig geworden, Rechte, die ihnen „gewohnheits-
mäßig lange Zeit zugekommen waren und für die zum Teil urkundliche Bes-
tätigungen mit einer alten Rechtsterminologie vorgelegen haben mögen, der 
neuen Rechtssprache anzupassen“59. 
Nr. 1 ist eine im genannten Zusammenhang in St. Florian, vermutlich 
1218,60 hergestellte Fälschung, die von Mitis als solche erkannt und be-
schrieben wurde. Folgende inhaltliche Angaben erweisen demnach das Stück 
als Fälschung:61 Bezugnahme auf Nr. 6, die erst 1147 Juni 4 ausgestellt wur-
de; statt Heinricus tumadvocatus Ratisponensis müsste der Burggraf von 
Regensburg (vgl. Nr.6) genannt sein;62 statt der Gräfin Jutta von Peilstein 
müsste Petrissa von Peilstein stehen (?)63; anachronistische Nennung der 
Kirche auf dem Hengstberg (vgl. Nr. 4) als Niwenstat (Neustadtl); darü-
berhinaus war Bischof Reginbert nachweislich 1147 Mai 1164 in Salzburg; 
die Namen der Zeugen stammen aus zwei anderen Passauer Bischofsurkun-
den.65 Die Befestigung des Siegels ist unverdächtig; der überaus schlechte 
Erhaltungszustand des Siegels könnte aber nach Mitis auf Manipulationen 
eines Fälschers hindeuten. Auch der paläograpische Befund weist ins 
13. Jahrhundert. 
Zahlreiche Güter machländisch-peilsteinischer Provenienz, die in den echten 
Urkunden (Nr. 3, 4, 6) fehlen, in deren Besitz Waldhausen aber sicherlich 
seit oder (zumindest zeitweise) nach 1147 war, sind nun aufgeführt, so das 
Dorf Schoderlee (Ober- und Unterschoderlee südl. v. Laa an der Thaya), die 

                                                      
58 Vgl. zuletzt ausführlich Mierau, Vita communis 215-247, wo auch die ältere Literatur an-
geführt und kritisch beleuchtet wird. 
59 Ebd. 221. 
60 Vgl. ebd. 244-247. Absoluter terminus post ist aber die Bestätigung der inhaltsärmeren 
Urkunde Nr. 3 durch Bischof Wolfger 1194, terminus ante die Eintragung in das unter Bi-
schof Otto von Lonsdorf (1259-1265) angelegte Kopialbuch. 
61 Zum Folgenden vgl. Mitis, Studien 162-168, zusammenfassend Boshof, Regesten I, 198 
Nr. †658. 
62 Domvogt von Regensburg war von 1120-1148 Friedrich IV. aus dem Hause der Grafen 
von Bogen. Starflinger, Domvogtei 23. 
63 An dieser Aussage sind jedoch Zweifel angebracht: Mitis, Studien 163 zitiert dazu eine 
Passauer Notiz (Mon. Boica 29/II, 214 Nr. 220 = UBLoE I, 479 zu ca. 1150; ed. Maidhof, 
Passauer Urbare I, 325-328), die, Mitte des 13. Jahrhunderts aufgezeichnet, nur zum Teil be-
rechtigte Ansprüche Passaus auf Machländer Güter um 1150 dokumentieren (vgl. Büttner, 
Laa 168 f.). Dort ist eine domina Peters zusammen mit Otto und Walchun von Machland als 
Schenkerin zahlreicher Güter genannt – Simonsfeld ist jedoch nicht darunter. Mit welchem 
Grund er daher die Nennung Juttas, die eine Schwester Konrads von Peilstein war, wie auch 
in Nr. 1 angeführt, anzweifelt, bleibt daher unklar. Handel-Mazzetti, Herren von Schleunz 59 
Anm. 1 sieht sie mit Fragezeichen als Schwester Ottos und Walchuns und Gemahlin eines 
Peilsteiners. 
64 Boshof, Regesten I, 198 Nr. 656. 
65 Vgl. die Zusammenstellung bei Mitis, Studien 166. Zu den Urkunden vgl. Boshof, Reges-
ten I, 244 Nr. 784 (1162 Dez. 1: Bf. Konrad für St. Florian) u. 196 Nr. 643 (1146 Dez. 26: Bf. 
Reginbert für das Spital zu Vöcklabruck). 
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Kirche St. Michael im Lungau et omne patrimonium, quod [Otto] ibidem 
habuit, ausgenommen die Burg Lewinsteine66, in Friaul das halbe Dorf Tar-
cento. Der Grundbesitz in Schoderlee war nach dem Aussterben der Mach-
länder zwischen Passau und dem Haupterben und Stiftsvogt Otto von Klam-
Velburg strittig, verblieb dem Stift jedoch,67 wurde im 14. Jahrhundert be-
deutend erweitert68 und war bis zum Verkauf im 18. Jahrhundert einer der 
einträglichsten der Stiftsherrschaft Waldhausen.69  
Der Hinweis auf die Lungauer und Friulaner Schenkung offenbart den wei-
ten Aktionsradius der Herren von Machland, die darüber hinaus auch zum 
slowenischen Raum intensive Beziehungen hatten.70 Im Lungau besaßen sie 
v. a. um Kendlbruck und Einach Güter; die Kirche St. Michael dürfte ihre 
eigenkirchliche Gründung sein.71 Im Jahre 1189 wurde dieser Besitz nach 
einigen Auseinandersetzungen bezüglich des Kaufpreises an das Salzburger 
Domkapitel veräußert.72 Das Friulanische Dorf Tarcento, nach dem sich 
zunächst ein den Machländern zuzurechnender Rudolf (urkundlich 1112-
1126), der auch die Burg Laibach besaß und ein großer Wohltäter der Props-
tei Berchtesgaden war,73 nannte, teilten sich Otto und sein Bruder Walchun 
im Jahre 1140;74 seinen Teil verwendete nun Otto für die Ausstattung seiner 
Stiftung Säbnich. Ob aber Tarcento jemals in den Realbesitz Waldhausens 
kam oder rasch wieder verkauft wurde, ist nicht bekannt, weitere Nachrich-
ten dazu fehlen.75 
Der eigentliche76 Hintergrund der Fälschung sind jedoch die den Niederkir-
chenbesitz und die Seelsorge betreffenden Passagen. Zeigte sich die Formu-
                                                      
66 Leonstein = Ruine Edenvest in der Gemeinde Thomatal (GB Tamsweg) sei mit diesem 
Beleg die älteste urkundlich nachweisbare Burg im Lungau. 1299 als bischöflich-salzburgi-
sches Lehen genannt, um 1467/70 als abgekommen bezeichnet. Vgl. Zaisberger – Schlegel, 
Burgen Salzburg I, 79 f.; Höglinger, Edenvest (archäologische Untersuchung), beide jedoch 
ohne Berücksichtigung des Fälschungscharakters von Nr. 1. 
67 Vgl. Büttner, Laa 169. 
68 Vgl. die Urkunde König Friedrichs d. S. von 1320 (= Nr. 61); 1334 April 4, Wien: Stif-
tung der Herzöge Albrecht und Otto von Österreich mit zwei Lehen und sechs Hofstätten zu 
Schoderlee; 1345 April 24 Kauf dreier Hofstätten und eines Weingartens von Ulrich von Kat-
tau; 1384 April 3, Wien: Bewilligung Herzog Albrechts den herzogl. Hof mit 12 Hofstätten 
u. a. von Mert dem Fallbacher auszulösen und zu besitzen (die drei Urkunden als Inserte in 
StAW U 331; vgl. Pritz, Waldhausen 328 f., 337; Dopsch, Urbare 22 Nr. 58 (Einkünfte des 
Hofes und aus der Vogtei). 
69 Unter den Pröpsten Augustin Ochs von Sonnau (1684-1721) und Floridus Fromwald 
(1748-1786) wurde alles bis auf 18 Untertanen verkauft. Vgl. Winter, Niederösterreichische 
Weistümer II, 178; Müller, Waldhausen 62. 
70 Vgl. Štih, Adel 1-52, bes. 14-22. 
71 Vgl. Klebel, Lungau 149-153. 
72 Vgl. Boshof, Regesten I, 280 Nr. 921; 281 Nr. 922; 285 Nr. 933f.; 285 Nr. 934; 286 
Nr. 941; Pritz, Waldhausen 316-319; Handel-Mazzetti, Herren von Schleunz 64-66. 
73 Vgl. Štih, Adel 1-22 und 29 (genealogische Tafel), der annimmt, dass Rudolf keinen Be-
sitz in, vielmehr nur um Tarcento hatte. Dopsch. In: Geschichte von Berchtesgaden I, 335 f. 
74 Miotti, Castelli 329. 
75 Zu Tarcento vgl. Miotti, Castelli, 329-337; Nach Trotter, Tarcento 297 hätten Otto und 
Walchun nur Ansprüche auf Tarcento vergabt. 
76 So die plausible Interpretation von Mierau, Vita communis. 
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lierung in Nr. 3 noch gänzlich unspezifisch, so wird bei der Übertragung der 
Kirchen,77 die dem Bischof pleno iure spectantes, diesmal hervorgehoben, 
sie seien cum omni iure, quod [Otto] in eis ratione fundi habuit, ius scilicet 
patronatus übergeben worden – unter jeweiliger Anführung des Zehentan-
teils. Bei der Angabe von Fallbach (s. o.) sind nun die Pfarren Staatz und 
Gaubitsch hinzugefügt,78 jeweils mit der Erläuterung, dass es sich um den 
halben Zehent handelt. Über den Zehent zu Simonsfeld wird ausführlicher 
berichtet, da der Streit mit Euphemia von Peilstein (vgl. Nr. 18, 20, 21) of-
fenbar schon zur Fälschungszeit von Nr. 1 virulent war. 
Die Patronatspfarre Säbnich wird pleno iure mit dem ganzen Zehent überge-
ben; sie darf vom Propst mit einem Konventualen ohne Präsentationspflicht 
gegenüber dem Bischof besetzt werden. Diesen Zustand wollte man durch 
die Fälschung erreichen bzw. sichern, denn gewohnheitsrechtlich wird man 
wahrscheinlich im Besitz dieser – wenn auch urkundlich nicht nachweisba-
ren – Rechte gewesen sein.79 Freie Propstwahl, Messlizenz bei Interdikt 
sowie freies Sepulturrecht schließen die geistlichen Rechte ab und zeigen 
den Wunsch nach Unabhängigkeit von der Aufsicht des bischöflichen Ordi-
narius.80 
Über Nr. 3 hinausgehend ist auch jener Passus über die unentgeltliche Stif-
tervogtei (Übertragung an Ottos Bruder Walchun und seine Erben) und die 
Bestellung von Untervögten nur mit Zustimmung der Chorherren, quia ple-
rique ratione advocatie ecclesias Dei diversis exactionum vexare solent an-
gariis – ein Reflex auf den Prozess der Entvogtung Waldhausens.81 Nach 
Walchun von Klam (†1161) übten die Herren von Klam-Velburg die Vogtei 
aus, nach ihrem Aussterben 1218 zog sie der Landesfürst als erbliches Lehen 
ein.82 Auch in der Vogteifrage wollte man sich also durch urkundliche Fixie-
rung des angestrebten Rechtszustandes absichern. Die Vogteifrage war gera-
de für Waldhausen zu dieser Zeit nicht unwichtig, da sich der Vogt Otto von 
Velburg seit Juni 1217 auf dem Kreuzzug befand und dort im Juli 1218 den 
Tod fand (vgl. Nr. 16). 

                                                      
77 Als Patronatspfarren genannt: Säbnich, Kreuzen, Pabneukirchen, Königswiesen, Dim-
bach, St. Georgen, Simonsfeld. Pleno iure-Pfarren: Münzbach, Mitterkirchen, Saxen, Neu-
stadtl und Säbnich. Vgl. auch Müller, Kirchenrechtliche Verhältnisse, bes. 88-92. Zu den 
Pfarren vgl. Ferihumer, Oberösterreich 504-511 und Zinnhobler, Bistumsmatrikeln II, 6, 33, 
37, 43 f., 53, 56-58, 60, 136 f.; IV/2, 542 f.  
78 Zur bischöflichen Pfarre Gaubitsch, die in die drei Pfarren Gaubitsch, Fallbach und Staatz 
geteilt war, Zinnhobler, Bistumsmatriklen IV/2, 422, 425 f., 545 f. 
79 Mierau, Vita communis 414 f. 
80 Bei diesem Passus unterlief dem Schreiber, der u. a. die St. Florianer Urkunde von 1111 
August 23 (UBLoE II, 142 Nr. 98, vgl. Boshof, Regesten I, 145 Nr. †485) zur Vorlage hatte, 
der Fehler, dass er zwischen Beerdigungs- und Propstwahlklausel der Vorlage ein Stück über-
sprang und dadurch „eine ungelenke Verbindung zuwege brachte“; vgl. Mitis, Studien 165. 
81 Vgl. dazu Reichert, Landesherrschaft 128 ff., hier: 204 f. 
82 Tellenbach, Eigenklöster 110; Müller, Waldhausen 69 f. 
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Als Ergänzung zur gefälschten Urkunde Nr. 1 könnte man die ebenfalls ge-
fälschte Nr. 5 sehen, die nach 1215, dem Jahr der Auseinandersetzung mit 
Ardagger um das Patronatsrecht über die Pfarre Neustadtl (vgl. Nr. 15), und 
vor der Anfertigung des Falsums Nr. 2 (1259/65 bis 1332) geschrieben wur-
de,83 „um hinsichtlich der seit der Gründung zu Waldhausen gehörenden 
Pfarren ... eine Präzisierung der Rechtsstellung vom Patronatsrecht her zu 
erreichen.“84 Der Fälschungscharakter erweist sich durch den Gebrauch des 
Begriffes ius patronatus, der erst gegen Ende des 12. Jahrhunderts gebräuch-
lich wird.85 Die Urkunde bestätigt den Besitz des Patronatsrechts an den 
geschenkten Kirchen86 unter Konkretisierung, dass von diesen ein jährlicher 
Zins zu leisten sei, ne quisquam successorum nostrorum seu prefati domini 
Ottonis quacumque sorte succedentium in omnibus supradictis ecclesiis ius 
patronatus sibi presumat in posterum usurpare.  
Der für das Kloster Waldhausen wichtigste Stiftsbrief war jedoch Nr. 2, der 
eine Erweiterung von Nr. 1 darstellt. Er wurde zwischen 1259/65 (Eintra-
gung von Nr. 1 in das Kopialbuch Ottos von Lonsdorf) und vor 1332 (Tran-
sumierung durch Bischof Albert = Nr. 81) angefertigt.87 Nr. 2 galt fortan als 
die Stiftungsurkunde Waldhausens und wurde immer wieder zur Bestätigung 
vorgelegt und sogar ins Deutsche übertragen.88 Die Erweiterung bezieht sich 
auf die Zehenteinnahmen zu Simonsfeld; sie werden mit Angaben für die in 
dieser Pfarre liegenden Orte Naglern und Riedenthal präzisiert – offenbar 
gab es (erneut) Bedarf, hier Klarheit zu schaffen. In der Liste der geschenk-
ten Kirchen wird zudem der Zehent zu St. Georgen sowie jener zu Staatz, 
Fallbach und Gaubitsch mit genaueren Angaben bedacht. 
Eingefügt wurde schließlich das ius littoris, quod Stegrecht in v[u]lgo dici-
tur, cum piscacionibus an der Donau im Bereich zwischen dem Weidenbach 
(der die Ostgrenze des Beinwaldes bildete) und einem Bach iuxta ruptum 
castrum domine Helchin.89 Der Inhalt dieses Rechts ist nicht eindeutig zu 
klären: Während ius litoris (Strandrecht, Grundruhrrecht)90 eigentlich das 

                                                      
83 Vgl. zusammenfassend Boshof, Regesten I, 208. Mitis, Studien 161 führt Nr. 5 als ge-
fälscht, Groß, Urkundenwesen 645 Nr. 1 als echt an. 
84 Boshof, Regesten I, 208. 
85 Zedinek, Rechtliche Stellung 75. 
86 Säbnich, Kreuzen, (Pab)Neukirchen, Königswiesen, Dimbach, St, Georgen, Münzbach, 
Mitterkirchen, Saxen, Grein. Die in Nr. 1 genannten Pfarren Neustadtl und Simonsfeld fehlen 
in Nr. 5, während Nr. 1 Grein noch nicht hat. 
87 Vgl. zusammenfassend Boshof, Regesten I, 200. 
88 Vgl. die Angaben zur Überlieferung in der Edition. 
89 Die genaue Lage dieser „Burg der Frau Helche“, ist umstritten. Vgl. Grüll, Burgen Mühl-
viertel 140; Grabherr, Handbuch 89; Steinkellner, Werfenstein 7 f. (nach dem „die Helchen-
burg [möglicherweise] nie bestanden hat, sondern nur auf einem Stück gesteinsbrockenüber-
säter Natur aufbaut“, das mit der sagenhaften Frau Helche der Nibelungensage verbunden 
worden sein könnte. Vgl. auch Urk. Nr. 10 der Edition. 
90 Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch IX, Sp. 889 f. 
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Bergerecht für Strandgut bezeichnet, ist das Stegrecht91 eine Abgabe für die 
Benützung des Anlegesteges für Flöße, Boote oder Schiffe. Die Bedeutung 
des Strandrechts, sollte es hier in diesem Sinne gemeint sein, ist nicht zu 
unterschätzen, denn an dieser hochgefährlichen Stelle der Donau unterhalb 
des Beinwaldes (von Paige, Pa[h]in etc., dem älteren Namen des Strudens 
bzw. des dortigen Uferbereichs)92 wird es oft zur Anwendung gekommen 
sein.93 Allerdings wird das Stegrecht in späteren Aufzeichnungen im Zusam-
menhang mit dem Holzhandel genannt und im Sinne einer Abgabe verstan-
den94 – es wird demnach also eher mit dem Anlegen zu tun haben. Vielleicht 
umfasste es aber ganz unspezifisch alle möglichen Rechte, die mit dem Be-
sitz des Flussufers verknüpft waren.95  
Nr. 2 erfuhr nach der Transumierung von 149496 noch einmal eine Verände-
rung, indem der Name der Pfarre Grein (Grine) ausradiert und durch 
St. Thomas (am Blasenstein) (S. Thoma) ersetzt wurde. Grein ging im Jahre 
145197 dem Stift verloren, während St. Thomas zunächst Filiale, seit ca. 
134398 Pfarre im Verband mit Münzbach und seit 153099 (Exkorporation 
Münzbachs) eine völlig eigenständige Pfarre war. Möglicherweise wurde die 
Verfälschung daher kurz nach 1530 vorgenommen. 

Zur Gestaltung der Edition  
 
Die Urkunden sind chronologisch mit Nummern versehen. Undatierte Stücke 
und eingrenzbare Zeiträume wurden nach dem letztmöglichen Datum einge-
reiht. Nach Kopfregest und Datum folgen Angaben zur Überlieferung, Wie-
dergabe der Rückvermerke100, Beschreibung von Siegeln, Angabe von Dru-
cken und Regesten, zum Teil weiterführende Literatur, schließlich gegebe-
                                                      
91 Vgl. Lexer, Handwörterbuch II, Sp. 1159. 
92 Vgl. ONBOÖ XI, 88-90. 
93 Zur Strudenschifffahrt vgl. Neweklowsky, Schiffahrt und Flößerei I, 349-372. 
94 Im Taiding des Klosters Waldhausens und jenem von Sarmingstein, St. Nikola und Hir-
schenau, beide aus dem 16. Jahrhundert; vgl. Nößlböck, Oberösterreichische Weistümer I, 
763, 766, 783. 
95 So die Interpretation, wenn sich das cum in cum piscacionibus in alveo Danubii et omnia 
alia iura in ipso Danubio et in littore eiusdem Danubii nicht wieder auf das castrum, sondern 
auf das Stegrecht bezieht. 
96 Nicht 1464, wie bei Boshof, Regesten I, 200 angegeben, da auch das Transumpt von 1494 
(StAW U 331) noch Grein hat. 
97 Durch Tausch von Grein, Kreuzen und Simonsfeld gegen Leobendorf mit Kaiser Fried-
rich III; vgl. Pritz, Waldhausen 342; Kurz, Beiträge IV, 484 f.; Zinnhobler, Bistumsmatri-
keln II, 22 f. 
98 Ferihumer, Oberösterreich 492; Zinnhobler, Bistumsmatrikeln II, 58 Anm. 1. 
99 1530 Juli 18 gelangte Münzbach an die Prager zu Windhaag; St. Thomas blieb bei Wald-
hausen (StAW U 413); 1530 Nov. 19 (StAW U 414) erfolgte die kaiserliche, 1531 Sept. 30 
(vgl. Pritz, Waldhausen 346) die päpstliche Bestätigung. 
100 Diese sind ausführlich erläutert bei Birngruber, Archivgeschichte. 
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nenfalls editorische Hinweise zur Textgrundlage und Bemerkungen zu dip-
lomatischen Schwierigkeiten (z. B. Fälschungen, Datierungen). Zur Auflö-
sung der Namen und Orte vgl. man das Register.  
Die Textwiedergabe erfolgt buchstabengetreu mit folgenden Ausnahmen: 
– stillschweigende Auflösung von Kürzungen bei Eindeutigkeit, sonst in 

runden Klammern; nicht auflösbare Kürzungen wie Namen (z. B. „H.“) 
werden beibehalten 

– Großschreibung von Satzanfängen, Eigennamen (auch Monatsnamen), 
nomina sacra, kirchlichen Festen und römischen Zahlzeichen 

– Worttrennung und Interpunktion orientieren sich am heutigen Gebrauch 
– Wiedergabe von Eigennamen konsequent buchstabengetreu, ansonsten: 
– u und i werden vokalisch, v und j konsonantisch gebraucht; j in lateini-

schen Texten wird als i wiedergegeben (auch beim Namen Iohannes, wo 
ohnehin i und j meist nur schwer unterscheidbar sind) 

– uu und uv werden als w, w für vu als vu (vulgari) wiedergegeben 
– deutlich erkennbare übergeschriebene Vokale werden wiedergegeben 
– klar erkennbare Bögen (�) und Dächer (�) werden wiedergegeben, wenn 

sie nach der Stellung einem Buchtstaben zugeordnet werden können; be-
sonderes Bemühen bei den Eigennamen 

– nicht eindeutig zu bestimmende übergeschriebene Zeichen wie Schräg-
striche, Virgel, einzelne Punkte werden durch Accent grave (`) angedeu-
tet 

– zwei überschriebene aufsteigende Punkte werden wie übergeschriebenes 
e behandelt 

– u-Häkchen bleiben unberücksichtigt 
 
Zeichen und Abkürzungen: 
+ kennzeichnet die monogrammatische Invokation in der Ein-

gangszeile 
† kennzeichnet eine Fälschung 
Petitdruck kennzeichnet wörtlich aus einer Vorurkunde übernommene 

Textstellen 
* innerhalb des Petitdrucks markiert Stellen, an denen Textteile 

der Vorlage nicht übernommen wurden 
[] in eckigen Klammern stehen Ergänzungen des Editors bei be-

schädigten Originalen 
[...] zeigt nicht rekonstrierbare Fehlstellen unbestimmter Länge an 
SD  sigillum deperditum 
VU Vorurkunde 
 



 

 

†1. 
 

Bischof Reginbert von Passau beurkundet die Gründung und Ausstattung des 
von Otto von Machland auf Eigengut errichteten Klosters St. Johann am 
Fluss Säbnich. 
 

1147 Mai 10 (acta), Passau/Mai 16 (data), Wien 
 

Angebliches Orig., StAW U 1 (A); 40,5 B : 36,5 H, Plica (doppelt gefaltet) 2,8 
BayHStA München, HL Passau 4 (= Codex quartus; 13. Jh.), fol. 60r – Univ.-Bibl. 
München, 2° Cod. 329 (= Anselm Desing, Monumenta Passaviensia Bd. 1; 18. Jh.), 
fol. 300r 
 
Rückseite:  
Mitte 15. Jh.: P(ri)ma l(itte)ra. Sc(ri)pta est h(ac) l(itte)ra in libro p(er)ga(mene)o 
16./17. Jh.: Stifftbrieff vom Bischoff Regenbrecht zu Passaw umb etliche Pfarr 

Lehen 
18. Jh.: oder Zehendt A. 1147, Lit. A dritte Ladt; N 22 
Nr. v. 1836:  1 
19. Jh.: Inv. N.° 3776 (= Musealverein) 
 
Siegel: Stark abgeriebenes und deformiertes Wachssiegel Bischof Diepolds von Passau 
an rot-grünen Textilfasern. Vgl. ausführlich Steiner, Bischofssiegel, 78 Anm. 59 (Ty-
par B, 1140–1147). 
 
Druck:  Hormayr, Wien, Jg. 2, Bd. III, 1825, CLXXIX Nr. 295 – Mon. Boica 

29/2, 39 Nr. 43 – UBLoE II, 227 Nr. 155 (aus A mit Siegel „im Museum 
Francisco-Carol. zu Linz“). 

Reg.:  Boshof, Regesten I, 198 Nr. †657; Nr. 90, verzeichnet bei Groß, Urkun-
denwesen 645 Nr. 59 (nach A im Museum zu Linz). 

 
Zur Problematik dieses ca. 1218 in St. Florian hergestellten Falsums vgl. den Kom-
mentar zu den Stiftungsurkunden. 

 
 
+ Ina nomine sancte et individue Trinitatis. Reinbertus Dei gratia sancte Pa-
tauiensis ecclesie episcopus universis Christi fidelibus in perpetuum amena. 
Diversisb huius mundi malis de die in diem magis ac magis invalescentibus 
pauci sunt et rari, qui vel ecclesias in Christo fundare vel fundatas et penuria 
rerum adtenuatas largitione elemosinarum suarum ad laudem et servicium 
Dei studeant reformare, ideoque necessarium est valde, ut nos, qui pontifica-
lis fungimur officio dignitatis, si quos ad hoc fervore sancti Spiritus invene-
rimus accensos, eos non solum verbo exhortacionis confovere, sed et de pro-
priis facultatibus sanctum ipsorum propositum, in quantum possumus, stu-
deamus promovere. Hinc est, quod nos piam et sanctam circa promovendum 
Dei servicium nobilis et illustris viri domini videlicet Ottonis de Mahhlant 
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devotionem considerantes ipsum in fundatione ecclesiarum Dei pie et sancte 
desudantem de facultatibus ecclesie beati Stephani prothomartyris et nostre, 
prout potuimus, adiuvare studuimus. Ipse nimirum, cum heredem possessio-
num suarum secundum carnem non haberet in terris, Christum omnis patri-
monii sui heredem sibi constituere volens in celis, cenobium quoddam Cys-
terciensis ordinis in honore beate Dei genitricis Marie in P�mgartinperge 
fundavit, alterum denique iuxta rivum Sæbinich in territorio paterne heredi-
tatis in honore beati Iohannis apostoli et evangeliste fundavit ipsumque ce-
nobium large satis prediis, silvis, pratis, pascuis rebusque aliis dotavit atque 
ditavit. Tradidit siquidem eidem monasterio castrum suum in Sæbinich cum 
omnibus eidem castro adtinentibus cultis et incultis, viis et inviis, aquis 
aquarumque decursibus, pratis, pascuis et partem silve, que Beinwalt voca-
tur, quam ab Heinrico t�madvocato Ratisponensi, Heinrico duce Austrie et 
Chvnrado marchione annuentibus, conparavit. Porro ne aliqua lis de terminis 
ipsius silve postmodum possit oriri, nos et terminos ipsius distinctos huic 
scripto iussimus annotari: Protenduntur siquidem termini ipsius silve a loco, 
ubi fluvius Sæbinich intrat in Danubium, usque ad callem, qui ducit ad sanc-
tum Georium, qui vulgo Griezstich vocatur; ab hinc usque ad fluvium Ispir 
et in ipsius fluminis descensu usque ad summitates montium Tasperch et 
Glokis et ab hinc in descensu montium usque ad locum, ubi rivulus Weide-
bach intrat in Danubium, hanc inquam silvam in prescriptis terminis sitam 
totam cum omnibus ad eam pertinentibus tam cultis quam colendis supradic-
to cenobio traditit et privilegio domini Ch�nradi regis confirmavit. Tradidit 
etiam supradicto cenobio villam in Shatirlê totam cum omnibus ad eam per-
tinentibus et in Long�v ecclesiam sancti Mychaelis et omne patrimonium 
suum, quod ibidem habuit preter castrum Lewinsteine, et in Foro Iulii me-
diam partem ville, que Tritshent vocatur, cum omnibus eius appendiciis, pra-
tis scilicet, pascuis, vinetis et olivetis. Ecclesias quoque, quas tam ipse quam 
patres sui in territorio patrimonii sui fundaverant, cum omni iure, quod in eis 
ratione fundi habuit, ius scilicet patronatus et dotem earundem ecclesiarum, 
supradicto monasterio donavit, parrochiam scilicet in Sæbinich, in qua ipsum 
monasterium fundatum est, et Chrvcin, Niwenchirchen, Chunigiswisen, 
Dvnninpach et ecclesiam sancti Georii; sed et uxor ipsius domina Jvta comi-
tissa de Pilsteine ecclesiam in Sinewelvelden in territorio patrimonii sui si-
tam cum consensu fratris sui comitis Ch�nradi de Pilsteine cum omni iure, 
quod in ea habuit, ius scilicet patronatus, eidem monasterio contulit sicque 
tandem Spiritu sancto conmoniti et ipse et iam dicta coniux sua ipsum ceno-
bium cum omnibus illuc et tunc collatis et postmodum conferendis totum 
super altare sancti Stephani prothomartyris per manus domini Heinrici ducis 
et marchionis Austrie delegaverunt. Nos igitur fidem et devotionem ipsius 
erga nos et beatum Stephanum intuentes omnia, que de manu nostra in bene-
ficio habuit in decimationibus, mansis, areis et vinetis, excepto castro in 
Griffensteine cum suis pertinentiis, conmuni kathedralium et ministerialium 
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nostrorum consilio prenominato cenobio per manus Heinrici ducis et mar-
chionis Austrie perpetuo possidenda contulimus et ecclesias quasdam parro-
chiales ad nos pleno iure spectantes, videlicet Mvnichspach et Mittirchir-
chen, Sæhsin, Niwenstat, et in omnibus earum et supradictarum ecclesiarum 
terminis tam cultis quam colendis terciam partem decimarum, in parrochia 
vero Sæbinich, in qua ipsum cenobium situm est, decimam totam et indivi-
sam; preterea dimidiam partem decimarum in tribus parrochiis, Stævcec sci-
licet et Valwa et Gawatzs, quas dux Austrie de manu nostra et ipse Otto de 
manu ducis in beneficio habuit et ipse duci et dux nobis ea condicione resi-
gnavit, ut eas prefato Ottoni in subsidium sue novelle plantacionis conferre-
mus, quod et ad peticionem ipsorum fecimus; et sic tandem ad peticionem 
ipsius Ottonis canonicos regulares ibidem Dei perpetuo servituros colloca-
vimus, quibus et supradictam parrochiam in Sæbinich, in qua ipsum monas-
terium fundatum est, pleno iure contulimus sic, ut prelatus ipsius monasterii 
unum de confratribus suis ipsi ecclesie preficiat, qui et plebem in divinis 
cum omni diligentia procuret et tamen singulis diebus et ad refectorium et ad 
dormitorium suum redire non negligat, quem et, si negligentem invenerit, 
amoveat et alterum sibi magis ydoneum substituat. Indulsimus etiam ipsis, 
ut, si quando terram sub interdicto divinorum poni contigerit, ipsi nichilomi-
nus celebrent clausis tamen ianuis et personis exconmunicatis exclusis. Libe-
ram quoque sepulturam ipsis concedentes indulgemus, utd, si quando prela-
tum ipsius loci viam universe carnis ingredi contigerit, ipsi liberam habeant 
potestatem eligendi alterum, quem magis ydoneum et utilem invenerint. 
Verum quia plerique ratione advocatie ecclesias Dei diversis exactionum 
vexare solent angariis, nos unâ cum ipso domino Ottone et ipse nobiscum 
tantum malum precavere volentes dominum Walch�num fratrem ipsius do-
mini Ottonis et heredes ipsius post ipsum advocatos supramemorato monas-
terio constituimus sub pena exconmunicationis firmiter inhibentes, ut nec 
ipse dominus Walch�nus nec aliquis heredum suorum nec quisquam alter 
postmodum ipsis quacumque sorte succedentium advocatorum aliquid servi-
cium a fratribus dicti monasterii vel ab hominibus ipsorum ratione advocatie 
aliquatenus exigere presumat, sed tantum divine remunerationis intuitu ipsos 
ab invasione et violentia malignorum hominum defendere studeant, nullum 
quoque sibi subadvocatum, nisi de peticione fratrum, ipsius monasterii su-
brogare presumat. Nos igitur sepedictum monasterium cum omnibus illuc et 
nunc collatis et postmodum conferendis in nostram et beati Stephani proto-
martyris protectionem suscipientes auctoritate Dei Patris et Filii et Spiritus 
sancti, apostolorum Petri et Pauli, Iohannis evangeliste, Stephani prothomar-
tyris et potestate, qua nos fungimur, precipimus sub pena eterne dampnatio-
nis firmiter inhibentes, ut nullus successorum nostrorum nec alter quispiam 
sive ecclesiastica sive secularis persona prescripta ipsius monasterii iura 
infringere vel res ipsius invadere vel quocumque modo usibus fratrum ibi-
dem Deo servientium subtrahere presumat. Siquis autem, quod Deus avertat, 
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hanc nostram institucionem et donationem postmodum ausu nefario vel in-
fringere temptaverit vel inmutare, si tercio conmonitus congrua satisfactione 
non emendaverit, iram et indignationem Dei omnipotentis incurrat in tre-
mendo die districti examinis cum Iuda mercatore pessimo eternaliter punien-
dus, conservantibus autem pax a Deo et misericordia et in presenti et in futu-
ro seculo conservetur, amen. Igitur ut omnia hec omnes tam futuri quam 
presentis temporis homines sciant esse iugiter et inviolabiliter conservanda, 
presentem paginam hinc inde conscribi et sigilli nostri inpressione et testium 
subscriptione iussimus confirmari. Huius rei testes sunt: Gebhardus comes 
de Pvrchhvsin, Ch�nradus comes de Pilsteine, Ch�nradus marchio, Ch�nra-
dus comes de Ragitze, �lricus de Berneke, Hærtwicus de Hagenowe, Uval-
therus de Treism, Hærtwicus de Ravna, Albertus de Stamheimen et frater 
eius Livpoldus, Alrammus de Chambe, Palmarus de Halse et frater eius Die-
therus, Gebhardus de Chadilhohisperge, Marquardus de Wesin, Hartm�t de 
Hage, Dietricus de Smida, R�diger camerarius, Siboto dapifer et alii quam 
plures. 
Data Wiene anno incarnationis Dominice M° C° XL° VII°, XVII kal. Iunii, 
indictione V, in expeditione Ierosolimitana, anno pontificatus nostri VIIII°, 
regnante Ch�nrado rege Romanorum anno imperii sui decimo.  
Acta sunt hec Patavie VI idus Mai, iamdicto anno incarnationis Domini, IIIIe 
idus Maie , regnante Ch�nrado rege Romanorum cum consilio et consensu 
kathedralium et ministerialium ecclesie Pataviensis, quorum nomina sub-
scripta sunt: Albwinus prepositus, R�dipertus decanus, Ch�nilinus archipre-
sbiter, Gerboto archipresbiter, Albertus custos, Heinricus scolasticus, Sige-
hardus, Fridericus, Iacobus, Octavianus, Otto, canonici. Ex ministerialibus: 
Marquardus de Wesen, R�digerius iudex, Hartm�dus pincerna, Siboto dapi-
fer, R�digerus camerarius, Uvalch�nus de Shaltarn, Arnoldus de Chrænzin-
gen, Otaker de Wîdæh, �lricus de Tagibrehtshvsin. Ex nobilibus: Hært-
wicusf de Hagenowe, Pabo de Zollingen, Hadimarus de Ahvsin, Dietricus de 
P�mgartin, Wernhardus de Horbach et alii quam plures. 
 
a-a In bis amen in verlängerter Schrift.      b D als vergrößerte Initiale.      c v verbessert aus c 
(?).     d Zur „ungelenke[n] Verbindung“ (Mitis, Studien 165) der Teile dieses Satzes vgl. den 
Kommentar.     e-e So A.    f Kürzung für –us doppelt (übereinander) ausgeführt. 
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†2. 
 

Bischof Reginbert von Passau beurkundet die Gründung und Ausstattung des 
von Otto von Machland auf Eigengut errichteten Klosters St. Johann am 
Fluss Säbnich (= erweiterte Fassung von Nr. †1). 
 
1147 Mai 10 (acta), Passau/Mai 16 (data), Wien 

 
Angebliches Orig., StAW U 2 (A); 41 B : 55,2 H, Plica 3,7 
Transumpt des Bischofs Albert von Passau v. 1332 Januar 13, Ebelsberg, StAW U 43 – 
Kop A p. 1 (im A) (dte. Übersetzung p. 4) – Transumpt des Passauischen Offizialats-
Kommissars Alexius Tummär von 1464 August 27, Wien, StAW U 289 – Kop B p. 2; 
ebd. p. 5 Abschrift des Transumptes von 1332 (Urkunde Reginberts p. 6) 
 
Rückseite:  
Mitte 15. Jh.: [...] 2 (?) l(itte)ra, sc(ri)pt(a) est h(ac) l(itte)ra in libro p(er)g(ameneo); 

p(rimum) A 
18. Jh.:  Lit. A dritte Lad; N 10 
2. H. 18. Jh.: Stiftbrief von Regendberd 1147 
 
Siegel: SD an grünen und weißen Textilfasern. 

 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 427 Nr. 4 („ex autographo“) – UBLoE II, 231 

Nr. 156 (aus dem Transumpt v. 1464). 
Reg.:  Boshof, Regesten I, 200 Nr. †658; verzeichnet bei Groß, Urkundenwe-

sen 645 Nr. 57. 
 
Zur Problematik dieses etwa zwischen 1265 und 1332 hergestellten Falsums vgl. den 
Kommentar zu den Stiftungsurkunden. 

 
 
Ina nomine sancte et individue Trinitatis. Reginbertusb Dei gracia sancte Pa-
taviensis ecclesie episcopus universis Christi fidelibus in perpetuum amena. 
Universis huius mundi malis de diec in diem magis ac magis invalescentibus 
pauci sunt et rari, qui vel ecclesias in Christo fundare vel fundatas et penuria 
rerum attenuatas largicione elemosinarum suarum ad laudem et servicium 
Dei studeant roborare, ideoque necessarium est valde, ut nos, qui pontificalis 
fungimur officio dignitatis, si quos ad hoc fervore sancti Spiritus inveneri-
mus accensos, eos non solum verbo exhortacionis confovere, sed et de pro-
priis facultatibus sanctum ipsorum propositum, in quantum possumus, stude-
amus promovere. Hinc est, quod nos piam et sanctam circa promovendum 
Dei servicium nobilis et illustris viri domini * Ottonis de Machlantd devo-
cionem considerantes ipsum in fundacione ecclesiarum Dei pie et sancte de-
sudantem de facultatibus ecclesie beati Stevphanie prothomartiris et nostre, 
prout potuimus, adiuvare studuimus. Ipse nimirum, cum heredem possesio-
num suarum secundum carnem non haberet in terris, Christum omnis patri-
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monii sui heredem sibi constituere volens in celis cenobium quoddam Ci-
sterciensis ordinis in honore beate Dei genitricis Marie in Pavmgartenpergef 
fundavit, alterum denique iuxta rivum Sæbnichg in territorio paterne heredi-
tatis sue in honore beati Iohannis apostoli et ewangeliste fundavit ipsumque 
cenobium large satis prediis, silvis, pratis, pascuis rebusque aliis dotavit at-
que ditavit. Tradiditque * eidem monasterio castrum suum in Sæbnich cum 
omnibus eidem castro attinentibus cultis et incultis, viis et inviis, aquis aqua-
rumque decursibus, pratis, pascuis et ius littoris, quod stegrecht in v[u]lgoh 
dicitur, cum piscacionibus in alveo Danubii et omnia alia iura in ipso Danu-
bio et in littore eiusdem Danubii a loco, ubi rivulus Bæidenpach intrat in 
Danubium, in ascensu supra usque ad rivulum iuxta ruptum castrum domine 
Helchin et partem silve, que Beinwalt vocatur, quam ab Hainricoi tumadvo-
cato Ratisponensi, Hainrico duce Austrie et Chunrado marchione annuenti-
bus, conparavit. Porro ne aliqua lis de terminis ipsius silve postmodum possit 
oriri, nos et terminos ipsius distinctos huic scripto iussimus annotari: Proten-
duntur siquidem termini ipsius silve [a] loco, ubi fluvius Sæbnich intrat Da-
nubium, usque ad callem, qui ducit ad sanctum Georium, qui vulgo Trie-
zstichj vocatur; ab hinc usque ad fluvium Ysperk et in ipsius fluminis descen-
su usque ad summitates moncium Taxperchl et Gloksm et ab hinc in descensu 
moncium usque ad locum, ubi rivulus Bæidenpachn intrat in Danubium, hanc 
inquam silvam in prescriptis terminis sitam * cum omnibus ad eam pertinen-
tibus tam cultis quam colendis supradicto cenobio tradidit et privilegio do-
mini Chunradio regis confirmavit. Tradidit eciam supradicto cenobio villam 
in Schaterlêp cum omnibus ad eam pertinentibus et in Langæweq ecclesiam 
sancti Michahelisr et omne patrimonium suum, quod ibidem habuit, preter 
castrum Lebenstains, et in Foro Iulii mediam partem ville, que Tricshentt vo-
catur, cum eius appendenciis, pratis scilicet, pascuis, vinetis et olivetis. Ec-
clesias quoque, quas tam ipse quam patres sui in territorio patrimonii sui 
fundaverant, cum omni iure, quod in eis racione fundi habuit, ius scilicet 
patronatus et dotem earundem ecclesiarum, supradicto monasterio donavit, 
barrochiamu scilicet in Sæbnich, in qua ipsum monasterium fundatum est, et 
Crucinv, Nivnchirchinw, Ch[u]nigswisenx, Dunninpachy et ecclesiam sancti 
Georii, set et uxor ipsius domina Jevtaz comitissa de Pilsteinaa ecclesiam in 
Sinebeluelden in territorio patrimonii sitam cum consensu fratris sui comitis 
Chunradibb de Pilstein cum omni iure, quod in ea habuit, ius scilicet patrona-
tus, eidem monasterio contulit et in duabus villis in eadem parrochia Sine-
welvelden sitis, videlicet Naglarn et Rietental decimam totam et indivisam 
tam incultis quam colendis, in minimis quam maioribus, mobilibus et inmo-
bilibus, fratribus eiusdem cenobii Deo famulantibus pro speciali stipendio 
donavit sicque tandem Spiritu sancto conmoniti et ipse et iam dicta coniux 
sua ipsum cenobium cum omnibus illuc et tunc collatis et postmodum confe-
rendis totum super altare sancti Stevphanicc prothomartiriscc per manus do-
mini Hai[nr]ici ducis et marchionis Austrie delegaverunt. Nos igitur fidem et 
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devotionem ipsius Ottonis de Machlant erga nos et beatum Stevphanum 
intuentes omnia, que de manu nostra in beneficio habuit in decimacionibus, 
mansis, areis, agris et vinetis, excepto castro in Greifenstein cum suis perti-
nenciis, conmuni kathedralium et ministerialium nostrorum consilio preno-
minato cenobio per manus Hainrici ducis et marchionis Austrie perpetuo 
possidenda contulimus et ecclesias quasdam parrochiales ad nos pleno iure 
spectantes, videlicet Munichspachdd et Mitterchirchenee, Sæksinff, Niwnstatgg, 
Grinehh et in omnibus earum et supradictarum ecclesiarum terminis tam cul-
tis quam colendis terciam partem decimarum, in parrochia vero Sæbenich, in 
qua ipsum cenobium situm est, decimam totam et indivisam tam incultis 
quam colendis, in parrochia vero sancti Georii duas partes decime, quas in 
ipsa parrochia iure hereditario possedit et a nobis in beneficio inmediate ha-
buit, nobis, ut sue novelle plantacioni conferremus, libere resignavit, in quo 
eius peticionibus annuentes eidem monasterio ipsam decimam tam incultis 
quam colendis pro stipendio fratrum contulimus salvis tamen iuribus parro-
chialibus in decimacionibus tercie partis; preterea dimidiam partem decima-
rum in tribus parrochiis Stævczii *, Valwajj, * Gabathskk, in feudis, mansis, 
curtibus, areis, agris, vinetis, in omnibus decimacionibus tam minutis quam 
maioribus, mobilibus et inmobilibus et in cunctis, que iure solito decimari 
solent; quas decimas dux Austrie de manu nostra et ipse Otto de manu ducis 
in beneficio habuit et ipse duci et dux nobis ea condicione resignavit, ut eas 
prefato Ottoni in subsidium sue novelle plantacionis conferremus, quod et ad 
peticionem ipsorum fecimus; et sic tandem ad peticionem ipsius Ottonis ca-
nonicos regulares ibidem Deo perpetuo servituros collocavimus, quibus et 
supradictam parrochiam in Sæbnich, in qua ipsum monasterium fundatum 
est, pleno iure contulimus sic, ut prelatus ipsius monasterii unum de confra-
tribus suis ipsi ecclesie preficiat, qui et plebem in divinis cum omni diligen-
cia procuret et tamen singulis diebus et ad refectorium et ad dormitorium 
suum redire non negligat, quem et, si negligentem invenerit, amoveat et alte-
rum sibi mag[i]s ydoneum substituat. Indulsimus eciam ipsis, ut, si quando 
terram sub interdicto divinorum poni contigerit, ipsi nichilominus celebrent 
clausis tamen ianuis et personis excommunicatis exclusis. Liberam quoque 
sepulturam ipsis concedentes indulgemus, et, si quando prelatum ipsius loci 
viam universe carnis ingredi contigerit, ipsi liberam habeant potestatem eli-
gendi alterum, quem magis ydoneum et utilem invenerint. Verum quia pleri-
que racione advocacie ecclesias Dei diversis exaccionum vexate solent anga-
riis, nos una cum ipso * Ottone et ipse nobiscum tantum malum precavere 
volentes dominum Walch�num fratrem ipsius domini Ottonis et heredes 
ipsius post ipsum advocatos supramemorato monasterio constituimus sub 
pena excommunicacionis firmiter inhibentes, ut nec ipse dominus Walch�-
nus nec aliquis heredum suorum nec quisquam alter postmodum ipsis qua-
cumque forte succedencium advocatorum aliquid servicium a fratribus dicti 
monasterii vel ab hominibus ipsorum ratione advocacie aliquatenus exigere 
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presummatll set tantum divine remuneracionis intuitu ipsos ab invasione et 
violencia malignorum hominum defendere studeatmm, nullum quoque sibi 
subadvocatum, nisi de peticione fratrum, ipsius monasterii subrogare pre-
summat. Nos igitur sepedictum monasterium cum illuc et nunc collatis et 
postmodum conferendis in nostram et beati Stevphani prothomartiris protec-
cionem suscipientes auctoritate Dei Patris et Filii et Spiritus sancti, apostolo-
rum Petri et Pauli, Iohannis ewangelistenn, Stevphani prothomartiris et pote-
state, qua nos fungimur, precipimus sub pena eterne da[mpn]acionis firmiter 
inhibentes, ut nullus successorum nostrorum nec alter quispiam sive eccle-
sias[tica] sive secularis persona prescripta ipsius monasterii iura infringere 
vel res ipsius inv[a]dere vel quocumque modo usibus fratrum ibidem Deo 
serviencium subtrahere presummat. Siquis aut[em], quod Deus avertat, hanc 
nostram institucionem et donacionem postmodum ausu neffario vel infringe-
re temptaverit vel inmutare, si tercio conmonitus congrua satisfaccione non 
emendaverit, iram et indignacionem omnipotentisoo Deioo incurrat in tremen-
do die districti examinis cum Iuda mercatore pessimo etternaliterpp punien-
dus, conser[v]antibus autem pax a Deo et misericordia et in presenti et in 
futuro seculo conservetur, amen. Igitur ut omnia hec omnes tam futuri quam 
presentis temporis homines sciant esse iugiter et inviolabiliter conservanda, 
presentem paginam hinc inde [conscribi]qq et sigilli nostri inpressione et 
testium subscripcione iussimus confirmari. Huius rei testes sunt: Gebhardus 
comes de Purchhusinrr, Chunradus comes de P�lstein, Chunradus marchio, 
Chunradus comes de Ragiczess, Vdalrichtt de Pernektt, Hertwichuu de Hagna-
weuu, Waltherusvv de Traismvv, Hartwichww de Ravna, Adalbrechtxx et frater 
eius Levpoldus de Stamenheimxx, Adalram[mus]yy de Chambyy, Chunradus de 
Ragecz, Gebhardus de Chadelhohelsbergezz, Marquardus de Wesenaaa, *, Ru-
digerusbbb camerarius, Siboto dapifer. Data Wienne anno incarnacionis Do-
minice millesimo [C°] XL VII°, XVII kalendas Iunii, indiccioneccc VIIII, in 
expedicione Ihersolimitana anno pontificatus nostri VIIII, regnante Chunra-
do rege Romanorum anno imperii sui X°. 
Acta sunt hec Patauie VI idus Mai iam dicto anno incarnacionis Dominice, 
IIIIddd idus Maiddd, regnante Chunrado rege Romanorum cum consilio et con-
sensu kathedralium et ministerialium ecclesie Patauiensiseee, quorum nomina 
subscripta sunt: Albinusfff prepositus, Rudibertusggg decanus, Ch�nilinushhh 
archipresiter, Gerboto archiprespiter, Adalbertusiii custos, Hainricus schola-
sticus, Sighardusjjj, Fridericus, Iacobus, Octauianuskkk, Otto, canonici. Ex mi-
nisterialibus: Marquardus de Wesen, Rudigeruslll iudex, Hartm�dusmmm pin-
cerna, Sibitonnn dapifer, Rudigerus camerarius, Walchunusooo de Shaltarn, 
Adalbertus de Chrenczingeppp, Otacherqqq de Vædechqqq, Vdalricusrrr de Ta-
brechtshavsinrrr. Ex nobilibus: Hertwicussss de Hagnawsss, Pabo de Czollingttt, 
Hadmarusuuu de Ahvsin, Ditricusvvv de Pavngartenvvv, Wernhardus de Hor-
bach, Hartmidus de Hage, Ditricus de Smidaha et alii quam plures. 
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a-a In bis amen in verlängerter Schrift.      b Reinbertus Nr. 1.     c Aus diem durch Streichung 
des m korrigiert.     d Mahhlant Nr. 1.     e So A,wie auch sonst.     f P�mgartinperge Nr. 1.     
g Saebinich Nr. 1; wie auch sonst.     h Besch. durch Wasserfleck; wie auch folgends.    i-i Hein-
rico t�madvocato Nr. 1; wie auch sonst Heinrico.     j Griezstich Nr. 1.     k Ispir Nr. 1.    
l Tasperch Nr. 1.     m Glokis Nr. 1.    n Weidebach Nr. 1.    o Ch�nradi Nr. 1.    p Shatirle Nr. 1.     
q Long�v Nr. 1.     r Mychaelis Nr. 1.     s Lewinstene Nr. 1.     t Tritshent Nr. 1.     u parrochiam 
Nr. 1.     v Chrvcin Nr. 1.     w Niwenchirchen Nr. 1.     x Chunigiswisen Nr. 1.     y Dvnninpach 
Nr. 1.     z Jvta Nr. 1.     aa Zwischen P und i (nachträglich) überschriebenes e; Pilsteine Nr. 1; 
beides auch sonst.     bb Ch�nradi Nr. 1; wie auch sonst Ch�nradus.     cc-cc Stephani protomar-
tyris Nr. 1; wie auch sonst Stephanus.     dd Mvnichspach Nr. 1.     ee Mittirchirchen Nr. 1.     
ff Sæhsin Nr. 1.     gg Niwenstat Nr. 1.     hh Bis auf Teile des G ausradiert und darüber S. Tho-
ma geschrieben; vgl. Kommentar.     ii Stævce Nr. 1.     jj Valwa Nr. 1.     kk Oder Gabachs. 
Gawatzs Nr. 1.     ll presummat Nr. 1; wie auch sonst.     mm n durchgestrichen und getilgt 
durch Unterpungierung.     nn evangeliste Nr. 1.     oo-oo Dei omnipotentis Nr. 1.     pp eternaliter 
Nr. 1.     qq Vom Schreiber wohl irrtümlich ausgelassen; Nr. 1 hat conscribi.     rr Pvrchvsin 
Nr. 1.     ss Ragitze Nr. 1.     tt-tt �lricus de Berneke Nr. 1.     uu-uu Hærtwicus de Hagenowe 
Nr. 1.     vv-vv Uvaltherus de Treism Nr. 1.     ww Hærtwicus Nr. 1.     xx-xx Albertus de Stamhei-
men et frater eius Livpoldus Nr. 1.     yy-yy Fleck im Perg.; ergänzt aus Nr.1, wo Alrammus de 
Chambe.     zz Chadilhohisperge Nr. 1.     aaa Wesin Nr. 1.     bbb R�diger Nr. 1.     ccc indictione 
Nr. 1.     ddd-ddd So A.     eee  Pataviensis Nr. 1.     fff Albwinus Nr. 1.     ggg R�dipertus Nr. 1.     
hhh Ch�nilinus Nr. 1.     iii Albertus Nr. 1    jjj Sigehardus Nr. 1.    kkk Octavianus Nr. 1.     
lll R�digerius Nr. 1; wie auch sonst.     mmm Hartm�dus Nr. 1.     nnn Sibito Nr. 1.     
ooo Uvalch�nus Nr. 1.     ppp Chrænzingen Nr. 1    qqq-qqq Otaker de Wîdæh Nr. 1.     rrr-rrr �lricus 
de Tagibrehtshvsin Nr. 1.      sss-sss Hærtwicus de Hagenowe Nr. 1.    ttt Zollingen Nr. 1.    uuu Ha-
dimarus Nr. 1.    vvv-vvv Dietricus de P�mgartin Nr. 1. 
 
 

3. 
 
Bischof Reginbert von Passau beurkundet die Gründung und Ausstattung des 
von Otto von Machland auf Eigengut errichteten Klosters St. Johann am 
Fluss Säbnich. 
 

1147 (Ende Mai/Anfang Juni) in expeditione Iherosolimitana 
 

Orig. verschollen (A) 
Transumpt des Bischofs Wolfger von Passau von 1194 (Nr. 12) 

 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 419 Nr. 1 („ex autographo“) – UBLoE II, 236 

Nr. 157 (zu 1147 Mai eingereiht, aus dem „Orig. mit Siegel im Museum 
Francisco-Carolinum zu Linz“, offenbar in enger Anlehnung an Kurz). 

Reg.:  Boshof, Regesten I, 206 Nr. 678; verzeichnet bei Groß, Urkundenwesen  
644 Nr. 59 (nach einem Transumpt im Museum zu Linz). 

 
Zur Überlieferung der Wolfger-Urkunde (Nr. 11) s. dort. 
Der Texterstellung erfolgte nach dem Transumpt von 1194 unter Ausweisung der Vari-
anten von Kurz, der nach dem Orig. druckte. Zur Überlieferungsproblematik vgl. den 
Abschnitt oben zur Überlieferung der Walhausener Urkunden. Die Urkunde gilt als 
zweifellos echt (Mitis, Studien 162; Groß, Urkundenwesen 645; vgl. Kommentar). Die 
Datierung zu Mai/Juni 1147 erfolgt trotz Entsprechung von angegebener Indiktion und 
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Inkarnationsjahr (1146) aufgrund des Hinweises auf den Kreuzzug und der Tatsache, 
dass in einer anderen Urkunde Bischof Reginberts von 1147 (Boshof, Regesten I, 208 
Nr. 682) ein Großteil der hier genannten Zeugen auftritt. Die Ausstellung erfolgte 
wahrscheinlich vor dem Diplom König Konrads III. (Nr. 6) (Mitis, Studien 162; Bos-
hof, Regesten I, 207). Die Ansicht Mitis’, dass im Orig. nicht 1146 gestanden haben 
kann, widerlegt Kop. A, das bei der Wolfger-Urkunde Nr. 12 (welche die vorliegende 
Urkunde inseriert) folgenden Vermerk bringt (p. 15): huius tenoris est adhuc una littera 
in sacristia, que finitur ut aut et data est anno M°C°XLVI°, womit wohl das Orig. vor-
liegender Urkunde gemeint ist (vgl. Fichtenau, in: BUB IV, 122 Nr. 754). 

 
 
(C.) Ina nomine sancte et individue Trinitatis. Reginberiusb Dei gratia Pata-
uiensis ecclesie episcopusa. Pium et iustum est bonorum hominum devotio-
nem erga Deum diligentius considerare et quicquid intendunt in vinea Do-
mini plantare, congruum ducimus cum illis huic operam dare, per hoc utriu-
sque honor augetur et conservatur in terris atque retributio, que iustos expec-
tat, cumulatur eis in c�lisc. Notum igiturd volumus esse omnibus Christi fide-
libus tam presentibus quam futuris, quod quidam nobilis homo Otto de Ma-
hclante instinctu sancti Spiritus ecclesiam in predio suo in loco, qui dicitur 
sancti Iohannis iuxta rivum Sabenikhe, fundavit et centum mansos pro re-
missione peccatorum suorum et fratris sui Uvaltch�nif et utriusque coniugis 
et omnium parentum suorum potenti manu sine alicuius contradictione ei-
dem ecclesi�g delegavit eo tenore, ut ibidem Patauiensis episcopus fratres 
regulares canonicos secundum regulam sancti Augustini instituat. De cetero 
pretaxata ecclesia cum omnibus suis appenditiis cultis et incultis, viis et in-
viis, paschuish, pratis, silvis, aquis aquarumve decursibus, exitibus et rediti-
bus in omni genere utilitatis beato Stephano Pataui� per manus advocati 
ducis Heinrici et marchionis et nostras traditit. Nos vero fidem et devotio-
nem eius erga beatum Stephanum intuentes omnia beneficia, que ab ecclesia 
nostra possederat in decimationibus, mansis, curtibus, areis, vineis, excepto 
castro Grifensteine cum omnibus suis appenditiis communi consilio cleri et 
populi eidem ecclesie per manus eiusdem advocati tradidimus et decimatio-
nem, quam dux Heinricus et marchio nobis resignaverati ea conditione, ut 
eidem loco traderemus, sane hanc dico decimationem, quam prenominatus 
Otto a duce in beneficio tenuit. Preterea ecclesiam Munichispachj, Nîunchir-
chen, Chunisvvisenk, �cclesiam sancti Georiil et Dunnenbachm, Cr�cenn, 
Grine, Sahsenchirchen, Mitterenchirchen, portionem decimationis, qu� Otto-
nem attingit in ecclesia in Ualevvaha et ecclesiam Sinevvellenvelde [cum 
decimacion]eo, qu� ad eam spectat, fratribus ibidem Deo ministrantibus con-
cessimus. Ut autem hec rata et inconvulsa permaneat, precepimus et presen-
tis pagin[a inscriptione su]b sigillo nostro in perpetuum [comunimus]. Si 
quis autem id adtemptare presumserit, sciat se iram et indignationem omni-
potentis Dei incurrere. Huius r[ei sunt testes: Gebehardus] de Purchusenp, 
Chunrat [de] Pilsteineq et filius eius Friderichr, Ch�nrats marchio, Oudalricht 
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de Pernecco, Hartvvichu de Hagenovv[eu, Walthero de Traiseme, Hart]vvichv 
[de] Rauna, Alb[(e)r(tus)w et] frater eius Luitpolt de Stameheîm, Chunrat de 
Racazex, Gebehart de Chadelhohespergeny, Adelram de Chambez, B[aldemar 
et frater eius Diethe]richaa de Halse, Marquart de Uvesen, Harmuth de Ha-
gêbb, Dietherichcc de Smidaha, R�degerdd camerarius, Sibotoee d[apifer]. Hec 
autem facta sunt anno ab incarnatione Domini [millesimo C] XL° VIIff, in 
expeditione Iherosolimitana, indictione VIIII. 
 
a-a In verlängerter Schrift 1194.      b Reginbertus Kurz.     c coelis, wie auch sonst e statt �.     
d ergo Kurz.     e Mahelant Kurz.     f Waltchuni Kurz.     g ecclesie Kurz.     h pascuis Kurz.     
i resignavit Kurz.     j Munichispahc Kurz.     k Chunigesuuisen Kurz; wie auch sonst uu statt 
vv und uv..    l Georgii Kurz.     m Dunnenbahc Kurz.    n Croucen Kurz.    o Durch Wasserfleck 
unleserlich; ergänzt aus Kurz; wie auch folgends.    p Purchhusen Kurz.     q Pilstein Kurz.     
r Friderihc Kurz.     s Chunrat Kurz.     t Oudalrihc Kurz.     u-u Hartuuic de Hagenauuo Kurz.     
v Hartuuich Kurz.     w Adelbrech Kurz..     x Racale Kurz.     y Chadelhosespergen Kurz.     
z Chabe Kurz.     aa Diethero Kurz.     bb Hartmuth de Haga Kurz.     cc Diethero Kurz.     dd 

Roudeger Kurz.     ee Sigeboto Kurz.     ff VI Kurz. 
 
 

4. 
 

Bischof Reginbert von Passau überträgt auf Bitten Ottos von Machland dem 
von diesem gegründeten Stift St. Johann in Säbnich die Kirche am Hengst-
berg (Neustadtl) mit dem Zehent sowie dem Tauf- und Begräbnisrecht und 
setzt deren (Pfarr-)Grenzen fest. 

 
1147 (Ende Mai/Anfang Juni) in expeditione Iherosolimitana 

 
 

Orig., ehemals besiegelt, verschollen (A) 
Transumpt des Bischofs Albert von Passau von 1332, Januar 1, Ebelsberg, StAW Urk. 
Nr. 43 
Kop. A p. 17 Nr. 14 – Kop. B p. 4 Nr. 5 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 422 Nr. 2 („ex autographo“) – UBLoE II, 237 

Nr. 158 (zu 1147 Mai, aus dem „Orig. mit Siegel im Museum Francis-
co-Carolinum zu Linz“; offenbar starke Anlehnung an Kurz). 

Reg.:  Boshof, Regesten I, 207 Nr. 679; verzeicnet bei Groß, Urkundenwesen 
645 Nr. 60 (nach einem Transumpt im Museum zu Linz). 

 
Die Texterstellung dieses echten Stücks (vgl. Kommentar zu den Stiftungsurkunden), 
das im Übrigen in engem Zusammenhang mit Nr. 3 (Zeugenliste!) steht und nicht lange 
danach ausgestellt worden sein dürfte, erfolgte nach dem Transumpt Bischof Alberts 
von 1332 (Nr. 82) unter Ausweis der Varianten von Kurz, der nach dem Orig. druckte, 
wobei an diesen Stellen auch die Varianten der Kopialbücher (bei den Namen konse-
qent alle Varianten) als Beitrag zum Studium der Abschreibepraxis angegeben sind. 
Zur Datierung zu 1147 vgl. Nr. 3. 
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In nomine sancte et individue Trinitatis. Reginbertus Dei gratia Patauiensis 
episcopus. Quandoquidem in partem sollicitudinis ecclesiarum Deo volente 
vocati sumus, quantum de iure suscepti officii nostri possumus divinum cul-
tum ampliare et Deo servientibus curam gerere intendimus. Universis itaque 
Christi fidelibus notum esse volumus tam futuris quam presentibus, qualiter 
iustis petitionibus dilecti nostri domini Ottonis de Machlanta annuentes 
quasdam nostri iuris dyocesanasb ecclesias cum decimationibus suis ecclesie 
sancti Iohannis in Sæbnichc contulimus eo, quod et ipse multis prediis suis 
aliisque rebus collatis eandem canonicorum regularium ecclesiam fundaverit 
nostreque ditioni subdiderit. Debitam quoque adhuc ei exhibentes recompen-
sationem quandam aliam ecclesiam in confinio montis, qui vulgariter 
Hengstd dicitur, de novo nostra concessione fundatam cum universis eorum, 
que iam culta sunt vel excolenda, decimationibus adhibito quoque baptismi 
ac sepulture libero iure prefate ecclesie sancti Iohannis ad usus et stipendia 
fratrum superaddidimus terminosque in hunc modum prefiximus et desig-
navimus: a Gaizstetene usque ad ecclesiam sancti Martini, ab eadem ecclesia 
usque in vadum Gressnichf, ab eodem vado per medium Hohenberch usque 
in Entischengrabeng, ab illo loco et valle per descensum maioris Trisnich 
usque in aridam Trisnich, ab inde usque metam positi lapidis, ab hinc usque 
in Chlaffenbachh; in descensu Chlaffenbach usque ad metam alterius lapidis; 
deinde usque in Teuffenbachi et per meatum eiusdem rivuli usque in Danu-
bium. Idcirco autem predicte ecclesie taliter terminos designavimus, quia 
locus ille paulo ante saltuosus et incultus nullis dyocesanis terminis inclusus 
fuit, unde nostre auctoritati terminos illi destinare de ratione licuit. Tale ita-
que nostre donationis et constitutionis factum licet astipulatione coniventium 
fratrum nostrorum et assensu populi magnum robur accepit; ut plus tamen 
ratum in posterum et inconvulsum permaneat, privilegio nostro munivimus 
et sigilli nostri inpressione insigniri fecimus. Nomina vero eorum, qui tunc 
presentes aderant et qui huius rei testes extiterunt, hec sunt: Gebhardusj de 
Purchusenj, Chunrat de Peylnstaink et filius eius Fridrichl, Chunrat marchio, 
Vlrichm de Pernekkm, Hartwichn de Hagnawn, Walthero de Traysmo, 
Hertwichp de Ravnap, Adelbrechtq et frater eius Leupolt de Stameheimr, 
Adelram de Chambs, Chunrat de Ragczt, Gebehardu de Chadhochsperigv, 
Marquartw de Wesen, Rudgerx camerarius, Siboty dapifer. Hec autem facta 
sunt anno ab incarnatione Domini M° C° XLVI° in expeditione Ierosolimi-
tana indictione VIIII. 
 
a Mahlant Kurz, Machland Kop. A.      b diocesianas Kurz, Kop. B.     c Sabenik Kurz, Kop. B, 
Sêbnich Kop. A.     d Hengist Kurz, Kop. B.     e Gaihstetin Kurz, Gaizstetin Kop. B, Gaizsteten 
Kop. A.     f Gressenich Kurz, Kop. B, Gressnich Kop. A.     g Entischengrabin Kurz, Kop. B.     
h Chlafinbach Kurz, Kop. B; wie auch sonst.     i Tiuphenbach Kurz, Kop. B, Teuffenpach Kop. 
A.     j-j Gebehardus de Purchusin Kurz, Kop. B, Gebhardus de P	rkhaus(en) Kop. A.     
k Pilstein Kurz, Kop. B.    l Friderich Kurz, Kop. B.     m-m  Oulrich de Pernekke Kurz, Vlrich de 
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Pernekke Kop. B, Ulr(ich) de Pernek Kop. A.    n-n Hartwic de Haginuwe Kurz, Kop. B, Hertwi-
cus de Hagna
 Kop. A.     o-o Walther de Traisme Kurz, Kop. B, Waltherus de Traysm Kop. A.     
p-p Hartwic de Rauna Kurz, Kop. B, Hertwicus de Rvna Kop. A.     q Adelbreht Kurz, 
Adelprecht Kop. A.     r Lupolt de Stameheim Kurz, Kop. B, Leuppolt de Stamhaim Kop. A.     
s Chlamb Kop. A.     t Rakez Kurz, Kop. B, Rakcz oder Raktz Kop. A.     u Gebhart Kop. A.     
v Chadehosesberge Kurz, Kop. B, Chadelhohsp(er)g Kop. A.     w Marquardus Kop. A.     x Ru-
deger Kurz, Kop. B; Rudigerus Kop. A.     y Siboto Kop. B, Kop. A. 
 
 

†5. 
 
Bischof Reginbert von Passau überträgt dem von Otto von Machland ge-
gründeten Kloster St. Johann am Fluss Säbnich das Patronatstrecht in ge-
nannten Pfarren und setzt deren Abgaben an das Stift fest. 
 

1147 (Ende Mai/Anfang Juni) in expeditione Iherosolimitana 
 

Angebliches Orig., verschollen (A) 
Transumpt des Bischofs Albert von Passau von 1332, Januar 1, Ebelsberg, StAW U 
Nr. 43 (= Nr.82) –  Kop. A, p. 13 – Kop. B, p. 4 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 436 Nr. 5 („ex autographo“) – UBLoE II, 238 

Nr. 159 (aus dem „Orig. mit Siegel im Museum Francisco-Carolinum 
zu Linz“; offenbar starke Anlehnung an Kurz). 

Reg.:  Boshof, Regesten I, 207 Nr. †680; verzeichnet bei Groß, Urkundenwe-
sen 645 Nr. 61 (nach einem Transumpt im Museum zu Linz). 

 
 

Der Text dieses wohl nach 1215 in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts erstellten 
Falsums (vgl. Kommentar) wurde nach dem Transumpt von 1332 unter Ausweis der 
Varianten von Kurz, der nach dem Orig. druckte, erstellt. Petitdruck zeigt die textglei-
chen Passagen mit dem um 1220 gefälschten Stiftbrief (Nr. 1) an. 

 
 
In nomine sancte et individue Trinitatis. Regenbertusa Dei gratia Patauiensis ecclesie episco-
pus universis Christi fidelibus in perpetuum amen. Ad tollendam in posterum omnem 
calumpniandi materiam facta modernorum sive negocia, ne in errorem tran-
seant, litteris et scripture testimonio indigent confirmari. Hinc est, quod pro 
habundantis cautele remedio memorie tam presentium quam futurorum no-
tum fore volumus, quod quidem nobilis noster dilectus Otto de Machlantb in-
stinctu sancti Spiritus ecclesiam in predio suo in loco, qui dicitur sancti Io-
hannis iuxta rivum in Sæbnichc * , fundavit et eam satis large prediis * dotavit atqued 
ditavitd, et ecclesias quasdam, quas tam ipse quam patres sui in territorio patrimonii sui 
fundaverant, cum omni iure, quod in eis ratione fundi habuit, ius patronatus scilicet et dotem 
earumdeme ecclesiarum, supradicto monasterio donavit, parrochiam scilicet in Sæbnichf, in 
qua ipsum monasterium fundatum est, et Chreutzeng, Nevnchirchenh et Chunigswiseni, Dun-
npachj et ecclesiam sancti Georii. * Nos etiam devotionem ipsius prefati domini Ottonis 
intuentes * ecclesias quasdam parrochiales ad nos pleno iure spectantes, videlicet Muni-
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chspachk, * Mitterchirchenl, Sæchsenm, Greynn, cum omni iure, quod in eis habui-
mus, iure scilicet patronatus, de communio kathedralium et ministerialium nostro-
rum consilio prenominato cenobio donavimus perpetuo possidendasp. Preterea 
ne quisquam successorum nostrorum seu prefati domini Ottonis quacumque 
sorte succedentium in omnibus supradictis ecclesiis ius patronatus sibi pre-
sumat in posterum usurpare, de consensu domini Ottonis et de bono consilio 
kathedraliumq nostrorum singulas prenominatas ecclesias tam a nobis quam 
ab ipso domino Ottone sepedicto monasterio donatas in evidens signum de-
bite et perpetue possessionis iuris patronatus prefato cenobio sub annali cen-
su persolvendo tradimus obligatas; ecclesiam videlicet Munichspach sub 
censu duodecim solidorum denariorum usualis monete, ecclesias vero Ne-
vnchirchenr, Chunigswisen, sancti Georii, Dunnpach sub censu dimidii ta-
lenti denariorum usualis monete, ecclesiam in Sæchsin sub censu quinqua-
ginta metretarum siliginis et totidem avene usualis mensure, Mitterchirchen, 
Chræutzens, Greyn sub censu viginti metretarum siliginis et totidem avene 
usualis mensure. Ut autem hec rata et inconvulsa permaneant, presentis pa-
gine inscriptionem sub sigillo nostro in perpetuum communimust. Si quis 
autem id attemptare presumpserit, sciat se iram et indignationem omnipoten-
tis Dei incurrere. Huius rei testes sunt: Gebhardus * de Purchusenu, Chunratv * de Pe-
ylnstainv et filius eius Fridricusw, Chunradusx comes de Ragczx, Vlricusy de Perneckky, 
Hertwichz de Hagnawz, Waltherusaa de Traysmaa, Hertwicusbb de Ravnacc * et alii quam plu-
res. * Hec autem facta sunt * anno ab incarnatione Domini * M° C° XL° VII° * in 
expeditione Ierosolimitana * indictione VIIII. 
 
a Reinbertus Nr. 1.      b Mahhlant Nr. 1.     c Sebnich Kurz; wie auch sonst. S�binich Nr. 1.     
d-d So Kurz, Kop. A, Kop. B; fehlt 1332.     e earundem Kurz.     f S�binich Nr. 1.     g Chrutzen 
Kurz. Chrvcin Nr. 1.     h Newnchirchen Kurz. Niwenchirchen Nr. 1.     i Chunigiswisen Nr. 1.     
j Duninpach Kurz; wie auch sonst. Dvnninpach Nr. 1.     k Mvnichspach Nr. 1.    l Mittirchir-
chen Nr. 1.     m Sæchsin Kurz. S�hsin Nr. 1.    n Grine Kurz; wie auch sonst.     o-o conmuni 
Kurz..     p possedendas (sic) Kurz.     q cathedralium Kurz.     r Nywnchirchen Kurz.     s Chrut-
zen Kurz.     t conmunimus Kurz; co(m)munimus Kop. A, Kop. B; conmunivimus 1332.     
u Purchausen Kurz. Pvrchhvsin Nr. 1.     v-v Chunradus de Pilstain Kurz. Ch�nradus comes de 
Pilsteine Nr. 1.     w Fridrich Kurz.     x-x Chunradus comes de Ragitz Kurz. Ch�nradus comes 
de Ragitze Nr. 1.     y-y �lricus de Berneke Nr. 1.     z-z Hertwich de Hagenawe Kurz. Hærtwi-
cus de Hagenowe Nr. 1.     aa Waltherus de Traism Kurz. Uvaltherus de Treism Nr. 1.     
bb Hærtwicus Nr. 1.     cc Rauna Kurz. 
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6. 
 
König Konrad (III.) verzichtet auf seine Rechte in jenem Teil des Beinwal-
des, den Otto von Machland für seine Stiftung eines den Märtyrern Johannes 
und Stephan geweihten Regularkanonikerkonvents (Säbnich/Waldhausen) 
von Burggraf Heinrich von Regensburg erworben hat. 
 

1147 Juni 4 
 

Orig. mit aufgedrücktem Siegel (dieses erw. Kurz, Beiträge IV, 427 sowie das Vidimus 
v. 1501) verschollen 
Insert im Vidimus des Abtes Johann von Baumgartenberg von 1498 Januar 25, StAW 
Akten Sch. 37, fol. 2 – Kop. B, p. 3 Nr. 5 – Insert im Vidimus der Stadt Linz von 1501 
Januar 14, StAW U 347 
 
Druck:  MG D. Ko. III. 192 (Lit.) – Kurz, Beiträge IV, 424 Nr. 3 („ex au-

tographo“) = UBLoE II, 240 Nr. 160. 
Reg.:  Boshof, Regesten I, 208 Nr. 681 – BUB IV, Nr. 761. 
 
Der Text wurde analog des Druckes der MGH, der geringfügig zu verbessern war, 
nach dem Vidimus von 1498 unter Ausweis der Varianten von Kop. B und dem Vidimus 
von 1501 erstellt. Der MGH-Editor bezweifelt zu Unrecht, dass Kurz nach dem Orig. 
druckte und verzichtet auf dessen Lesungen, die hier daher angeführt werden (vgl. Ab-
schnitt zur Überlieferung oben). Dieses Diplom schließt die für den Stiftungsvorgang 
Waldhausens bedeutenden Urkunden (N. 1-6) ab. 

 
 
In nomine sancte et individue Trinitatis. Cunradusa divina favente clementiab 
Romanorum rex secundus. Si antecessorum nostrorum regum seu imperato-
rum pie devotionis limitem prosequentes ad cultum divine religionis dilatan-
dum C[h]ristic fidelibus in posterum providered et de statu et profectu illorum 
pro debito regie auctoritate oportune ordinare studebimus, idem nobis tam ad 
presentis vite tranquillitateme quam adf futuram beatitudinem promerendam 
pro futurum non ambigimus. Eapropter omnium tam futurorum quam pre-
sentium noverit industria, quod dominus Otto de Machlantg tam antecessori-
bus suis quam sibi omniqueh posteritati sue in remissionem peccatorum suo-
rum hoc remedium contulit, quod de possessionibus suis in honorem sancti 
Iohannis ewangeliste et sancti Steffanii prothomartiris novellam plantatio-
nem ad preposituram canonicorumj regularium ordinandam divina inspirante 
clementia inchoavit, ad quam excolendam a Heinrico comite Ratisponensi 
partem nemoris, quod Beinwaltk dicitur, duce Heinrico, marchione Cunrado 
annuentibus eiusdemque particulel nemoris usum remittentibus comparavit. 
Huius inquam comparate possessionis universi usus nemoris, aque, vici, 
terre, molendinorum, videlicet in ascensu fluvii Sabenegge de hoc loco, ubi 
intrat Danubium, usque ad vicum, qui ducit ad sanctum Georiumm, et ad 



 Die Urkunden des Klosters Waldhausen bis 1332 39 
 
Hysperen fluvium et in huius descensu usque ad pontem vicinum, de hoc 
ponte in summitates montium, qui vocantur Thaspercho et Cloggesp, ab hinc 
in torrentem Waidenpachq et in huius descensu secundum factam designatio-
nem usque ad Danubium terminos denotavit. Adhuc predictus Otto super hisr 
omnibus melius sibi providit et, ne hoc commertiums et tante religionis in-
ceptum, quia predictum nemus ad regie excellentiet nostre usum pertinet, 
nobis renuentibusu et contradicentibus frustraretur, regiam munificentiam 
adiit et singula, prout fecit et facturus erat, ordine nobis exposuit. Nos vero 
pro petitionev ducis et marchionis, maxime autem causa promovende religio-
nis predicti nemoris usum, quod ipse comparavit, libertati constituende ec-
clesiew remisimus et presentisx privilegii auctoritate confirmavimus, ne ali-
quis successorum nostrorum vel ducis vel marchionis vel comitis Ratispo-
nensis hunc usum sibi vendicare presumat. Huius rei testes sunt: Heinricus 
Ratisponensis episcopus, Regebertusy Patauiensisz episcopus, Poppo comes 
et frater eius Bertholdusaa, comes Ludewicus de Othingenbb, Eberhardus de 
Cellecc. 
Signum domini Cunradidd Romanorum regis secundi. (Monogramm) 
Ego Arnoldus cancellarius vice Heinrici Maguntiniee archiepiscopi et archi-
cancellarii recognovi.  
Data secundo nonas Iunii anno Dominice incarnationis M° C° XLVII°ff, reg-
nante Cunradogg Romanorum rege secundo, anno vero regni eius Xmohh. 
 
a Conradus Kop. B, Connradus 1501.      b clemencia Kop. B, 1501, wie auch sonst ci statt ti; 
clemencia UBLOE.     c Christi Kop. B, 1501.     d So Kop. B, 1501, UBLoE; provide 1498.     
e tranquilitatem Kop. B, 1501.     f ad ad 1498, Kop. B, 1501.     g Machlandt Kop. B, Mach-
lanndt 1501.     h omniumque MGH-Edition.     i Stephani Kop. B, UBLoE.     j Kanonicorum 
UBLoE.     k Weinbald Kop. B, 1501.    l particulae UBLoE.     m Georgium Kop. B, 1501.    
n Yspere, Kop. B.    o Tachsperg Kop. B.    p Glogs Kop. B.     q Waidnpach Kop. B, Waidenbach 
1501, UBLoE.     r hiis Kop. B, 1501.     s commercium UBLoE.     t regiae excellentiae 
UBLoE.     u rennuentibus 1498, Kop. B, 1501, UBLoE.     v petitione UBLoE.     w constituen-
dae ecclesiae UBLoE.     x praesentis UBLoE.     y Regenbertus Kop. B, 1501.     z Battauiensis 
UBLoE.     aa Bertoldus Kop. B, 1501, UBLoE..     bb Otthingen Kop. B, 1501.     cc Telle 
UBLoE.     dd Chunradi Kop. B.     ee Moguntini Kop. B, 1501.     ff millesimo centesimo qua-
dringentesimo septimo Kop. B.     gg Chunrado Kop. B.     hh decimo Kop. B. 
 
 

7. 
 
Bischof Konrad von Passau überträgt dem Kloster St. Johann zu Säbnich 
den Zehent und pfarrliche Rechte über das Rodungsgebiet in den von König 
Konrad (III.) bestätigten Grenzen (des Beinwaldes; vgl. Nr. 5). 
 

1158, Mautern 
Orig., ehemals besiegelt, verschollen (A) 
Kop. A, p. 19 Nr. 17 – Kop B, p. 5 Nr. 6 
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Druck:  KURZ, Beiträge IV, 438 Nr. 6 („ex autographo“) – UBLoE II, 308 

Nr. 208 (aus dem„Orig. mit einem hängenden Siegel, im Museal-Ar-
chive zu Linz“; offenbar starke Anlehnung an KURZ). 

Reg.:  BOSHOF, Regesten I, 230 Nr. 744; verzeichnet bei GROß, Urkun-
denwesen 647 Nr. 90 (ohne Angaben zur Überlieferung). 

 
Der Text wurde nach dem gegenüber Kop. A nach Kop. B, das etwa 100 Jahre jünger, 
jedoch verlässlicher ist, erstellt. Neben den Varianten von Kop. A sind jene von Kurz, 
der das Orig. noch vorliegen hatte, angeführt. 

 
 
In nomine sancte et individue Trinitatis. Cunradusa Dei gratia Patauiensis 
ecclesie episcopus. Karitatis exigente latitudine credimus ad episcopalis 
officii sollicitudinem pertinere non solum augmentandeb curam religionis, 
verum etiam conservande atque multiplicande spiritalis providenciam pos-
sessionis. Inde est, quod regularium canonicorum ecclesie sancti Iohannis 
devotionem attendentes et defectum in exterioribus statuimus de consilio et 
ammonitione virorum religiosorum aliquid spiritalis incrementum honoris et 
consolationis subsidium temporalis in predicta sanctic beati Iohannis Sa-
beniched ecclesia. Cum enim nobilis quidam nostre dyocesise, Otto videlicet 
pie recordacionis de Machlandf, sancti Spiritus inspiratione ammonitus can-
onice conversationis regularibus fratribus in loco supranominato ecclesiam 
constituerit eamque prediis atque mancipiis fundaverit et ei auctoritate piis-
simi regis Cunradig adhibita terminos nove et adhuc inculte possessionis 
destinaverit, nos quoque infra eosdem novalium terminos, qui in privilegio 
domini Chunradih regis super hac donatione consignato distinguntur, spiri-
talem regende plebis curam secundum integrum plebane officium adminis-
trationis cum universis eorum, que iam culta sunt sive colenda, in eodem 
nemore decimacionibus contulimus eidem ecclesie, salvis tamen et inviolatis 
omnium adiacencium terminis ecclesiarum. Ne vero huius nostre tenor dona-
tionis lateret fideles presentes sive futuros neve cavillationis undecumquei 
suscitande occasionem preberet quantacumquej temporum longitudo, hoc 
nostre institutionis donumk per presentis pagine subscriptionem et nostre 
impressioneml auctoritatis confirmavimus. Acta autem sunt hec a nobis in 
celebri conventu fratrum nostrorum Mutarenm assistentibus venerabilibus 
fratribus nostris archipresbiteris Hartwicon et Vdalricoo et Iohanne abbate 
Cothwicensep et Marchwardoq preposito Neuenburgensiq et Adalberto pre-
posito sancti Nicolair, domino Rudbertos Methmensit preposito et Adalberto 
Tulnensi parrochou et Adalberto Chremsensiv parrocho et Adelhero et 
Heinrico et Petro magistro et Ebergero capellano et Ottone capellano anno 
millesimo C L VIII. 
 
a Conradus KURZ, Chunradus Kop. A.      b augmentandae KURZ, wie auch sonst ae statt e bei 
Genitiv, sowie auch prae statt pre.     c beati KURZ, Kop. A.     d Saebeniche KURZ, Sedmice 
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Kop. A.     e diocesis KURZ, Kop. A.     f Machland Kop. A.     g Chonradi KURZ, Chunradi Kop. 
A.     h Chonradi KURZ.     i undecunque KURZ.     j quantacunque KURZ..     k bonum Kop. A.     
l inpressionem KURZ.     m Mutharen KURZ, Mautharn Kop. A.     n Haerthwico KURZ, Hertwico 
Kop. A.o Odalrico KURZ.     p Ch�twicense Kop. A.     q-q praeposito Nevenburgensi KURZ, wie 
auch sonst praeposito KURZ; Marquardo preposito Newnburgense Kop. A.     r Nycolai Kop. A.     
s Roberto KURZ.     t Methnensi KURZ.     u archipresbitero und danach Abbruch der Zeugenliste 
mit den Worten et quam pluribus aliis testibus fide dignis, anno Domini millesimo C° Lmo 
octavo Kop. A.     v So KURZ; Kop. B deutet diese Endung wohl mit s-ähnlichem Kürzungszei-
chen über Chremsi an. 
 

8. 
 

Bischof Konrad von Passau beurkundet die Weihe der Kirche (Neustadtl) 
auf dem von Propst Selker von Säbnich auf dem Hengstberg erworbenen 
Grund, bestätigt die von seinem Vorgänger Reginbert festgelegten Grenzen 
des Sprengels (vgl. Nr. 4) und schlichtet so den darüber herrschenden Streit 
zwischen Propst Udalrich von Ardagger und dem Konvent von St. Johann in 
Säbnich. 
 

1161 Mai 1, Ebelsberg 
 

Orig., ehemals besiegelt, verschollen (A) 
Kop. A, p. 18 Nr. 15 (im N) 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 440 Nr. 7 („ex codice traditionum“ = aus Kop. A) 

= UBLoE II, 308 Nr. 208. 
Reg.:  Boshof, Regesten I, 242 Nr. 779; verzeichnet bei Groß, Urkundenwe-

sen 648 Nr. 108 (ohne Angaben zur Überlieferung). 
Hinweis: Zu Neustadtl vgl. zuletzt Gassner-Dammerer, Studien Neustadtl. 

 
 
[I]n nominea sancte et individue Trinitatis. Ch	nradus Dei gratia Patauiensis 
episcopus universis Christi fidelibus salutem in perpetuum. Quia iustum et 
rationabile est, facta predecessorum nostrorum legittima et canonica nos 
confirmare et, ne ab iniqua inpugnacione hominum inmutentur vel distrahan-
tur, scriptis roborare, liquido enim patet, quod, quecumque homo seminave-
rit, hec et metet, et sicut Deus nichil inpunitum, sic nec aliquid dimittet irre-
muneratum, hac fiducia animati omnibus Christi fidelibus notum facimus 
tam futuris quam presentibus, quod nos inductib precibus dilecti fratris nostri 
Selkeri prepositi et fratrum suorum de cenobio sancti Iohannis in Sebnich 
quandam ecclesiam in monte, qui vocatur in vulgari Hengst, in confinio Ar-
dakcher in honore sancte Crucis consecravimus. Fundum autem huius plebe-
zanec quedam nobilis mulier Chûnegundis cum duobus filiis suis Herbordo 
et Karulo, antequam manus consecracionis inposuissemus, cum una area, 
que ex australi parte adiacet cimiterio, ad altare sancti Iohannis in loco prefa-
to potenti manu absque ulla contradiccione et condicione tradidit et delegavit 
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et decem solidos a preposito Selkero in recompensacionem recepit. Termi-
nos autem eiusdem ecclesie, sicut predecessor noster Regenbertus pius atque 
katholicus episcopus prefixit et designavit, nos designavimus hoc interpo-
nentes et addicientes, quod controversia, que agitabatur inter dilectum fra-
trem nostrum Vdalricum Ardakchercensem prepositum et fratres de Sêbnich 
de terminis, decidimus. Isti autem sunt termini: a Gaizsteten usque ad eccle-
siam sancti Martini, ab êadem ecclesia usque in vadum Gressnich, ab eodem 
vado per medium Hohenberch usque in Entischengraben, a loco illo et valle 
per descensum maioris Trisnich usque in Chlaffenbach, in descensu autem 
Chlaffenbach usque ad metam alterius positi lapidis, deinde usque in Teuf-
fenbach et per meatum eiusdem rivuli usque in Danubium. Utriusque autem 
t(er)m(ini)d dicionis fundi ecclesie et aree adiacentis cimiterio et quomodo 
decisa sit contencio de terminis inter Ardacenses et Sebnicenses, hii sunt 
testes: Iohannes abbas Ch�twicensis, Waltherius abbas de Gêrsten, Vlricus 
prepositus de Ardak(cher), Heinricus prepositus sancti Floriani, Berchtoldus 
prepositus in Waldhausen, Otto notarius et archidiaconus ceterique quam 
plures nobiles ac fide digni. Hec acta sunt in Ebelsperch anno domini M° C° 
LX° primo, indictione nona, kalendas Maii. Datum die et loco, quibus supra. 
 
a Körper des stark vergrößerten n verziert Kop. A.      b Folgt getilgt vel Kop. A..     c So Kop. 
A.     d termini Kurz/UBLoE. 
 
 

9. 
 

Bischof Diepold von Passau beurkundet die gegen jährlichen Zins auf Le-
benszeit erfolgte Übertragung der Besitzungen des Klosters Waldhausen zu 
Königswiesen durch dessen Propst Heinrich an Rüdiger von Imbach. 
 

(1172 – 1188) November 2, Tulln 
 

Orig.; StAW Urk. Nr. 3 (A); 18 B : 34,5/33 H, Plica aufgeklappt; ehemals besiegelt, 
Reste des rot-grünen Siegelbandes vorhanden 
Abschrift Kop. A p. 20 (im R) 
 
Rückseite:  
14./15. Jh.: l(itte)ra p(ro)testac(i)onis d(omi)ni Diepoldi ep(iscop)i Pat(aviensis) 

sup(er) quibusda(m) bonis in foro Chunigwis(en) 
Mitte 15. Jh.: Ista l(itte)ra sc(ri)pta e(st) in libro p(er)ga(mene)o, l(itte)ra 7 (?), Ku-

nigswissen; im R 
18. Jh.:  mit Bleistift: Khönigswisen I N 3 
19. Jh.:  Stempel Musealarchiv Linz; ad 210/1 (Nr. v. 1839 ?) 

 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 443 Nr. 8 („ex codice traditionum“ = aus Kop. A) 

– UBLoE II, 371 Nr. 255 (aus A im „Museal-Archive zu Linz“). 
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Reg.:  Boshof, Regesten I, 282 Nr. 925; verzeichnet bei Groß, Urkundenwe-
sen 650 Nr. 153 (ohne Angaben zur Überlieferung). 

 
 
Diepoldusa Dei gratia Patauiensis episcopusa. Clarescat presentium notici� et 
futurorum innotescat memori�, qualiter in presentia nostra apud Tulnam in 
memoria Omnium animarum nobilis vir R�dergerus de Minnenbach propria 
ductus voluntate manifestavit, quod dilectus in Christo filius noster Hainri-
cus venerabilis prepositus monasterii sancti Iohannis in Walthusen posses-
siones, quas iam dictum monasterium in foro Ch�negeswisen habere 
dinoscitur, ei singulis annis, quoad ipse viveret, ad censum et ad pensionem 
duodecim solidorum cum coniventia fratrum suorum dimisit hac tamen 
condicione interposita, quod eo decedente liberi ipsius nullam in predictis 
possessionibus habeant dispensandi iusticiam et facultatem, sed libere et sine 
angaria qualibet ad usus prefati monasterii debeant redire. Huius rei testes 
sunt Otto prepositus Patauiensis, Wolfkerus prepositus Cellensis, Poppo de 
Rustpach, Purchardus de Chambe capellanus, Degenhardus et Hainricus ca-
pellani, Walther de Tannenberch, Otto de Stauderesdorf, Ditrich de Wer-
daren, Sivridus de Grifenstaine, Friderich, Manegolt, Albertus de Sconenpu-
hele, Hainrich de Lonesp(er)ch, Diethoch pincerna, R�dolf marscalcus, Irn-
vridus de Gnannendorf, Hugo von dem Aigen, Ortliep de Winchele, Ortliep 
de Widervelt, Machwart de Hintperch, Chalhoch de Tulbingen, Hugo de 
Puchperch, Ortwin de Merchenstaine. 
 
a In verlängerter Schrift. 
 
 

10. 
 

Papst Lucius (III.) nimmt das von Beatrix von Klamm auf dem Gut Pahin (St. 
Nikola an der Donau) und mit anderen Liegenschaften gestiftete und dem hl. 
Petrus übertragene Spital in seinen besonderen Schutz, führt dessen Grenzen 
an und bestätigt dessen rechtmäßigen Besitz. 
 

(1182/1183) April 11, Velletri 
 

Orig. verschollen (A) 
Kop. A p. 9 Nr. 4 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 478 Nr. 29 ("aus dem Urkundenbuche" = aus 

Kop. A) = UBLoE II, 394 Nr. 267. 
Reg.: Reg. Imp. IV/4, 1 Nr. 598 – J 9510; vgl. auch Germania Pontificia I, 

225. 
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Hinweis:  Zum alten Namen des Strudens und der Ansiedlung im Mündungsge-
biet des Dimbaches in die Donau Pahin vgl. ONBOÖ XI, 88-90 und 
Wiesinger, Besiedelungsgeschichte 573-576; zur Helchenburg vgl. 
Grüll, Burgen Mühlviertel 140 und Steinkellner, Werfenstein 7f. Zur 
äußerst gefährlichen Strudenschifffahrt vgl. Neweklowsky, Schiffahrt 
und Flößerei I, 349-372. 

 
Luciusa episcopus servus servorum Dei dilecto in Christo [filio]b fratri Re-
genboto rectori hospitalis de Pahin salutem et apostolicam benediccionem. 
Que a Christi fidelibus religiosis locis in piosc usus fuerunt attributa, ne pro-
cessu temporis aliquorum malicia subtrahantur, apostolico debent munimine 
roborari. Dilecta siquidem in Christo filia nostra nobilis mulier Beatrix de 
Chlamb predium quoddam iuxta littus Danubii, quod Pahin dicitur, beato 
Petro sub unius aurei censu annis singulis exhibendo pie devocionis intuitu 
obtulit et ibi hospitale ad peregrinorum usus et aliorum transeuncium con-
struere cepit et ecclesiam fabricare. Predium insuper eidem hospitali pro sua 
et suorum consanguineorum animarum salute de assensu nobilis mulieris 
Adelheidis filie ipsius et mariti eiusdem, H(ermanni) scilicet comitis de Vel-
burk, et O(ttonis) filii eorum pia devocione concessit, ut ibi, sicut diximus, 
peregrini ac transeuntes grata reperiant solacia karitatis. Nos autem ad peti-
cionem eiusdem mulieris locum ipsum cum hiis, que in presenciarum iuste 
ac sine controversia possidet vel in futurum concessione pontificum, largi-
cione regum vel principum, oblacione fidelium seu aliis iustis modis prestan-
te Domino poterit adipisci, sub beati Petri et nostra proteccione suscipimus 
et presentis scripti patrocinio conmunimus. Terminos autem huius predii 
inferius duximus annotandos, videlicet a rivulo, qui Chrewspach dicitur, per 
ascensum usque ad ruptum castrum domine Helchin, item a summitate mon-
cium, sicut nixd labitur et ymbres fluunt, usque in alveum Danubii. Redditus 
eciam prefato loco datos et attinentes videlicet super monte, qui latine Sella, 
sed vulgariter Satel dicitur, VIII mansus et octo, quibus Perhart et filii eius et 
Ditricus inbeneficiati erant, et duos mansus, quibus Welocto inbeneficiatus 
fuit, item nemus Dachsperch, item Elmpach tres mansus, Hundorf unum, 
H�henwert duos mansus, Teuffenpach unum, Stranlindorf duos mansus, 
quos Gotfridus ete Siboto possedit, et tercius, quem Delricus et filius eius 
Alram possedit, et quartus, quem Wikman et Reginger possedit, et ager et 
novella, quam Rudolf et Chunigunt et Gerunch possederunt, item vineam 
unam Chremse, que a Gotschalco empta fuit, item vineam unam Entenberg, 
quam habuit Delreoth, Suar. et Ger., item Rubindorf unam villicalem curtim 
et tres vineas cum agris ad vineas pertinentibus, quibus vinee coli debent, 
sicut Otto et Wernher et Alb(ertus) de Mommenlach possederant; item En-
stale in villa, que Obelach dicitur, que Walch	n de Chlamb et uxor eius Bea-
trix ibidem possedit, et que Heinricus et Arnoldus ab eis in beneficio accepit, 
duodecim mansus predicto hospitali auctoritate apostolica confirmamus et 
presentis scripti patrocinio conmunimus. Nulli ergo omnino hominum liceat 
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hanc paginam nostre proteccionis et confirmacionis infringere vel ei ausu 
temerario contraire. Siquis autem hoc attemptare presumpserit, indignacio-
nem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se noverit 
incursurum. Datum Velletr. III ydus Aprilis. 
 
a L als große rubrizierte Initiale neben den ersten drei Zeilen Kop. A.     b Fehlt Kop. A; dem 
päpstlichen Formular nach wohl zu ergänzen.     c pius Kop. A.    d nox Kop. A.     e de wohl 
irrig Kop. A.  
 

11. 
 

Bischof Wolfger von Passau entscheidet im Rahmen einer Synode einen 
Streit zwischen Propst Sigehard von Waldhausen und Rüdiger von Senften-
berg um den Markt Königswiesen. 
 

(1191 Juni 12 – 1192 Januar 11) Krems 
 

Orig.; StAW Urk. Nr. 5 (A). 13/11 B : 28,3 H, Plica 2,3 
Kop. A p. 20 (im Q) 
 
Rückseite:  
1. H. 14. Jh.:  Ep(is)c(opus) Pat(aviensis) 
2. H. 14. Jh.:  l(itte)ra sup(er) q(ua)dam lite decisa p(ro) foro in Chunigswis(en) 
15. Jh.: l(itte)ra 6, kunigswissen, l(itte)ra; im Q 
19. Jh.:   Stempel Musealarchiv Linz; ad 210/2 (Nr. v. 1837 ?) 
 
Siegel: 
An grün-rotem Textilfaserband stark beschädigtes, gebrochenes und abgeriebenes Sie-
gel Bischof Wolfgers, Dm. etwa 7 cm; vgl. Steiner, Bischofssiegel, 97-99 (Typar B, 
1194-1204). 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 444 Nr. 9 („ex codice traditionum“ = aus Kop. A) – 

UBLoE II, 473 Nr. 326 (aus A im „Museal-Archive zu Linz“). 
Reg.:  Boshof, Regesten I, 348 Nr. 1200; verzeichnet bei Groß, Urkundenwe-

sen 652 Nr. 187 (nach A im Museum zu Linz). 
 
Boshof datiert vorliegende Urkunde nach den Pontifikatsdaten Bischof Wolfgers zu 
1191 Juni 12 – 1204 etwa August. Bischof Wolfger nennt den Waldhausener Propst S. 
hier (wie auch in anderen Urkunden) als seinen Bruder (frater), womit wohl nur sein 
Bruder Sigehard gemeint sein wird. Dieser wird (1189) März 19 erstmals als Nachfol-
ger des zurückgetretenen Propstes Gottschalk von Waldhausen erwähnt (vgl. Boshof, 
Regesten I, 285 Nr. 934). Noch im Jahr 1191 wird er zum Propst von St. Pölten ge-
wählt worden sein, als solcher genannt ist er 1192 Januar 11 (Bielsky, Urkunden St. 
Georgen 270, wo der St. Pöltener Propst S. fast unmöglich ein anderer als Sigehard 
sein kann; vgl. Handel-Mazzetti, Ellenbrechtskirchen 184f., Wodka, Chorherrenstift St. 
Pölten 156f., Heger, Lebenszeugnis 117 Anm. 3). Die Aufnahme der Regierungstätig-
keit Wolfgers wird daher als terminus post, die Nennung Sigehards als Propst von St. 
Pölten als terminus ante gesetzt, wobei das Stück wahrscheinlich noch in das Jahr 
1191 gehören wird. Ein Aufenthalt Wolfgers in Krems ist in diesem Zeitraum möglich. 
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Wolfkerus Dei gratia Patauiensis episcopus cunctis Christi fildelibus in per-
petuum. Quotiens negocia recordatione digna res aut tempus obtulerit, opere 
precium videtur, ut idonea scriptorum simul et testium assignatione roboren-
tur. Hinc est, quod pro habundantis cautel� remedio memori� tam presen-
tium quam futurorum notum fore volumus, qualiter Chremis in communi 
totius cleri nostri capitulo litem, que inter dilectum filium et fratrem nostrum 
dominum S(igihardum) prepositum sancti Iohannis in Walthusen et 
R�dig(erum) de Semphtenberch pro foro in Chunigiswisen iam diu versata 
est, amicorum utriusque partis consilio consulte deciderimus eo videlicet 
tenore, ut prefatus Rudig(erus) eidem ecclesi� in primo aditu post decisam 
litem Xcem talenta Winnensisa monet� et annuatim XIIcim solidos stabili iure 
persolvat. Quod si forsitan, ut plerumque contingit, per negligentiam aut 
temeritatem annuum illud pactum statuto tempore, hoc est in festo sancti 
Mychæhelis, solvere neglexerit, in primo anno II° talenta resarciat, etsi dein-
ceps nec ipse nec aliquis filiorum aut nepotum vel etiam totius posteritatis 
prefatam ecclesiam super eodem predio inquietare presumat. Huius igitur 
coniventi� paginam inpressione sigilli nostri confirmamus et subscriptis 
testibus roboramus. (Zeugen und Datum fehlen) 
 
a So A. 

 
 

12. 
 

Bischof Wolfger von Passau transumiert und erneuert aufgrund eines Syn-
odalspruches den von seinem Vorgänger Reginbert für das Kloster Wald-
hausen ausgestellten Stiftbrief (Nr. 3) und überträgt dem Konvent eine Hof-
stätte zu Krems. 
 

(1194 März 10/11 – Dezember 31) 
 

Orig.; StAW Urk. Nr. 4 (A); 34,5 B : 54 H, Plica 3,2 
Inhalt referiert im Transumpt des Bischofs Albert von Passau von 1332 Januar 13, 
Ebelsberg, StAW Urk. Nr. 43 – Abschrift Kop. A p. 15 (Im L) –  Abschrift Kop. B p. 4 
 
Rückseite (teilw. unleserlich durch Besch.; Hammerl, Unbekannte Urkunde 635 konnte 
noch mehr lesen, was bei der Ergänzung berücksichtigt wurde):  
Mitte 15. Jh.:  Ista l(itte)ra sc(ri)pta est in libro per[gameneo sicut (?)] etiam l(itter)a-

co(n)firmat(i)o(nis) et dona[tionis] ec[clesie nostre]; p(rimum) L 
18. Jh.: Lit. A dritte Ladt; N 4; mit Bleistift: Stifftung betr.  
2. H. 18. Jh.:  Wolfkert bisch(of) zu Passau bestättigt die Stiftung seines Vorfahrers 

Regenber 1164 
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Siegel: SD1, SD2 
 

Druck:  - 
Reg.: Boshof, Regesten I, 301 Nr. 993 (auch zur Datierung); verzeichnet bei 

Groß, Urkundenwesen 651 Nr. 157 (nach A im HHStA). Die Angaben 
bei Boshof  suggerieren die volle Inserierung im Transumpt von 1332 
(vgl. Nr. 83); vielmehr ist der Inhalt dort nur referiert. 

 
Zur besonderen Überlieferungssituation dieses Stücks vgl. die Bemerkungen im Ab-
schnitt zur Überlieferung der Waldhausener Urkunden. 

 
(C.) Ina nomine sancte et individue Trinitatis. Reginberius Dei gratia Pa-
tauiensis ecclesie episcopusa. Pium et iustum est bonorum hominum devo-
tionem erga Deum diligentius considerare et, quicquid intendunt in vinea 
Domini plantare, congruum ducimus cum illis huic operam dare, per hoc 
utriusque honor augetur et conservatur in terris atque retributio, que iustos 
expectat, cumulatur eis in c�lis. Notum igitur volumus esse omnibus Christi 
fidelibus tam presentibus quam futuris, quod quidam nobilis homo Otto de 
Machlant instinctu sancti Spiritus ecclesiam in predio suo in loco, qui dicitur 
sancti Iohannis iuxta rivum Sabenikhe, fundavit et centum mansos pro re-
missione peccatorum suorum et fratris sui Waltch�ni et utriusque coniugis et 
omnium parentum suorum potenti manu sine alicuius contradictione eidem 
ecclesi� delegavit eo tenore, ut ibidem Patauiensis episcopus fratres regula-
res canonicos secundum regulam sancti Augustini instituat. De cetereo pre-
taxata ecclesia cum omnibus suis appenditiis cultis et incultis, viis et inviis, 
paschuis, pratis, silvis, aquis aquarumve decursibus, exitibus et reditibus in 
omni genere utilitatis beato Stephano Pataui� per manu advocati ducis Hein-
rici et marchionis et nostras traditit. Nos vero fidem et devotionem eius erga 
beatum Stephanum intuentes omnia beneficia, que ab ecclesia nostra posse-
derat in decimationibus, mansis, curtibus, areis, vineis, excepto castro Gri-
fensteine cum omnibus suis appenditiis communi consilio cleri et populi 
eidem ecclesie per manus eiusdem advocati tradidimus et decimationem, 
quam dux Heinricus et marchio nobis resignaverat ea conditione, ut eidem 
loco traderemus, sane hanc dico decimationem, quam prenominatus Otto a 
duce in beneficio tenuit. Preterea ecclesiam Munichispach, Nîunchirchen, 
Chunisvvisen, �cclesiam sancti Georii et Dunnenbach, Cr�cen, Grine, Sa-
hsenchirchen, Mitterenchirchen, portionem decimationis, qu� Ottonem attin-
git in ecclesia in Ualevvaha et ecclesiam Sinevvellenvelde cum 
d[ecimacio]neb, qu� ad eam spectat, fratribus ibidem Deo ministrantibus 
concessimus. Ut autem hec rata et inconvulsa permaneat, precepimus et pre-
sentis pagin[e inscriptione s]ub sigillo nostro in perpetuum [comunimus]. Si 
quis autem id adtemptare presumserit, sciat se iram et indignationem omni-
potentis Dei incurrere. Huius r[ei sunt testes: Gebehardus] de Purchusen, 
Chunrat [de] Pilsteine et filius eius Friderich, Ch�nrat marchio, Oudalrich de 
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Pernecco, Hartvvich de Hagenovv[e, Walthero de Traiseme, Hart]vvich [de] 
Rauna, Alb[(e)r(tus) et] frater eius Luitpolt de Stameheîm, Chunrat de Raca-
ze, Gebehart de Chadelhohespergen, Adelram de Chambe, B[aldemar et 
frater eius Diete]rich de Halse, Marquart de Uvesen, Harmuth de Hagê, Die-
therich de Smidaha, R�deger camerarius, Siboto d[apif]er.  
Hecc autem facta sunt anno ab incarnatione Domini mill[esimo C] XL° VII 
in expeditione Iherosolimitana  indictione VIIII.  
Utd autem [huius pagina privilegii minus in irritum revocari vel aliquomodo 
retracta]rie possit, nostra interfuit et de consilio factum est, ut auctoritate 
domini nostri Uvolfgeri Patauiensis episcopi [sub maiori renovaretur et] 
ampliori testimonio. Affixum est etiam sigillum ipsius anno ab incarnatione 
Domini M C XC°f IIII°, indictione XII, anno pontificatus eius IIII°.  
Huiusg confirmationis per sententiamh date testes sunt cathedrales chori 
Heinricus decanus, Megengotus prepositus de M�nsteurê, Uverenherus pre-
positus de Matheseo, Heinricus, Arnoldus, Chadelhous, Timo et ceteri per 
ordinem canonici; de laicis vero isti Heinricus comes de Orthenperc, Pabo de 
Zollingen, Albertus de Chambe, Richkerus et frater eius Fridericus de Uve-
sen, Uverenhardus et fratres eius Richkerus et Heinricus de Rothovve, Ec-
colfus de Uvarthe, Pabo de Galcwis et filius eius Ch�nradus, Heinricus iudex 
de Patauia et frater eius Pabo et Leuthardus, Albertus puer, Tiemo, Chunra-
dus de Uvalde, Selpkerus de Zazenm�re, Ch�nrat de Slehedorf, Uvalch�nus 
de Herdingen, Uvolfkerus de Erlahê, R�degerus marscalchius, Haidenricus 
liber de Gocinisdorf et c�teri quam plures.  
Areami unam apud Chremis fratribus in Uvalthusen deservientibus cathedra-
libus chori annuentibus in Dei nomine contulimus. 
Quicumquej autem hec infringere ullatenus presumpserit, iram et indignatio-
nem omnipotentis Dei noverit se incursurum. 
 
a-a In verlängerter Schrift A.     b Durch Wasserfleck unleserlich; ergänzt aus Nr. 3; wie auch 
folgends.     c Davor Paragraphenzeichen.     d Ebenso.     e Erg. aus Kop. B, wie auch fol-
gends.     f A steht auf Rasur XL°: C wurde ausradiert und von einer Hand des 13. Jhs. durch 
einen Punkt ersetzt und vor X ein L hinzugefügt; vgl. Hammerl, Unbekannte Urkunde 632..     
g Davor Paragraphenzeichen.     h sentententiam A.     i Davor Paragraphenzeichen.     j Eben-
so. 
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13. 
 
Herzog Leopold (VI.) von Österreich gewährt dem Kloster Waldhausen 
Mautfreiheit auf der Donau bei Stein. 
 

1204 April 22, Klosterneuburg 
 

Orig. verschollen (A) 
Insert in der Bestätigungsurkunde Kaiser Friedrichs II. v. 1237 Februar, Orig. Nürn-
berg, Germanisches Nationalmuseum – gekürzte Abschrift Kop. A, p. 29 – Abschrift 
Kop. B, p. 8 Nr. 8 
 
Druck:  BUB I, 186 Nr. 144 (nach dem Insert und den Kopialbüchern) – Kurz, 

Beiträge IV, 445 Nr. 10 („ex autographo; sigillum pendens perdi-
tum“) - UBLoE II, 494 Nr. 343 (A „mit Siegelrest im Museal-Archive 
zu Linz“). 

Reg.: - 
Hinweis: Zum anwesenden Beiruter Bischof Markus vgl. Eck, Kreuzfahrerbis-

tümer 54-58 und zuletzt Ziegler, Philipp von Schwaben 86-90. 
Die Bearbeiter des BUB nehmen aufgrund der doch deutlichen Abweichungen von 
Kop. A an, dass diesem ein zweites Orig. vorlegen habe, doch finden diese in der be-
sonderen Arbeitsweise des Kopialbuchschreibers eine Erklärung (vgl. Bemerkungen im 
Abschnitt zur Qualität der kopialen Überlieferung). Die Edition in zwei Spalten wird 
beibehalten (statt Petitdruck jedoch Fettdruck für die Abweichungen von Kop. A), 
diesmal aber zur Illustration der Arbeitsweise des Kopialbuchschreibers. Der Text des 
BUB war an einigen Stellen zu verbessern. 
 

 
Ne presentis etatis negotiaa 
oblivionis consumat tinea vel 
malignantium, sicut fieri solet, 
corrumpat invidia, litterarum et 
testium indigent indicio confirmari. 
Sciant ergo tam presentes quam 
posteri, quod ego Liupoldus Dei 
gratia dux tam Austrie quam Styrie 
paupertatem et penuriam cenobiib 
sancti Iohannis in Walthusen  
videns non modicam situmque loci 
ipsius durum satis et asperum 
considerans statui fratribus Deo 
ibidem militantibus in remissionem 
peccatorum meorum aliquam 
subsidii conferre consolationem. 
Nunc ergo remitto eis et omnibus 
eorum successoribus in remedium 

[N]e presentis etatis negocia 
oblivionis consumant tynea vel 
malignancium, sicut fieri solet, 
corrumpat invidia, litterarum et 
testium indigent iudicio confirmari. 
Sciant ergo tam presentes quam 
posteri, quod ego Leupoldusaa Dei 
gracia dux tam Austrie quam Stirie 
paupertatem et penuriam cenobii 
sancti Iohannis in Waldhausen
videns non modicam situmque ipsius 
loci durum satis et asperum 
considerans statui fratribus ibidem 
Deo militantibus in remissionem 
peccatorum meorum aliquam 
subsidii conferre consolacionem. 
Nunc ergo remitto eis et omnibus 
ipsorum successoribus in remedium 
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anime me�c et omnium parentum 
meorum defunctorum mutamd 
rerum suarum et annonee in  
Steine hucusque nobis debitam et 
transitum ipsis et navibus ipsorum 
tam sursum quam deorsum per 
flumen Danubii liberum et 
inmunem ab omni censu sive 
tributo imperpetuum concedo et 
presentem paginam sigilli mei 
munimine et inpressione roboravi. 
Acta sunt hec feliciter in cena 
Domini apud Niwenb(ur)cf anno 
incarnationis Dominice millesimo 
CC IIIItog presentibus domino 
Marco Beritensi episcopo et 
Sigehardo archidiacono et  
Ypolitensi preposito et Manegoldo 
Cremis monasteriih abbate et 
WezeloneiKuthewicensij abbate et 
Heinrico abbate Celle sancte Marie 
et Gotschalcok preposito sancti 
Andree et domino Theodericol 
Niwenb(ur)gensim preposito et 
omnibus domini ducis cappellanisn. 
Affuerunt testes ydonei, quorum 
hec sunt nomina: Tutoo de 
Heimenb(ur)c, Sifridus de 
Holarbrunnen, Heinricus de 
Mistelbach, Vlricus de 
Valkensteinq, V°lricusr de Zwetel, 
Vlricus de Draskirchens, Hartungus 
de Wideruelde, Cadelhohust de 
Muzlichu. 

anime mee et omnium parentum 
meorum defunctorum vectical vel
mutam rerum suarum et annone in 
Stayn hucusque nobis debitam et 
transitum ipsis et navibus ipsorum 
tam sursum quam deorsum per 
flumen Danubii liberum et  
inmunem ab omni censu sive  
tributo in perpetuum concedo et 
presentem paginam sigilli mei 
munimine et impressione roboravi. 
Acta sunt hec * in cena  
Domini aputbb Newnburgam anno 
incarnacionis Dominice millesimo 
ccmo quarto presentibus domino 
Marco Beritensi episcopo et 
Sighardo archidiacono, Ecc

Ypolitensi preposito et Manegoldo 
Chremsmunstrensi abbate et  
aliis quam plures testibus 
fidedignis. 

 
a negocia Kop. B, UBLoE, wie auch sonst c statt t.     .      b zenobii Kop. B, UBLoE.     c mee 
Kop. B, UBLoE     d muttam UBLoE.     e aunone BUB irrig aus Insert v. 1237.     f Niewen-
burch Kop. B, Niwenburch UBLoE.     g ducentesimo iiiio Kop. B, iiii UBLoE.     h Chremis-
monasterii Kop. B, UBLoE.     i Wechelone UBLoE.     j Kotewicensi Kop. B, UBLoE.     k Go-
tescalco Kop. B, UBLoE.    l Dietrico Kop. B, UBLoE.     m Niewenburgensi Kop. B, UBLoE.    
n capellanis Kop. B, UBLoE.    o Titto Kop. B.    p Hennenburch Kop. B, Heimenburch UBLoE.     
q Valchensteine Kop. B.     r Ulricus Kop. B, UBLoE, wie auch sonst bei diesem Namen.     
s Draschirchen Kop. B, UBLoE.     t Chadelhohus Kop. B, UBLoE.     u Muhlich UBLoE. 
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aa Liupoldus BUB irrig.    bb apud BUB irrig.     cc Wohl verschrieben aus et, da Sieghard 
Propst von St. Pölten war. 
 
 

14. 
 
König Friedrich II. nimmt das Kloster Waldhausen in seinen besonderen 
Schutz. 
 

(1213) März 22, Augsburg 
 

Orig. mit Hängesiegel verschollen (A) 
Abschrift im Libell des Bischofs Christoph von Passau v. 1494 September 5, StW 
U 331, p. 3 – Kop. B, p. 9 Nr. 10 –  Abschrift im Vidimus der Stadt Linz v. 1501 Januar 
14, StW U 347 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 446f. Nr. 11 („ex autographo“) – UBLoE II, 561 

Nr. 384 (aus dem Libell v. 1494) – MG. D. F. II. 195. 
Reg.:  Vgl. die Angaben der MGH-Edition. 
 
Die Texterstellung erfolgte analog der Edition der MGH unter Berücksichtigung aller 
angegebenen Überlieferungen inklusive des Druckes von Kurz, dem das Orig. noch 
vorlag. Abweichend zur MGH- Edition, die dem Urtext möglichst nahe kommen will 
und die Kurz’schen Varianten in den Text hineinnimmt, wird hier der Text des Libells 
mit allen Varianten im Textapparat gedruckt. 

 
 
Fridericus Dei gratia Romanorum rex et semper augustus et rex Sicilie. No-
tum sit omnibus tam presentibus quama etiam nascituris inb posterumb, quod 
nos monasterium sancti Iohannis ewangeliste in Waldhawsenc Patauiensis 
diocesis in specialem regie maiestatisd protectionem accepimus ita, quod, si 
quis idem monasterium indebite molestare presumpserit, curiam nostram se 
noverit offendisse. Si quis autem contra presentem paginam aliquid attemp-
taverite, iam dictum monasterium in personis vel possessionibus, in rebus 
mobilibus vel immobilibus, preter iusticiam inquietaverit, indignacionis 
nostre periculum se non dubitet incurrisse. Data aput Augustam undecimof 
kalen.g Aprilis, indictione prima, anno regni nostri Romani primo. 
 
a Folgt futuris 1494, jedoch durch Unterpungierung offenbar getilgt.     b-b imposterum 1501.     
c Walthusen Kurz, Waldhawsenn 1501.     d mayestatis 1501.     e adtemptaverit Kurz.     f XI 
Kurz, Kop. B, 1501.     g k(a)l. Kurz Kop. B, 1501. 
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15. 
 

Propst Markward von Waldhausen und Propst Hartmann von Ardagger 
verpflichten sich auf die durch Schiedsspruch getroffene Entscheidung des 
zwischen den beiden Konventen bestandenen Streits betreffend die Pfarre 
Neustadtl. 
 

1215 (vor Juni 9), Grein 
 

Orig., StAW U 6 (A); 24,8/25,8 B : 34/33,5 H, Plica 2,7 
Kop. A p. 22-24 (im X) (zu 1315) 
 
Rückseite:  
14./15. Jh.: l(itte)ra sup(er) p(ar)rochia in Newnstat [...] 
Mitte 15. Jh. andere Hand: sc(ri)pta e(st) i(s)ta l[ittera in] libro [pergameneo], l 5 

(?), andere Hand:  
15. Jh.:  In Newstetl, l(itte)ra sup(er) eccl(es)iam; hospi(ta)le (?);conpla(cita-

tio) (?) 
17./18. Jh.: Vertrag mit Ardackher wegen Pfarr Newstal, 1215 
18. Jh.: N 5 
Nr. v. 1837:  374 
 
Siegel: alle jeweils an blau-gelben Seidenfäden 
S1: spitzovales Siegel des Stiftes Waldhausen, 3,5 B : (5) H: Brustbild des hl. Johannes 
in der linken Hand das Evangelienbuch haltend, mit der Rechten auf dieses weisend; 
Umschrift: + SA[NCT]VS [. . .] EVGLA. Abb.: Schütz, Waldhausen 659 (Nachzeich-
nung). 
SD2, SD3 (Bischöfe von Passau und Freising). 
S4: spitzovales  Siegel des Stiftes Ardagger, (4) B : (5,5) H: hl. Margarethe, in der 
Rechten den Märtyrerzweig, in der Linken ein Kreuz (?) haltend; Umschrift: unleser-
lich. 

 
Druck:  UBLoE II, 577 Nr. 391 (aus A „mit 4 Siegeln im Museal-Archive zu 

Linz“) – Friess, Geschichte von Ardagger, 473 Nr. 10. 
Reg.:  Boshof, Regesten II, 33 Nr. 1316 (mit weiterführenden Literaturhin-

weisen). 
 
Zur Datierung vgl. Boshof, Regesten II, 32 Nr. 1315. 

 
 
Ina nomine sancte eta individu� trinitatis. Marquardus Walthusensis preposi-
tus et Hartmannus Ardacensis prepositus cum universitate subiectorum om-
nibus, qui fide et nomine Christiano censentur, salutem in vero salutari. Cum 
obort� lites non ea facilitate sopiantur, qua solent emergere, que suos etiam 
auctores raro fore sinunt indempnes, maiori cura semper ad conpositionis 
festinandum est remedium. Quocirca consideratione habita de modo contro-
versi� inter duas ecclesias nostras, Walthusensem videlicet et Ardacensem, 
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super parrochia Niwenstat, cum mult� hinc inde incassum fierent expens� ac 
graves inminerent labores, ad hunc finem tandem venire decrevimus, ut con-
sentientes in arbitros quinque viros idoneos eligeremus: Perengerum deca-
num, Ebergerum custodem de choro Ardacensi, Gotschalcum camerarium, 
Herrandum cellerarium de Walthusensi collegio nec non venerande discre-
tionis virum �lricum decanum de sancta Agatha, quibus decidend� litis 
arbitrium conmitteremus. Ut autem factum, quod universitatem tangebat, ab 
universitate approbaretur, datis et acceptis vicissim litteris de rato ab utroque 
conventu amplius nos obligavimus, scilicet cautione fidei et pena centum 
librarum Wiennensis monet� ita, ut, quicquid prefati arbitri de sepe mota 
controversia ordinarent, firmum et inconvulsum stabili iure maneret. Illi 
ergo, uti conpromissum in eos fuerat, [de causa]b cognituri convenerunt et 
visis utriusque partis instrum[entis] et caus� meritum intuentes non de motu 
proprio, ut estimare pos[sumus, immo ani]mo divino instructi consilio litem 
perpetuo fine c[laudere]c curarunt, statuentes in primo, ut facta renunciatione 
de in[strumen]tis utriusque partis super his habitis et habendi[s] 
W[althusensis ecclesia]d ob d[iutu]rnam possessionem, licet fide ac titulo 
dubitato, de cetero sicut prius in pretaxata parrochia cum solita et annua 
pensio[ne Niwenst]at habeat. Verum quia sepedicta ecclesia Niwenstat in 
terminis Ardacensium videbatur existere, censuerunt, ut prepositus et cano-
nici [in Ardacher] eligant unum de choro suo pro quocumque petere volue-
rint, qui in canonica faciat residentiam, quem Walthusensis prepositus abs-
que contradictione representabit domino Patauiensi episcopo in eadem par-
rochia investiendum, qui pensionem debitam et annuam videlicet XXti mo-
dios siliginis et totidem avene antique et consuete metrete claustri cum omni 
iure pristino sub pena collati sibi beneficii ante festum sancti Martini Wal-
thusensi ecclesie persolvat et in diebus Rogationum cum plebe eiusdem ec-
clesie Walthusen veniat, cereum, sicut consuetum est, secum deferendo. 
Itemque annexum est, ut, si forte dissensio inter prepositum de Ardacher et 
eius conventum de petenda persona facta fuerit nec infra mensem concorda-
verunt, in arbitrio sit Walthusensis prepositi conferendi iam dictam eccle-
siam cuicumque voluerit de choro Ardacensi residentiam in canonica facienti 
itemque ius petendi ad prepositum et conventum de Ardacher, sicut pretaxa-
tum est, redeat, nisi similis casus intervenerit. Preterea statutum est, ut cleri-
cus institutus, si statuto tempore post trinam ammonitionem pensionem debi-
tam non solverit aut si forte ad maiorem promotus fuerit ecclesiam seu qua-
cumque rationabili causa prebenda illum privari contigerit, consequenter 
memorata careat ecclesia et alteri residenti canonico predicto modo confera-
tur. Arbitratum est etiam, ut decedente canonico plebano sepedict� ecclesi� 
nec prepositus de Walthusen nec prepositus de Ardacher manus ad reliquias 
mittere presumat decedentis, sed successori illes� conserventur, qui de ei-
sdem reliquiis taxatam pensionem Walthusensi ecclesi�, si nondum fuerit 
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exhibita, teneatur persolvere. Porro ne procedente tempore quispiam succes-
sorum nostrorum presentis arbitrii contractum audeat infringere vel inmuta-
re, sic inhibemus violati pacti reum solutione centum librarum Wiennensis 
monet� decernentes contempnandum. Et ut hoc factum nostrum ex omni 
parte auctorabile robur habeat, utriusque conventus Walthusensis et Arda-
censis impressione sigilli confirmamus. Acta sunt hec anno ab incarnatione 
Domini M° CC° XV° apud Grine in domo iudicis in presentia testium, quo-
rum nomina sunt hec: Reinhardus et magister Heinricus canonici Ardacen-
ses, Rugerus plebanus in Chreucene, Hermannus presbiter in Niwenstat, 
Heinricus de Mitterchirchen, Vlricus de Ibenperge, �lricus iunior de Imzin-
gen, Fridericus de Chlengrube, Hermannus, Gerhardus, Rugerus, Marquar-
dus Chazze, burgenses in Grine, Heinricus de Chrevzpach, Richgerus de 
�zenstein, Dietricus indotef; de familia Ardacensi Vlricus officiarius, Hein-
ricus Preco, Otto de Avwa, Otto apud rivum, Albertus de Chalmunzpach, 
Chunrat Hæftlinc. Preterea utrique parti placuit presentem paginam domino-
rum nostrorum, videlicet Pataviensis et Frisingensis episcopi, sigillo ad 
maiorem firmitatem forciendam debere roborarig. 
 
a-a Bis zum e von et in verlängerter Schirft.     b Beschädigung durch Wasserfleck; ergänzt aus 
UBLoE; wie auch folgends.     c UBLoE mit „?“, durch Kop. A jedoch bestätigt.     d Walthu-
sen wohl irrig UBLoE;Walthus(e)nsis eccl(esi)a Kop. A; ursprünglich stand wohl 
Waldh(usensis) eccl(esi)a A (Raum für diese Variante passend).     e Chucen mit e und r-
Haken über h A.     f So A.     g Ausgeführt in Majuskelmischschrift und weitem Buchstaben-
abstand: R O b O R a R I. 
 
 

16. 
 

Graf Ulrich von Velburg vermacht dem Kloster Waldhausen vor seinem 
Aufbruch ins Heilige Land testamentarisch vier Lehen zu Stranzendorf, von 
denen den Brüdern im Advent und in der Fastenzeit Fisch zu reichen ist. 
 

[1217 (vor) Juni] 
 

Orig. verschollen (nach 1494) 
Abschrift Kop. A, p. 14 (im K) – Insert  im Libell des Bischofs Christoph von Passau v. 
1494 Nov. 4, Wien, StAW U 331, p. 3 – Kop B p. 17f. 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 468 Nr. 23 („ex codice traditionum“ = Kop. A) – 

Handel-Mazzetti, Herren von Schleunz, 70 (unvollst. aus Kop. A). 
Reg.: - 

 
Der Text wurde nach dem Libell von 1494, das den verlässlichsten Text bietet, ediert. 
Zur Datierung: Graf Ulrich machte sich im Juni 1217 (vom Papst festgesetzter Termin) 
im Gefolge Herzog Leopolds VI. zum Kreuzzug auf, welches Datum daher als terminus 
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ante angenommen wird. Der Velburger starb am 11. Juli 1218 in Ägypten (zu Ulrich 
vgl. Handel-Mazzetti, Herren von Schleunz 67-73). 
 

 
Cum res gesta mandatur litteris, tocius calumniea prevenitur materia, ne 
prestetur litis occasio successori. Cognoscant ergob omnes, quorum manibus 
porrigetur forma presencium, quod ego Vlricus comes de Velburch profectu-
rus, ut vovi, ad sepulchri Dominici visitacionem testamentum meum, prout 
mihi visum fuit et decuit, ordinavi cum consensu domine et coniugis mee 
Waldhusensem ecclesiam pro remedio omnium genitalium meorum heredem 
faciens quatuor beneficiorum in Strantzendorffc, que potenti manu, si forte 
moriens non rediero, sine contradictionisd obstaculo in procinctu positus 
memoratis fratribus fruenda et habenda iure perpetuo delegavi. Hec sunt: 
beneficium Geroldi, beneficium Alramie, beneficium Ekperti, beneficium 
Perhtoldif Puzzerg. Verum ne rem gestam vel prepositus sive quis alius ad 
alios usus quam fratrum possit transmutare, volo, ut ab inde fratribus in Ad-
ventu Domini et in quadragesima pisces debeant provideri, hoc adiuncto, si 
secus quis egerit, quod proximus heres meus facultatem habeat dictum 
remedium in suos usus revocare. Ceterum ut res esset stabilis, sigilli mei 
munimine factum censui roborandum subaratis eorum nominibus, qui facto, 
dum fieret, astiterunt: Chunradus plebanus in Mitterkirchh, Gotscalcusi 
plebanus de Munspachj, Rugerus plebanus in Crucenk, Vlricus de Sàchssenl, 
Iuborto de Domo, Chunradusm de Plasensteinn, Weciloo de Tanne, Alramus 
de Rumlinspergep, Vlricus de Hardeq, Alberor frater eius, Schrottos de Let-
ten, Paldungus de Strantzendorfft, Vlricus de Imtzingeu, Ainwicus de War-
timv, Otto de Mitterkirchenw, Hainricus de Innerueldex, Hainricus de Valba, 
Hainricus de Riechenawy, Chunradus de Mitterkirchenz, Hartwicus de 
Schatrleaa, Rudolfus Schiesserbb, Heinricus de Hewtal et alii complurescc. 
 
a calumpnie Kop. A.      b igitur Kop. A, Kop. B.     c Strantzendorff Kop. B, wie auch sonst; 
Strantzendorf Kop. A.     d contradiccionis Kop. A, Kop. B.     e Alrammi Kop. B.     f Bertholdi 
Kop. A.     g P	zzer Kop. A, P	zzer Kop. B.     h Mitterkirchen Kop. A.     i Gotschalcus Kop. B, 
Kop A.     j Mûnspach Kop. A.     k  de Crucen Kop. B, in Chreutzen Kop. A.    l S�chsen Kop. 
B, Sêchsen Kop. A.     m Ch	nradus Kop. A.    n Plasenstain Kop. A, Kop. B.    o Wetzlo Kop. A.    
p Alrammus de Rumlinsperge Kop. B, Alramus de Pr	nlingsperg Kop. A.     q Hard Kop. A.     
r Hard Kop. A.     s Schroto Kop. B, Kop. A.     t Strantzendorf Kop. A.     u Imtzing Kop. A.     
v Ainbicus de Wagrain Kop. A.     w Mitterkirch Kop. B.     x Heinricus de Inruelde Kop. B, 
Heinricus de Innueld Kop. A; wie auch sonst Heinricus.     y Richenaw Kop. B, Reichnaw 
Kop. A.     z Chunradus de Mitterkirch Kop. B, Ch	nradus de Mitterberch Kop. A.     
aa Hartwicus de Schaterle Kop. B, Hainwicus de Schaterle Kop. A     bb Rudolfus Schiezzer 
Kop. B, R	dolfus Schiezzer Kop. A.     cc quam plures Kop. B, Kop. A. 
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17. 
 

Herzog Leopold (VI.) von Österreich entscheidet einen Streit zwischen 
Propst Herrand von Waldhausen und Ulrich von Saxen über drei Hofstätten. 
 

1227 Juni 4, in augea Rennige 
 

Orig., StAW U 7 (A), 15 B : 16 H, Plica 1,5 
Kop. A, p. 29 (ii d) 
 
Rückseite:  
15. Jh.: S�chs(e)n [...] l(itte)ra duc(is) Leupoldi, pro a(reis) q. … bo(n)is (?), 

Spruchprieff; l(itte)ra 13; 2m d 
16./17. Jh.:  Spruchbrieff zwischen dem Brobst und Pfarrer zu Saxen drei Lehen 

betreffend 
18. Jh.: N 9 
Nr. v. 1839: 193 
 
Siegel:  
Siegel Herzog Leopolds VI. Zum Siegeltyp, Abb. u. Lit. vgl. BUB III, 36. 

 
Druck:  BUB II, 93 Nr. 263 (aus A) – UBLoE II, 666 Nr. 640 (aus A „im Mu-

seal-Archive zu Linz). 
Reg.: Vgl. BUB mit der älteren Literatur. 
 
Zun Ausstellungsort: Die Au Renning ist der abgekommene Name einer Donauinsel bei 
St. Panthaleon (vgl. HONB R203), deren Verfügungsrechte dem Erlakloster 1237 Mai 
31 von Herzog Friedrich II. bestätigt wurden (in quadam insula Danubii, que vocatur 
der Renninch; Orig. HHSTA AUR 600, ed. BUB II, 169 Nr. 331). 

In nomine Domini amen. Livpoldus Dei gracia dux Austrie et Stirie omnibus 
presentibus et futuris salutem. Cum universa negocia, ne tempore pereunte in 
humana pereant memoria, et voce testium et scripture munimine soleant 
roborari, ad universitatis vestre noticiam cupimus pervenire, quoniam, cum 
inter virum venerabilem Herrandum prepositum de Walthusen et Vlricum de 
Sæhsen super tribus curtilibus, que vulgo dicuntur lehen, lis et controversia 
verteretur, nos de partis utriusque consensu eandem litem decidimus tali 
lege, quod dictus prepositus et ecclesia Walthusen ex ipsis tribus areis unam 
meliorem nunc debet sibi recipere et pacifice possidere, reliquas vero duas 
memoratus Vlricus tenere ac possidere debet tantum ad vite sue tempora; et 
eo defuncto nullus heredum suorum sibi iuris aliquid in ipsis areis vendica-
bit, sed ille aree ad ecclesiam Walthusen libere et cum omni iure redibunt et 
ipsa ecclesia easdem in perpetuum pacifice possidebit. Ut igitur ista perma-
neant inconvulsa, nos presentem paginam ipsi ecclesie tradidimus nostri 
impressione sigilli, sicut et cernitur, confirmata. Huius rei testes sunt: Had-
marus de Chunringen, Vlricus de Marebah, Otto de Rôr, Irnfridus de Hin-
tperch, Wezelo iudex, Otto de Manneswerde, Vlricus de Harde, Dietrcus de 
Mitterberch et Chunr(adus) frater suus, Albero de Pruvelinspergea et alii plu-
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res. Actum in augea Renninge, II nonas Iunii, anno Domini M° CC° XX° 
VII°, indictione XVIIb. 
 
a Dieser letzte Zeuge fehlt Kop. A.      b So A. 
 
 
 

18. 
 

Abt (Rüdiger) von Baumgartenberg, der (Stifts-)Dekan von St. Florian und 
der (Land-)Dekan von Enns als päpstlich delegierte Richter nehmen die 
Klage des Klosters Waldhausen gegen Albero von Arnstein und die Gräfin 
(Euphemia) von Peilstein im Streit um den Zehent von Simonsfeld und wegen 
Gewalttätigkeit Alberos an, hören Zeugen, verurteilen Albero zum Ersatz der 
Schäden, exkommunizieren beide und verhängen das Interdikt über ihre 
Leute, gewähren der Gräfin aber eine Frist zum Einlenken. 
 

1230 Juli 15, Enns 
 

Orig. mit 3 Hängesiegel verschollen (A) 
 
Druck:  Kurz, Beiträge, IV. 450 Nr. 13 („ex autographo“) = UBLoE II, 686 

Nr. 478. 
Hinweis: Zum Ablauf des Prozess vgl. ausführlich Hageneder, Frührezeption. 

 
Die Edition erfolgt nach dem Druck im UBLoE. 
 
In nomine Patris et Filii et Spiritus sancti amen. Nos Dei gratia abbas in 
Poumgartinperge, in domo sancti Floriani et in Aneso decani anno M CC 
XXX consedimus apud Anesum in ecclesia sancti Georii in divisione aposto-
lorum. Primo itaque legi fecimus apostolicum rescriptum: Gregorius episco-
pus etc., cuius auctoritate rescripti iudices delegati a domino papa constituti 
audivimus querelam prepositi de Walthusin et Marquardi sacerdotis et cano-
nici eiusdem ecclesie, qui litteras citacionis detulit domino Alberoni ad ca-
strum Arnstein, sed adeo turpiter probris et maledictionibus et minis et terro-
ribus ipsum affecit idem Albero, quod etiam de vita desperaverat, et nisi 
quidam miles eundem Alberonem verbis placabilibus interponendo se retra-
xisset, manus in ipsum iniecisset violentas; et super hac iniuria et eius, cuius 
vice fungimur, contumelia petiit fieri sibi iusticiam. Nos autem interlocuti 
sumus, quod idem Marquardus fidem nobis super his faceret per iuramen-
tum, quod et fecit. Propositum fuit ex parte prepositi, quod possessio deci-
marum in Sinuwelvelden adiudicata fuit sibi a iudicibus delegatis abbate de 
Poumgartinperge et in sancto Nycalao et in sancto Floriano prepositis et licet 
propter potentiam adverse partis infra annum non potuerit nancisci posses-
sionem, tamen elapso anno verus fuit possessor secundum constitutionem 
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Lateranensis concilii “Contingit interdum”1 et Ex(tra) III de of(ficio) 
iu(dicis) or(dinarii) “Pastoralis”2 et quod spoliatus esset sex annis possessio-
ne illa. Item proposuit, quod lis erat contestata per responsionem comitisse 
de Pilstein, que coram iudicibus predictis protestata fuit, quod “predicte de-
cime mee sunt proprie et auctoritate mea Albero de Arnstein eas possidet”. 
Unde lite contestata testes erant recipiendi et ad diffinitivama sententiam 
procedendum per iura Ex(tra) I de dolo et contum(acia) “Prout”3 et de testi-
bus “In nomine Domini”4 et III q. VIIIIb “Decrevimus”5 et Ex(tra) III ut lite 
“Quo(niam) frequenter”6. Et hec omnia probabat per instrumenta iudicum 
delegatorum. Iudices interlocuti sunt, quod velint audire testes super posses-
sione decimarum. Marquardus sacerdos et canonicus eiusdem ecclesie iura-
tus dixit, quod ipse interfuit, quando iudices delegati abbas de Poumgartin-
perge et de sancto Nycolao et de sancti Floriano prepositi possessionem de-
cimarum in Sinuwelvelden adiudicaverunt monasterio Walthusin et quod 
dominus Symon sacerdos et canonicus eiusdem ecclesie missus a preposito, 
ut colligeret easdem decimas, repulsus fuit a domino A(lberone) de Arnstein 
et ab hominibus suis et quod elapso anno, cum vera possessio ad eos esset 
devoluta, iterum nuncii monasterii repulsi fuerunt per violentiam A(lberonis) 
et suorum hominum et quod eas adhuc detinet violenter. Gisilbertus iuratus 
dixit eadem per omnia, scilicet quod idem A(lbero) auctoritate comitisse de 
Pilstein adhuc predictum monasterium non cessat spoliare.  
In nomine Patris et Filii et Spiritus sancti amen. Nos Dei gratia Abbas de 
Poumgartenperge et de sancto Floriano et in Aneso decani iudices delegati a 
domino papa visis instrumentis iudicum delegatorum et receptis testibus et 
publicatis adtestationibus condempnamus et excomunicamus Alberonem de 
Arnstein propter contumaciam, quia Marquardum sacerdotem et canonicum 
in Walthusin ferentem litteras citacionis nostre probris et contumeliis affecit 
et quia monasterium Walthusen non cessat spoliare decimis in Sinuwelfel-
den, quarum possessio spectat ad monasterium Walthusen. Interdicimus 
etiam hominibus suis ecclesiastica sacramenta preter baptisma parvulorum et 
penitentiam morientium; condempnamus et ipsum ad restitutionem omnium 
fructuum, quibus monasterium Walthusen spoliavit infra sex annos, ex quo 
ipsi veri possessores earumdem decimarum de iure exstiterunt.  
In nomine Patris et Filii et Spiritus sancti amen. Nos Dei gratia abbas de 
Poumgartinperge, de sancto Floriano et in Aneso decani iudices delegati a 
domino papa visis instrumentis iudicum delegatorum et receptis testibus et 

                                                      
1 C. 40 = X. 2. 14. 9. 
2 Comp III. 1. 20. 5 = X. 1. 31. 11. 
3 Comp I. 2. 10. 4 = X. 2. 14. 4. 
4 Ex(tra) I de testibus (et attestationibus) “In nomine Domini”: Comp I. 2. 13. 3 = X. 2. 20. 2. 
5 (Decretum Gratiani) c. III q. VIIII “Decrevimus”: C. 3 q. 9 c. 10. 
6 Ex(tra) III ut lite (non contestata non procedatur ad testium receptionem vel diffinitivam 
sententiam) “Quo(niam) frequenter”: Comp III. 2. 3. 5 = X. 2. 6. 5. 
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publicatis adtestationibus excomunicamus nobilem mulierem de Pilstein 
propter contumaciam et quia auctoritate eius Albero de Arnstein spoliat mo-
nasterium Walthusen decimis in Sinuwelvelden. Suspendimus tamen senten-
tiam usque ad Nativitatem sancte Marie, quod, si ipsa medio tempore non 
resipuerit, extunc erit ligata predicta excomunicationisc sententia et non so-
lum ipsa sed et homines ipsius excepto baptismo parvulorum et penitentia 
morientium ecclesiastica carebunt comunione. Data anno ab incarnatione 
domini M CC XXX, in divisione apostolorum apud Anesum in ecclesia san-
cti Georii.  
 
a diffinitam UBLoE. 
b III et VIIII UBLoE; vgl. Hageneder, Frührezeption, 134 Anm. 20 
c So UBLoE. 
 
 

19. 
 
Bischof Gebhard von Passau beurkundet den Schiedsspruch in dem Streit 
zwischen dem Pfarrer von Saxen und dem Heinrich von Ernsting bezüglich 
Rechte der Kapelle in Hofkirchen. 
 

(1222 März 13/Mai 25 – 1232 Februar 24/Juli 30) 
 

Orig., StAW U 8 (A); 24 B : 30 H, Plica 5,5 
Kop. A p. 18f. (im O) 
 
Rückseite:  
14. Jh. (?): Gebh(ardus) ep(is)c(opus) 
Mitte 15. Jh.: Sach(sen), l(itte)ra ad concordand(os) pl(e)b(a)nos in Sachsen et Hoff-
chirich(e)n, l(itte)ra 12; im O 
16./17: Jh.:  wegen des Zehents daselbsten 
18. Jh.: N 13 
Nr. v. 1837: 195 
19. Jh.: Stempel Musealarchiv Linz 
 
Siegel: 
Siegel (Rest) Bischof Gebhards von Passau an blau-gelbem Textilfaserband, stark be-
schädigt; vgl. Steiner, Bischofssiegel, 110f. (Typar A, 1222-1226, Abb. 68 von Nr. 5). 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 448 Nr. 12 („ex cod. trad.“ = aus Kop. A; mit ver-

kürzter Zeugenliste) – UBLoE II, 690 Nr. 482 (aus A „mit Siegel im 
Museal-Archive zu Linz“). 

Reg.:  Boshof, Regesten II, 125 Nr. 617. 
Hinweis: Der Name des Widersachers des Saxener Pfarrers ist mit Heinrich von 

Ernsting aufzulösen. Er war Vogt des Passauer Klosters St. Nikola 
(vgl. Reichert, Landesherrschaft 65 Anm. 275). 
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Die Datierung (vgl. Boshof, Regesten II, 126) bezieht sich auf die Regierungszeit (Wei-
he und Resignation) Bischof Gebhards. Pritz, Waldhausen 320 reiht die Urkunde auf-
grund der Nennung des Propstes Herrand (vgl. Lindner, Monasticon 260) und des 
Pontifikatsendes Gebhards zwischen 1227 (= Nr. 17) und 1232 ein. Steiner, Bischofs-
siegel 111f Anm. 1 nimmt dagegen aufgrund des nur 1222-1226 in Verwendung ste-
henden Siegeltypars A unter Berücksichtigung des urk. Auftretens der Zeugen eine spä-
testens 1226 erfolgte Urkundenausstellung an. 

 
 

Ina nomine sancte et individue Trinitatis. Gebehardus Dei gratia Patauiensis 
episcopus universis Christi fidelibus in perpetuuma. Ad tollendam in poste-
rum omnem calumpniandi materiam facta modernorum sive negotia littera-
rum indigent testimonio confirmari. Huius ergo occasionis inducti necessitu-
dine notum esse volumus tam futuris quam presentibus, qualiter lis contro-
versie, que inter plebanum de Sæhssenchirchen ex una parte et inter domi-
num H(einricum) de Ernestinge ex altera parte super capella in Hofchirchen 
iam diu vertebatur, prudenti arbitrorum consilio tandem in hunc modum 
fuerit decisa: Arbitratum est enim ab arbitris utriusque partis, ut quatuor 
dominicales curie et curtes ipsis attinentes ad terminos iam dicte pertineant 
capelle, curtes dicob presenti tempore cultas ita, ut coloni predictarum curia-
rum maiores decimas consueto iure et more persolvant plebano matricis 
ecclesie, sepulturam nichilominus recipiant apud capellam. Qui vero in cur-
tibus prefatis consistunt, decimales nummos suo exhibeant capellario, dotes 
quoque eiusdem �cclesi�; datis maioribus decimis parrochiali ecclesie apud 
capellam recipiant sepulturam. Indiffenterc vero tam isti quam illi sollem-
pnem baptismum et placitum christianitatis habeant aput matricem eccle-
siam. Cetera vero predia prefati domini H(einrici) in terminis sint parrochia-
lis ecclesie. Sed et hoc adnexum est, ut decima unius curie in Sæchssendorf, 
quam Perengerus decanus in Ardacher eiusdem �cclesi� tunc sacerdos hucu-
sque iure suo receperat, eo decedente de cetero in usus cedat plebani de Sæ-
hssenchirchen. Ad conpositionis quoque huius remedium et firmitatem em-
ptum est prediolum quoddam in Sæhssen et solutum precio utriusque adver-
sariorum, ut [in u]susd predicte cedat parrochie et sit in signum et memoriale 
huius decisionis sempiternum. Et ut hec rata et inconvulsa perpetuo perseve-
rent, presentem paginam sigilli nostri impressione et testium subscriptione 
conmunimus. Sunt autem hii testes: Rudigerus abbas de P�mgartenberge, 
Herrandus prepositus de Walth(ausen), Perengerus decanus de Ardacher, 
Chunradus plebnaus de Mitterchirchen, Heinricus plebanus de Sæhssenchir-
chen, Vlricus de Sæhssen, Wezilo de Tanne, Schroto de Chnapperberge, 
Otto de Hædrichespach, Vlricus de Harde, Heinricus de Mitterchirchen, 
Heinricus de Inneruelde et alii quam plures. 
 
a-a In verlängerter Schrift.      b ?, so A.     c So A.     d Loch im Pergament. 
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20. 
 

Der (Stifts-)Dekan von St. Florian und der (Land-)Dekan von Enns bestäti-
gen als päpstlich delegierte Richter dem Kloster Waldhausen den Besitz des 
Zehents zu Simonsfeld. 
 

1233 April 13 
 

Orig. verschollen (A) 
Kop. A, p. 21f. (im V) 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 454–456 ("ex cod. trad.“ = Kop. A) = UBLoE III, 

13 Nr. 12 („aus einem Codex tradit. zu Waldhausen“). 
Reg.:  - 
Hinweis: Vgl. Nr. 18. 

 
 

[I]n nomine Patris et Filii et Spiritus sancti amen. [Nos]a de domo sancti 
Floriani et de Aneso decani ab apostolica sede iudices delegati constitutis in 
presencia nostra preposito de Waldhausen et nobili domina .. comitissa de 
Peylnstain super decimis in Sinibelueld legi fecimus litteras, quibus tercius 
coniudex noster abbas de Paungartenberg absenciam suam racionabiliter 
excusavit, unde nos in negocio de iure debuimus procedere. Prepositus ita-
que in audiencia nostra proposuit et tam per testes quam per instrumenta 
probavit, quod per alios iudices dudum missus fuerat in possessionem causa 
rei servande ac postmodum per nos verus fuit possessor declaratus et quod 
domina .. comitissa se non defendendo prioribus iudicibus nec nobis exco-
municationis vinculo fuerit innodata. Ipsa quoque comitissa in iure confessa 
est se fuisse excommunicatam et petendo absolutionem iuratoriam cautio-
nem prestitisse, quod coram nobis iusticie pareret. Nos igitur auditis et intel-
lectis et diligenter examinatis, que dicta fueruntb et lecta, quiac evidenter 
constitit nobis prepositum verum de iure existere possessorem, dicte comi-
tisse sub debito prestiti iuramenti mandavimus, quatenus dicto preposito 
possessionem predictarum decimarum dimitteret; et illa prehabita delibera-
cione mandatum nostrum humiliter suscepit sepedicte renuncians possessio-
ni. Auctoritate ergo, qua fungimur, confirmamus preposito sepedictam pos-
sessionem illarum decimarum impendentes ei canonicam defensionem et 
excomunicantes omnem, qui eum in eadem possessione inquietare presump-
serit. Huius rei testes sunt: Abbas de Sitensteten, magister Vlricus de Gêrs-
ten, Marquardus canonicus de Waldhausen, magister Gotschalcus de Mûns-
pach, magister Fridericus de Nerden et quam plures alii testes fide digni. 
Data idusd Aprilis anno ab incarnatione Domini millesimo CCmo XXXIII°. 
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a Fehlt Kop. A.      b sunt UBLoE.     c quod UBLoE.     d idus am Rand von gleicher Hand 
nachgetragen. 
 
 

21. 
 
Gräfin E(uphemia) von Peilstein teilt Al(bero) von Arnstein mit, dass sie sich 
dem Urteilsspruch der päpstlichen Richter in dem Streit um einen Zehent in 
Simonsfeld mit dem Kloster Waldhausen gebeugt habe und trägt ihm auf, 
den Propst nicht mehr im Besitz dieses Zehents zu stören. 
 

[(nach) 1233 April 13 – (1236)? nach Nov. 7] 
 

Orig. verschollen (A) 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 453f. ("ex autographo") = UBLoE III, 14 („der 

Brief mit einem hängenden Siegel aus dem Orig.e zu Waldhausen“) 
Reg.:  - 
Hinweis: Vgl. Nr. 18. 
 
Terminus post ergibt sich aus Nr. 20, absoluter terminus ante ist das Todesjahr Eu-
phemias von Peilstein, das offenbar seit Keiblinger, Geschichte Melk I, 335 zu 1236 
angesetzt wird (so etwa Schwennicke, Stammtafeln NF 16, Tafel 29). Keiblinger datiert 
eine zu Nov. 7 o. J. von Euphemia in der Burg Peilstein am Krankenlager (in lecto 
meo) unter Beisein eines Seelsorgers ausgestellte Schenkung an Melk (Orig. StA Melk; 
Druck: Keiblinger a.a.O. 1139f.) aufgrund einer anderen 1236 (?, FRA II/81, 26 
Nr. 27, vgl. BUB IV/2, 198 Nr. 1169) getätigten Schenkung an Lilienfeld in dieses Jahr 
und nimmt ihren bald darauf erfolgten Tod an, da weitere Nennungen der Gräfin spä-
ter fehlen.  
Gut vorstellbar wäre aber die Ausstellung vorliegender Urkunde direkt im Anschluss 
an das Urteil und die Renunziation der Gräfin, also noch am oder kurz nach 1233 Ap-
ril 13. 
Die Urkunde war offenbar zu Kurz’ Zeiten beschädigt, da er einige Worte nicht lesen 
konnte. Die Edition muss mangels weiterer Überlieferung nach seinem Druck erfolgen, 
wobei eine grammatikalisch sinnvolle Rekonstruktion des zweiten Satzes aufgrund der 
fehlenden Worte kaum mehr möglich scheint. 

 
 
E(uphemia) comitissa de Pilesteine Al(beroni) de Arnsteine salutem et omne 
bonum. Scire te volo, quod dominus papa [iudices]a dedit contra me super 
decimis in Sinwelden duabus vicibus et ego citata ab illis feci, quod [... ...]b 
et quod persuasum est mihi ab illis, quos consului super hoc verbo tandem 
excomunicata fui et multo tempore carui divinis. Timens autem periculum 
anime mee absolucionem tandem pecii ab excomunicatione, qua fueram 
ligata, et compulsa sum iurare, quod coram iudicibus parerem iusticie. Iudi-
ces ergo sub debito prefati iuramenti auctoritate domini pape mandaverunt 
mihi, ut preposito de Walthusen dimitterem possessionem predictarum deci-
marum, quam coram primis iudicibus obtinuit et secundis, quod ego tam de 
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consilio bonorum et prudentum virorum, qui mecum fuerant, quam de man-
dato iudicum facere sum compulsa. Scias ergo, quod ego ab ipsa possessione 
cessi et quod non debes meo verbo nec meo nomine dictum prepositum in 
possessione dictarum decimarum aliquatenus inquietare. 
 
a Kurz gibt hier an: „unum verbum legi non potest; videtur tamen suppleri debere: iudices“.      
b Kurz gibt hier an: „duo verba legi non possunt“. 
 
 

22. 
 
Kaiser Friedrich (II.) bestätigt und erneuert Propst Hartwig und dem Kon-
vent von Waldhausen das inserierte Privileg Herzog Leopolds (VI.) von 1204 
April 22 (Nr. 13). 
 

1237 Februar, Wien 
 

Orig., Germanisches Nationalmuseum Nürnberg; 24,5 B : 18,7 H, Plica 2,  SD 
gekürzte Abschrift Kop. B, p. 8 Nr. 9 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 456 Nr. 14 („ex autographo“) – UBLoE III, 52 

Nr. 48 (druckt Kurz mit leichten editorischen Eingriffen); jeweils ohne 
das Insert (s. Nr. 13) 

Reg.: Reg. Imp. V/1 Nr. 2227 – Lohrmann/Opll, Regesten zur Frühgeschich-
te Wiens, 139 Nr. 552.  

 
Rückseite:  
15. Jh.: l(itte)ra renovac(i)onis Fridrici Romanor(um) regis p(ro) muta in 

Stain; 8 (?) 
17./18. Jh.: [...]ung in der Mauth Stain 
18. Jh.: N 14 
19. Jh.(?):  1236 
Stempel Germanisches Nationaluseum; Z. R. 5572 b (Vermerk GNM?) 
 
Die Urkunde muss zwischen der durch Franz Kurz erfolgten Abschriftnahme 1806 und 
der Verbringung aller Urkunden 1836/7 aus Waldhausen (vgl. Birngruber, Archivge-
schichte 219f.) weggekommen sein. Der Zeitpunkt der Erwerbung durch das Germani-
sche Nationalmuseum in Nürnberg ist unbekannt; möglicherweise könnte eine künftige 
Identifizierung des Rückvermerkes darüber Aufschlüsse bringen. 

 
 
Fridericus Dei gratia Romanorum imperator semper augustus, Ierusalem et 
Sicilie rex, tenore presentium notum esse volumus tam presentibus quam 
futuris, quod constituti coram nobis Hartwicus venerabilis prepositus et con-
ventus de Walthusen optulerunt culmini nostro quoddam scriptum patens 
indultum eis a quondam Liupoldo duce Austrie et Styr(ie) supplicantes hu-
militer, ut divine pietatis intuitu paupertati sui monasterii consulentes idem 
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scriptum renovare et confirmare misericorditer dignaremur, cuius tenor per 
omnia talis erat: 
Ne presentis etatis negotia oblivionis consumat tinea vel malignantium, sicut 
fieri solet, corrumpat invidia, litterarum et testium indigent indicio confir-
mari. Sciant ergo tam presentes quam posteri, quod ego Liupoldus Dei gratia 
dux tam Austrie quam Styrie paupertatem et penuriam cenobii sancti Iohan-
nis in Walthusen videns non modicam situmque loci ipsius durum satis et 
asperum considerans statui fratribus Deo ibidem militantibus in remissionem 
peccatorum meorum aliquam subsidii conferre consolationem. Nunc ergo 
remitto eis et omnibus eorum successoribus in remedium anime me� et om-
nium parentum meorum defunctorum mutam rerum suarum et annone in 
Steine hucusque nobis debitam et transitum ipsis et navibus ipsorum tam 
sursum quam deorsum per flumen Danubii liberum et inmunem ab omni 
censu sive tributo imperpetuum concedo et presentem paginam sigilli mei 
munimine et inpressione roboravi. Acta sunt hec feliciter in cena Domini 
apud Niwenb(ur)c anno incarnationis Dominice millesimo CC IIIIto presen-
tibus domino Marco Beritensi episcopo et Sigehardo archidiacono et Ypolit-
ensi preposito et Manegoldo Cremismonasterii abbate et Wezelone 
Kuthewicensi abbate et Heinrico abbate Celle sancte Marie et Gotschalco 
preposito sancti Andree et domino Theoderico Niwenb(ur)gensi preposito et 
omnibus domini ducis cappellanis. Affuerunt testes ydonei, quorum hec sunt 
nomina: Tuto de Heimenb(ur)c, Sifridus de Holarbrunnen, Heinricus de Mis-
telbach, Vlricus de Valkenstein, �lricus de Zwetel, Vlricus de Draskirchen, 
Hartungus de Wideruelde, Cadelhohus de Muzlich. 
Nos itaque pietate moti, qua in favorem locorum venerabilium religiosis 
personis super eorum iustis petitionibus favorabiliter inclinamur, dictorum 
prepositi et conventus supplicationibus annuentes idem rescriptum renova-
mus et de plenitudine imperialis gratie confirmamus mandantes et sub inter-
minationea gratie nostre firmiter precipientes, quatenus nullus sit, qui predic-
tos prepositum et conventum contra presentis renovationis et confirmationis 
nostre paginam presumat temere molestare; quod qui presumpserit, indigna-
tionem nostram se noverit incursurum. Ut autem predicte renovationis et 
confirmationis gratia eidem preposito et conventui ac ipsorum monasterio 
inviolabiliter observetur, presentem paginam conscriptam sigillo nostre cel-
situdinins fecimus roborari. Testes sunt hii: venerabilis Sifridus Maguntinus 
archiepiscopus, Ecgebertus Babbenbergensis, S(ifridus) Ratisponensis impe-
rialis aule cancellarius, Rudegerus Patauiensis, Conradus Frisingensis epis-
copi, Otto comes Palatini Reni dux Bawarie, Heinricus lantgravius Thurin-
gie, duxb Karinthie, marschalcus Heinricus de Babbenh(eim) et alii quam 
plures. Actum anno Dominice incarnationis MCCXXXVI mense Februarii, 
X indictione. Datum apud Wiennam anno, mense, indictione prescriptis. 
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a Verbessert aus interminacione.      b Davor vom Schreiber freigelassenes Spatium. Herzog 
von Kärnten war zu dieser Zeit Bernhard von Spanheim (1202-1256). 
 
 

23. 
 

Herzog Friedrich (II.) von Österreich befreit die nächst Laa gelegenen Be-
sitzungen des Klosters Waldhausen von Gerichtsbarkeit und Abgaben ge-
genüber seinen dortigen Richtern oder Präfekten und bestimmt diese zu De-
fensoren des Klosters. 
 

1240 [Januar], Ybbs 

 
Orig. verschollen (A) 
Kop. B, p. 9 Nr. 12 
 
Druck:  BUB II, 191 Nr. 34 (nach Kop. B). 
Reg.:  Dienst, Regionalgeschichte 252 Nr. 60 – Herold, Herren von Seefeld-

Feldsberg 198 Nr. 163. 
Hinweis: Zum Defensorenamt in den babenbergischen Herzogsurkunden vgl. 

Hageneder, Defensorenamt; zu Laa und der dortigen Gerichtsbarkeit 
vgl. Weltin, Stadtministerialität, besonders 12-17. 

 
Vgl. die Urkunde v. 1240 Januar 31, Krems (Nr. 25), die den Inhalt dieser Urkunde 
erweitert; dieses Stück kann daher nur in den Januar 1240 fallen (vgl. BUB). 
Die Urkunde v. 1240 [wohl Januar], Ybbs (Nr. 24) zeigt hinsichtlich des Formulars in 
Teilen Übereinstimmung und wird hier wie dort durch Petitdruck kenntlich gemacht. 

 
 
Fridericus Dei gracia dux Austrie et Stirie et dominus Carniole omnibus hanc litteram inspec-
turis salutem. Pateat universis, quod nos intuitu retributionis divine ecclesie 
beati Iohannis apostoli et ewangeliste in Walthousen hanc libertatem volumus et volui-
mus indulgere, ut nullus unquam iudicum aut prefectorum nostrorum in civi-
tate nostra La aliquam sibi iurisdicionem aut proventuum receptionem aut 
quamcumque exactionem debeat in prediis ecclesie dicte civitati memorate 
adiacentibus vendicare; sed eum, qui pro tempore eiusdem civitatis iudex fue-
rit aut prefectus, possessionibus denominatis constituimus deffensorem in 
hac forma, ut nichil ratione advocacie nostre aut pretextu tuicionis sue a 
sepedictis prediis debeat aut audeat usurpare. Cum etenim ecclesiam sepe nota-
tam foveamus et vita comite fovere velimus speciali gracia et favore, omnibus of-
fensis et gravaminibus intendimus resistere et promotioni eius intendere cum 
effectu, offensores ipsius tamquam proprios iudicialiter et hostiliter perse-
quentes. Ut hec ergo, que tenore presencium spondemus, in robur perpetuum redigamus, 
presentem cartam super hoc conscribi iussimus, quam et preposito et conventui eiusdem loci 
in manifestationem collate gracie sub nostri sigilli munimine assignamus, testibus eidem 
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donationi presentibus annotatis, qui sunt: Chunradus comes de Hardeke, Heinricus de Scho-
wenberch, Otto de Slovze, Heinricus de Seuelde et fratres de Hintperch, Vlricus de Chir-
chlinge, Heinricus tumprepositus Patauiensis, Leupoldus plebanus de Heimburch, magister 
Leupoldus prothonotarius noster plebanus in Probstorf, Vlricus * de Gorse capellanus 
noster, Johannes et Andreas capellarii nostri. Plures equidem aderant huic donationi nostre 
sollempniter facte, quorum omnium nomina exprimere non oportet. Acta sunt hec in Ibs anno 
ab incarnatione Domini M°* CC° XL°. 
 
 

24. 
 

Herzog Friedrich (II.) von Österreich erlässt dem Kloster Waldhausen die 
Marchfutterabgabe zur Besserung der Einkünfte. 
 

1240 [wohl Januar], Ybbs 
 

Orig. verschollen 
Abschrift Kop B, p. 9 Nr.11 
 
Druck: BUB II, 197 Nr. 353 (nach Kop. B zu nach Februar 20). 
Reg.:  Lohrmann/Opll, Regesten zur Frühgeschichte Wiens, 149 Nr. 602 (s. 

dort zur Datierung) – Herold, Herren von Seefeld-Feldsberg, 200 
Nr. 168 (zu nach Februar 20). 

 
BUB datiert diese Urk. zu 1240 [nach Februar 20?] mit Bezug auf den Zeugen Proto-
notar Leopold, der hier Pfarrer von Wien ist und in dieser Funktion ab Februar 20 be-
zeugt sei. Er war aber schon früher, 1239, (auch) Wiener Pfarrer, wie Opll (s. oben) 
nachwies, der die Urkunde nach dem Itinerar des Herzogs (Ybbs!) daher zu 1240 (wohl 
Jan.) einreiht. Urkunde Nr. 23 zeigt hinsichtlich des Formulars mit diesem Stück teil-
weise Übereinstimmungen, die hier wie dort durch Petitdruck kenntlich gemacht sind. 
 
 

Fridericus Dei gracia dux Austrie et Stirie et dominus Carniole omnibus hanc litteram inspec-
turis salutem.* Cum * ecclesiam * beati Iohannis apostoli et ewangeliste in Walthusen * 
fovere semper velimus speciali gracia et favore promocioni eius intendere cupimus cum 
effectu, paupertati siquidem dicte ecclesie consulentes intuitu divine remune-
rationis fratribus ibidem Deo famulantibus hanc graciam indulgere volumus et 
conferre, ut proventus illos in prediis ipsorum, qui ad nos ratione fodri spec-
tare videntur, in subsidium prebende sue usibus propriis perpetuo debeant 
vendicare. Ut hec ergo, que tenore presencium spondemus, in robur perpetuum redigamus 
presentem cartam super hoc conscribi iussimus quam et preposito et conventui eiusdem loci 
in manifestationem collate gracie sub nostri sigilli munimine assignamus testibus eidem dona-
tioni presentibus annotatis, qui sunt: Chunradus comes de Hardeke, Heinricus de Scowun-
berch, Otto de Slounze, Heinricus de Seuelde et fratres de Hintperch, Ulricus de Chirchlinge, 
Heinricus tumprepositus Patauiensis, Leupoldus plebanus de Haimburch, magister Leupoldus 
prothonotarius noster plebanus in Wienna, Ulricus plebanus de Gorse capellanus noster, 
Iohannes et Andreas capellarii nostri. Plures quidem aderant huic donationi nostre sollem-
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pniter facte, quorum omnium nomina exprimere non oportet. Acta sunt hec in Ibsa anno ab 
incarnationi Domini millesimo CC° XL°. 
 
 

25. 
 

Herzog Friedrich (II.) von Österreich befreit die im Machland und nächst 
Laa gelegenen Besitzungen des Klosters Waldhausen von Gerichtsbarkeit 
und Abgaben gegenüber seinen dortigen Richtern und Präfekten und be-
stimmt diese zu Defensoren (vgl. Nr. 23). 
 

1240 Januar 31, Krems 
 

Orig. verschollen (A) 
gekürzt Kop. A p. 30 – Kop. B p. 9 Nr. 13 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 458 Nr. 15 ("ex autographo") = UBLoE III, 78 

Nr. 72 – BUB II, 194 Nr. 350 (kop.). 
Reg.:  siehe BUB – Dienst, Regionalgeschichte, 252 Nr. 63 – Herold, Herren 

von Seefeld-Feldsberg, 199 Nr. 166. 
 
Vorurkunde dieses Stücks ist Nr. 23. 
Der Text wird analog zum BUB nach Kop. B ediert, zusätzlich dazu sind aber die Vari-
anten von Kurz, der nach dem Orig. druckte, ausgewiesen. 

 
 
Fridericus Dei gracia dux Austrie et Stiriea et dominus Carniole omnibus hanc litteram ins-
pecturis salutem. Pateat universis, quod nos intuitu retributionis divine ecclesie beati Johannis 
apostoli et ewangeliste in Walthousenb hanc libertatem volumus et voluimus indulgere, ut 
nullus umquam iudicum aut prefectorum nostrorum in Machlantc et in civitate nostra La 
aliquam sibi iurisditionem aut proventuum receptionem aut quamcumque exactionem in 
prediis ecclesie dicte * debeat vendicare; sed eos, qui pro tempore in memoratis locis 
iudices fuerint aut prefecti, possessionibus denominatis constituimus deffensoresd in 
hac forma, ut nihil ratione advocacie nostre aut pretextu tuitionis sue a sepedictis prediis 
debeant aut audeant usurpare. Cum etenim ecclesiam sepe notatam foveamus et vita 
comite fovere velimus speciali gracia et favore, omnibus offensis et gravaminibus ipsius 
volumus resistere et promotioni eius intendere cum effectu, offensores ipsius tamquam 
proprios iudicialiter et hostiliter persequentes. Ut hec ergo, que tenore presencium sponde-
mus, in robur perpetuum redigamus, presentem cartame super hoc iussimus conscribi, quam et 
preposito et conventui eiusdem loci in manifestationem collate gracie sub nostri sigilli muni-
mine assignamus, testibus eidem donationi presentibus annotatis, qui sunt: * Heinricus tum-
prepositus Patauiensis, Liupoldusf plebanus ing Haimburchh, magister Liupoldusi prothonota-
rius nosterj plebanus in Brobsdorfk, Vlricus de Gorsl *, Gotscalchusm notarius, Iohannesn 
et Andreas capellariio nostri, Otto de Slevnczp, Heinricus de Seuelde, Vlricus de Chirchlingen, 
Gundacharus et Dietmarusq de Steir, Vlricus de Hintperichr, Heinricus et Chun-
radus fratres de Zekingen. Plures equidem aderant huic donationi nostre sollempniter 
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facte, quorum omnium nomina exprimere non oportetn. Acta sunt hec in Chremss anno ab 
incarnatione Domini M° CC° XL°t pridie kal. Februarii, tercie decime indictionis. 
 
 
a Styrie Kop. A.      b Waldhausen Kop. A.     c Machland Kop. A.     d defensores Kop. A.     
e kartam Kop. A.     f Leuppoldus Kop. A, Luipoldus Kurz.     g de Kurz.     h Heimb	rch Kop. 
A.     i Leupoldus Kop. A, Luipoldus Kurz.     j noster fehlt Kop. A; BUB setzt hier irrig *.     
k Brobstorf Kop. A.    l G�rs Kop. A.     m Gotschalcus Kop A, Kurz.     n-n et quamplures alii 
testes fide digni Kop. A.    o capellani Kurz.    p Sleuntz Kurz..     q Ditmarus Kurz.     r Hinter-
perch Kurz.     s Chremse Kop. A.     t ccmo quadragesimo Kop. A.  
 
 

26. 
 

Graf Otto von Eberstein, Reichsverweser in Österreich und Steier, befiehlt 
den Richtern in Laa und im Machland sowie dem Amtmann in Stranzendorf, 
auf den Gütern des Klosters Waldhausen keine Gerichtsbarkeit auszuüben 
und keine Abgaben zu erheben, wie es dem Kloster bereits von Herzog 
Friedrich (vgl. Nr. 23 und 25) verbrieft worden ist.  
 

1247 Oktober 23, Krems 
 

Orig., StAW U 9 (A); 16,2 B : 6,7 H, abhangendes SD 
Kop B p. 9 Nr. 14 
 
Rückseite:  
15. Jh.:  It(em) (?) l(itte)ra co(nfirmation)is (?) p(ro) lib(er)tate bonor(um) in 

Schaterle + Machlant contra iudices et advocatos (fett = andere 
Hand) 

Mitte 15. Jh.: l 2 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 460 Nr. 16 ("ex cod. trad. saec. XV" = Kop. B) – 

UBLoE III, 141 Nr. 139 (aus A mit SD im Musealarchiv zu Linz). 
Reg.: Reg. Imp. IV/2/4 Nr. 11526. 
Hinweis: Zur Lokalisierung von Stranzendorf vgl. Weltin, Stadtministerialität 12 

Anm. 74; zu Otto von Eberstein vgl. Wunder, Otto von Eberstein; Rei-
chert, Landesherrschaft 42ff. 

 
 
Otto comes de Eberstein sacri imperii per Austriam et Stiriam capitaneus et 
procurator iudicibus in Lâ et in Machlant et officiali in Strancendorfa salu-
tem et omne bonum. Mandamus vobis auctoritate imperiali precipientes et 
nostra, quatenus nullam vobis iurisdicionem aut proventuum receptionem 
seu exactionem in prediis ecclesie sancti Iohannis apostoli et ewangeliste in 
Walthusen aliqualiter vendicetis, secundum quod a quondam duce Austrie 
Friderici inductum fuit eidem, prout in ipsius privilegio plenius continetur. 
Qui autem contra tenorem huius scripti venire presumpserit, offensam im-
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peratorie maiestatis et nostram se noverit incursurum. Datum aput Cremis 
anno Domini M° CC° XL° VII°, X kal. Novembris, VI indictionis. 
 
a Oder Strantendorf. 
 
 

27. 
 

Herzog Ottokar von Österreich erlässt dem Kloster Waldhausen die March-
futterabgabe zur Besserung der Einkünfte. 
 

1252 Februar 16, Hainburg 
 

Orig., StAW U 10 (A); 27 B : 18 H, Plica 2  
Kop. A, p. 31 (ii H) – Kop B p. 10 
 
Rückseite:  
Mitte 15. Jh.: ista sc(ri)pta est in libro p(er)gameneo; l(itte)ra 5 (?) 
15. Jh.:  Otachar(us) rex p(ro) lib(er)tate marchfuet(er), andere Hand; 2 h 
18. Jh.: N 17 
Nr. v. 1836:  2 
2. H. 18. Jh.:  König Otokar befreyt Waldhausen von Marchfutter, 1252 
 
Siegel: 4 SD 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 460 Nr. 17 ("ex autographo") = UBLoE III, S. 181 

Nr. 189 (zu Feb. 17;aus A „Museal-Archiv zu Linz“ in offenbar star-
ker Anlehnung an Kurz). 

Reg.:  CDB IV/1, 565 Nr. 430 – Herold, Herren von Seefeld-Feldsberg, 206 
Nr. 185. 

 
Vorurkunde ist Nr. 24 (Herzog Friedrich II.). 

 
 
Otacharus divina favente gracia dux Austrie et Stirie et marchio Moravie 
omnibus hanc litteram inspecturis salutem. Cum ecclesiam beati Iohannis apostoli et evange-
liste in Walthusen fovere semper velimus speciali gracia et favore promotioni eius intendere 
cupimus cum effectu, paupertati siquidem dicte ecclesie consulentes intuitu divine remunera-
tionis fratribus inbi Deo famulantibus hanc graciam indulgemus, ut proventus illos, qui 
marichv�ter vulgariter nuncupantur, in prediis ipsorum ad nos hactenus pertinen-
tes in subsidium prebende sue usibus propriis debeant * vendicare. Ut hec ergo, que tenore 
presentium spondemus, in robur perpetuum redigamus, presentem cartam super hoc conscribi 
iussimus, quam et preposito et conventui eiusdem loci in manifestationem collate gracie sub 
nostri sigilli munimine assignamus testibus eidem donationi presentibus annotatis, qui sunt: 
Otto et Chunradus comites de Hardecke, H(einricus) pincerna de Habichspach, 
Chunradus de Hintperch, Otto de Missowe, Albero de Chunringen, dapifer 
de Velspercha, Vlricus de Habspach, Heinricus de Hakenberch, Wolkerus de 
Parowe, teutonici, Potsco, Joul, Borsso, Zmilo et Chuno fratres, Bohus filius 
Zerronis, Benis camerarius curtis nostre, Jantzo et Hartlibus fratres, Milits, 
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Rugerus longus et alii quamplures. Acta sunt hec * anno Dominice incarnationis 
M° CC° LII°, decime indictionis. Datum aput Heimburch per manum magistri 
Willehalmi notarii, XIIII° kal. Martii. 
 
a Name fehlt. Zwischen etwa 1246 und 1270 ist Albero von Feldsberg als Truchsess belegt; 
vgl. Herold, Herren von Seefeld-Feldsberg 245 (Tafel). 
 
 

28. 
 

Herzog Ottokar von Österreich befreit die Besitzungen des Klosters Wald-
hausen von der Gerichtsbarkeit und Abgabenpflicht gegenüber seinen Rich-
tern oder Präfekten im Machland und in Laa und bestimmt diese zu Defen-
soren des Klosters. 
 

1252 Februar 16, Hainburg 
 

Orig. verschollen (A) 
Kop A, p. 31 bis zum Beginn der Arenga – Kop B, p. 9 Nr. 15  

 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 462 Nr. 18 ("ex autographo" mit Hängesiegel) = 

UBLoE III, 182 Nr. 190. 
Reg.:  CDB IV/2, 565 Nr. 431 – Herold, Herren von Seefeld-Feldsberg  206 

Nr. 186. 
 
Vorurkunde ist Nr. 23 (Herzog Friedrich II.).  
Das Stück ist zwischen 1806 (Abschriftnahme durch Franz Kurz) und 1836/7 (keine 
Verzeichnung des Musealvereins; vgl. Birngruber, Archivgeschichte 219f.) verloren 
gegangen. 

 
 
Otacharus divina favente gracia dux Austrie et Stirie et marchio Moravie omnibus 
hanc litteram inspecturis salutem. Patea[t]a universis, quod nos intuitu retributionis divine 
ecclesie beati Iohannis apostoli et ewangeliste in Walthusen hanc ex nostri munificencia 
in[du]lsimus libertatem, ut nullus umquam iudicum aut prefectorum in Machlant et in 
civitate nostra La aliquam sibi iurisdictionem [au]t proventuum receptionem aut quamcumque 
exactionem in prediis dicte ecclesie debeat * vendicare, sed eos, qui pro tempore in memo-
ratis locis iudices fuerint aut prefecti, possessionibus denominatis constituimus de-
fensores in hac forma, ut nihil racione advocacie nostre aut pretextu tuicionis sue a sepedic-
tis prediis debeant aut audeant usurpare. Cum etenim ecclesiam sepe notatam foveamus et 
vita comite fovere velimus speciali gracia et favore, omnibus offensis et gravaminibus ipsi 
volumus resistere et promocioni eius intendere cum effectu, offensores ipsius tamquamb 
proprios iudicialiter et hostiliter persequentes. Ut hec ergo, que tenore presencium sponde-
mus, in robur perpetuum redigamus, presentem cartam super hoc iussimus conscribi, quam 
[et]c preposito et conventui eiusdem loci in manifestationem collate gracie sub nostri sigilli 
munimine assignamus testibus eidem donacioni presentibus annotatis, qui sunt: Otto et 
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Chunradus comites de Hardecke, H(einricus)d pincerna de Habichspach, Chunra-
dus de Hintperche, Otto de Missowe, Albero de Chunringen, dapifer de Vels-
perchf, Ulricus de Habichspach, Heinricus de Hakenberchg, Wolfkerus de 
Parowe, teutonici, Poschco, Haulh, Borsso, Znuloi et Chuno fratres, Bohus 
filius Zerronisj, Benis camerarius curie nostre, Janczo et Hartliebusk fratres, 
Militsius, Rugerus longus et alii quam plures.* Acta sunt hec * anno Dominice 
incarnationis M° CC° LII°, decime indictionis. Datum aput Heimburch per 
manum magistri Willehalmi XIIII kal. Marcii. 
 
a Schäden am Perg.; erg. aus Kurz, wie auch folgends (auch gemäß VU).      b tanquam Kop. B.     
c Fehlt Kop. B.     d Fehlt Kop. B.     e Hinterpech Kurz.     f Vorname fehlt wie in Nr. 27; vgl. 
die Bemerkung dort.     g Hackenberch Kurz.     h Houl Kurz.     i Tmilo wohl verlesen Kurz.     
j Terronis wohl verlesen Kurz.     k Hartlibus Kurz. 
 
 

29. 
 

Bischof Otto von Passau inkorporiert dem Kloster Waldhausen dessen Pat-
ronatskirche Mitterkirchen pleno iure. 

 
1256 April 5, Passau 

 
Orig.; StAW U 11 (A); 19,5 B : 14,7 H, 1,3 Plica,  
Abschrift d. 13. Jhs. im Cod. Lonsdorfianus, BayHStA München, HL Passau 3, 
fol. 127v – Abschrift d. 14. Jhs. ebd., HL Passau 11, fol. 120v – Kop. A, p. 14 (im I) – 
Insert im Vidimus des Abtes Erhard von Baumgartenberg v. 1482 Aug. 8, StAW U 317 
 
Rückseite:  
Mitte 15. Jh.: l 7 
15. Jh.: [...]resc(ri)b[...] (?), Mitterchirich(e)n; im I 
16. Jh.:  Donatio ep(iscop)i Ottonis Pat(avie)n(sis) et e(st) l(itte)ra jurispatrona-

tus 
Nr. v. 1836:  3 
2. H. 18. Jh.:  Incorporation der pfarr Mitterkirchen, 1256 
19. Jh.: Stempel Musealarchiv Linz 
 
Siegel 
S1: spitzovales Siegel Bischof Ottos von Passau, 5,7 B : (6,7) H, an grünen u. roten 
Seidenfäden: Thronbild des Bischofs, in der Rechten den Bischofsstab, in der Linken 
ein Evangeliar haltend, flankierend zwei nach außen blickende Tierköpfe; Umschrift: 
[+ O]TTO : DEI : GRATIA : ECCLES[I]E : PATAVIENSIS : EPISCOP[VS]. 
S2: spitzovales Siegel des Passauer Domkapitels, (5,3) B : (8), an gelben u. roten Sei-
denfäden: Thronbild des hl. Stephan, in der Rechten den Palmzweig, in der Linken ein 
Buch haltend; Umschrift: [. . . S]CS * STEPHAN9 * [. . .]R * P[A]TRO[. . .]I * 
PATA/IE[. . .]. 
 
Druck: Mon. Boica 28/1, 379 Nr. 113 – Kurz, Beiträge IV, 463 Nr. 19 ("ex 

cod. trad.") – UBLoE III, 226 Nr. 235 (aus A, „Klosterarchiv Wald-
hausen“). 
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Reg.:  Boshof, Regesten III, 21 Nr. 2115 (mit weiteren Literaturhinweisen); 
verzeichnet bei Groß, Urkundenwesen, 665 Nr. 394. 

 
Vgl. die Bestätigung dieser Verfügung durch Papst Alexander IV. 1257 April 24 (= 
Nr. 30). 
 
 

Otto Dei gracia ecclesie Patauiensis episcopus universis Christi fidelibus 
hanc litteram inspecturis imperpetuum. Ne ex oblivione aut calumpnia vel 
propter decursum temporis, que sub tempore acta fuerint, transeant in erro-
rem, litteris et scripture testimonio roborantur. Cum itaque habeamus fidu-
ciam nobis proficere ad consequenda premia eternorum, si per nos loca Deo 
dicata, in quibus persone devote sub habitu religionis famulantur Domino 
iugiter, receperint incrementa ac in eisdem per nos tamquam patrem familias 
in cultura Dominica sollicite operantem divina obsequia ad laudem Creatoris 
et salutem Christi fidelium augeantur, ecce ad instanciam et petitionem di-
lectorum in Christo fratrum Friderici prepositi et conventus sancti Iohannis 
ewangeliste in Walthausen pensatis eiusdem ecclesie diversis defectibus, 
quos tum per incendia tum etiam maliciam hominum passa est, de consilio 
nostri capituli et voluntate ipsis in subsidium prebende sue ecclesiam in Mit-
terchirchen, cuius tamen ius habebantur primitus patronatus, pleno iure con-
tulimus perpetuo possidendam fructibus ex ea provenientibus in usus fratrum 
necessarios redacturis, salva tamen prebenda sacerdotis in dicta ecclesia pro 
tempore ministrantis, quam nos et quilibet successorum nostrorum moderare 
tenebimur, ut viderimus expedire, iure quoque omnium successorum nostro-
rum nec non archidyaconi et decani, ut iustum fuerit, ibi salvo. Et ut salutaris 
huiusmodi nostra donatio permaneat de cetero inconvulsa, presentem pagi-
nam nostro et capituli nostri sigillis in testimonium iussimus communiri. 
Datum Patauie anno Domini M° CC LVI, non. Aprilis, pontificatus nostri 
anno tertio, indictione quarta decima. Ego Meingotus prepositus subscribo. 
Ego Albertus decanus subscribo. Ego Dietzo scholasticus subscribo. Ego 
magister Gotfridus tumplebanus et archidyaconus subscribo. Ego Otto cantor 
subscribo. Ego Vlricus de Steyr subscribo. 
 
 

30. 
 

Papst Alexander (IV.) genehmigt und bestätigt dem Propst und dem Konvent 
von Waldhausen die durch den Passauer Bischof vorgenommene Inkorpora-
tion der Patronatskirche Mitterkirchen (vgl. Nr. 29). 
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1257 April 24, Lateran 
 

Orig. verschollen (A) 
Kop. A, p. 9 Nr. 3 – Ins. im Vidimus des Abtes Erhard v. Baumgartenberg v. 1482 
Aug. 8, StAW U 317. 
 
Druck:  UBLoE III, 242 Nr. 253 (aus dem Vidimus v. 1482). 
Reg.:  Potthast, Regesta II, 1377 Nr. 16829 . 

 
Der Text wurde nach dem Vidimus von 1482, das gegenüber Kop. A verlässlicher ist, 
erstellt. 
 
 

Alexander episcopus servus servorum Dei dilectis filiis preposito et conven-
tui ecclesiea in Walthusenb ordinis sancti Augustini Patauiensis diocesis sa-
lutem et apostolicam benedictionem. Iustis petencium desideriis dignumc estc 
nos facilem prebere consensum et vota, que a racionis tramite non discor-
dant, effectu prosequente complered. Cum igitur, sicut peticio vestra nobis 
exhibita continebat, venerabilis frater noster episcopus Patauiensis attendense 
hospitalitatis opera, quibusf vacatis, quodque rapinis et incendio ecclesia 
vestra destructa laboratisf rerum temporalium egestate, sui capituli accedente 
consensu vobis et per vos ipsi ecclesie vestre, prout spectabat ad eum, eccle-
siam de Mitterkirchen sue diocesis, in qua ius patronatus habetis, provida 
deliberacione concesserit in usus proprios perpetuo retinendam reservato 
vicario, qui pro tempore fuerit in eadem, de ipsius proventibus congrua por-
cione pro substentacioneg sua et ad debita procuracionum diocesani loci et 
alia onera subeunda, sicut in litteris inde confectis dicitur plenius contineri, 
nos vestris supplicacionibus inclinati, quod ab eodem episcopo super hoc 
provide factum est, ratum et gratum habentes id auctoritate apostolica con-
firmamus et presentis scripti patrocinio communimus. Nulli ergo omnino 
hominum liceat hanc paginam nostre confirmacionis infringere vel ei ausu 
temerario contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indignacio-
nem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se noverit 
incursurum. Dat. Laterani VIII kal. Maii, pontificatus nostri anno tercio. 
 
a Fehlt Kop. A.      b Walthausen Kop. A.     c-c est dignum Kop. A.     d conplere Kop. A.     
e adtendens Kop. A.     f-f quibus vacatis quodque ecclesia vestra rapinis et incendio destructa 
laborans Kop. A.     g sustentacione Kop. A. 
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31. 
 

König Ottokar (II.) von Böhmen befiehlt dem Landrichter im Machland, den 
Propst von Waldhausen, der sein Kaplan ist, sowie dessen Konvent in allen 
Freiheiten und Rechten zu schützen, wie sie einst von den Herzogen Leopold 
(VI.?) und Friedrich (II.) gewährt wurden. 
 

1269 März 5, Prag 
 
Orig. verschollen (A) 
Kop B  p. 10 Nr. 17 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 464 Nr. 20 ("ex autographo" mit Hängesiegel) = 

UBLoE III, 362 Nr.  386. 
Reg.:  CDB V/3, 294 Nr. 1447. 
 
Vgl. die Urkunde Herzog Friedrichs II. v. 1240 Jan. 31, Krems (Nr. 25). Eine diesbe-
zügliche Urkunde der Herzöge Leopold V. bzw. VI. ist nicht erhalten, doch wird es sich 
wahrscheinlich um letzteren handeln. 

 
 
O. Dei gracia Boem(ie)a rex, dux Austrie et Stirie ac marchio Moravie iudici 
provinciali in Machlant graciam suam et omne bonum. Volumus et districte 
mandamus tibi precipiendo nostre gracie sub obtentu, quatenus dilectum 
capellanumb nostrum prepositum de Walthusen et conventum ipsius in omni 
libertate et iusticia confovere debeas diligenter, qua predecessorum nostro-
rum ducis Leupoldi et ducis Friderici temporibus sunt gavisi, prout in ipso-
rum privilegiis noscitur contineri; sciturus, quod in negocio nostram volunta-
tem bene perficis antedicto et in specialem a nobis graciam proinde conse-
queris. Dat.c Prage anno Domini M° CC° LX° VIIII, III non. Marcii. 
 
a Boemie Kurz.      b cappellanum Kurz.     c datum Kurz. 
 
 

32. 
 

König Ottokar (II.) von Böhmen befiehlt den Mautnern in Ybbs und Stein, 
die einst von den Herzogen Leopold (VI.) und Friedrich (II.) gewährte Maut-
freiheit des Klosters Waldhausen zu beachten (vgl. Nr. 13) 
 

1269 März 5, Prag 
 
Orig. verschollen (A) 
Insert in einem Libell des Bischfos Christoph von Passau v. 1494 November 4, Wien, 
StAW U 331, p. 3 – Kop. A, p. 30 – Kop. B, p. 10 Nr. 17 
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Druck:  Kurz, Beiträge IV, 465 Nr. 21 ("ex autographo“ mit Hängesiegel) = 
UBLoE III, 363 Nr. 387 (sowie irrig ebd. 259 Nr. 273 zu 1259 März 5, 
Prag aus dem Libell v. 1494, wo jedoch 1269 steht). 

Reg.:  CDB V/3, 295 Nr. 1448. 
 
Vgl. die Urkunde Herzog Leopolds VI. v. 1204 April 22, Klosterneuburg (Nr. 13). Eine 
Mautbefreiung Herzog Friedrichs II. ist nicht erhalten. 
Der Text wurde nach Kop. B unter Ausweis der Varianten von Kop. A und Kurz er-
stellt. 

 
 
Ottoa Dei gracia Boemorumb rex, dux Austrie et Stirie ac marchio Morauie 
fidelibus suis mutariis in Ybs et in Stain constitutis graciam suam et omne 
bonum. Utpote a predecessoribus nostris bone memorie Leupoldoc et 
Friderico ducibus ecclesia sancti Iohannis apostoli et ewangeliste in 
Walthawsend libertate mutoriae est gavisa, prout in ipsius privilegiis plenius 
dicitur contineri, sic nos ob amorem Dei et ipsorum felicem memoriam 
mandantes gracie nostre sub obtentu precipimus, quatenus ipsam eodem 
solacio gaudere permittatis. Dat.f Prageg anno Domini M°h CC° LXVIIIIh, III 
non.i Marcii. 
 
a O. KURZ.      b Boemie KURZ, Kop. A; Boem mit Kürzungsstrich Kop. B.     c Leuppoldo 
Kop. A.     d Walthausen KURZ; Waldhausen Kop. A; Walthusen Kop. B.     e So KURZ, Kop. B; 
1494 usprünglich mutaria, das vom Schreiber offenbar zu mutoria „emendiert“.     f Datu mit 
Kürzungsstrich Kop. A, Kop. B, Datum KURZ.     g Brage Kop. A.     h-h millesimo ccmo lxmo 
nono Kop. A.      i nonas Kop. A. 
 
 

Kop. A, p. 98 von einer Hand des 15. Jhs. eine etwas gekürzte und veränderte 
Fassung mit Ausstellungsort Krems, die jedoch angesichts der Arbeitsweise 
und Verlässlichkeit von Kop. A kaum den Text einer eigenen, heute verschol-
lenen Urkunde darstellen wird. Abweichungn sind hier im Fettdruck, Auslas-
sungen mit * angezeigt: 

 
Otto Dei gracia dux Austrie et marchio Morauie fidelibus suis mutariis in 
Stain et Ybs constitutis graciam suam et omne bonum. Utpote a predeces-
soribus nostris beate memorie Leopoldo et Fridrico ducibus ecclesia sancti 
Iohannis apostoli et ewangeliste de Walthusen libertate mutaria est provisa, 
* sic nos ob amorem Dei et ipsorum felicem memoriam mandantes gracie 
nostre sub obtentu precipimus, quatenus ipsam eodem solacio gaudere per-
mittatis. Datum Chrembs * 
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33. 
 

Adelheid, Witwe Friedrichs von Wimberg, stiftet im Kloster Waldhausen ein 
Seelgerät für sich und ihren verstorbenen Mann mit einem Gut zu Gutenbach 
und einer Hofstätte zu Kaltenberg. 

 
1280 Mai 6, Waldhausen 

 
Orig., StAW U 12 (A); 27 B : 13,7 H, Plica 2 
Kop. A, p. 40 (iim T) 
 
Rückseite:  
1. H. 15. Jh.: ad cameram, mit hellerer Tinte: sup(er) bo(n)is in Wimberch; w l 22 
16./18. Jh.: 1280  
Nr. v. 1837:  336 
 
Siegel: Dreieckssiegel Adelheids von Wimberg: Schild mit einem Schildhaupt belegt; 
Umschrift: [. . .] ADEL[. . .] (?). 
 
Druck:  UBLoE III, 519 Nr. 559 (aus A  „Stiftsarchiv Waldhausen“). 
Reg.: - 
Hinweis: Zur Burg Wimberg im Yspertal (NÖ) vgl. Burgen Waldviertel 588-590, zu den 
Wimbergern vgl. Marckhgott, Adel 111-113 (allerdings nur auf Basis des UBLoE). 

 
 
Ne facta modernorum per oblivionis tineam aliquatenus corrodantur, scripto-
rum et testium assignacione solent et indigent roborari. Hinc est, quod ego 
Alhaidis relicta Friderici de Wonbercha devocionem religiosorum virorum 
fratrum in Walth(use)n, quam marito meo et mihi largius exhibendo hacte-
nus liberaliter inpenderunt, consideracionis oculo intuens et adtendens pre-
dium quoddam in Gutenpach in loco, qui dicitur Pranstat, et aream in Chaln-
perg ad solucionem unius libre annuatim dandam in festo beati Michahelis 
pro salute prefati mariti mei et anime mee accedente assensu filiorum et 
propinquorum meorum sine contradiccione qualibet liberaliter obtuli ecclesie 
memorate. In cuius rei testimonium presentem paginam super hoc conscribi 
et sigilli mei iussi munimine roborari testibus huic rei presentibus annotatis, 
qui sunt: Fridericus venerabilis prepositus prefati loci, Rudigerus camerarius, 
Otto custos, Wolfkerus de P�sching, Chunradus de Wonberchb, Vlricus de 
Chienberch, Dietricus de Gossperg. Datum in Walth(use)n anno Domini M° 
CC° LXXX° pridie nonas Maii, luna VIIa. 
 
a o über W geschrieben.      b Ebenso. 
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34. 
 

Herzog Albrecht (I.) von Österreich bestätigt und erneuert Propst Friedrich 
und dem Konvent von Waldhausen die einst von den Herzogen Leopold (VI.) 
und Friedrich (II.) gewährten Rechte und Freiheiten (vgl. Nr. 13, 23, 24 und 
25). 
 

1284 Juli 6, im Lager bei Wernstein 
 

Orig.; StAW U 13 (A); B 27: H 20,7, Plica 4,5 
Transumpt König Friedrichs(d. Schönen) v. 1321 Nov. 15, Wien, StAW U 32 – Kop. A, 
p. 31f. – Kop. B, p. 10 
 
Rückseite:  
1. H. 15. Jh.: l(itte)ra d(omi)ni duc(is) Alb(er)ti p(ro) liberate Danubii et march-

fuet(er) et iudiciu(m) i(n) La et Machland 
Mitte 15. Jh.: freibrieff, h(ac) l(itte)ra contine(tur) in libro p(er)ga(mene)o, l 7 
18. Jh.:  N 11 
2. H. 18. Jh.:  Albert bestättiget die alten Privilegien, 1284 
19. Jh:  Ba/92 (= Inv.vermerk Musealverein) 
 
Siegel:  
An violett-gelben Seidenfäden kreisrundes Reitersiegel Herzog Albrechts I., vgl. Sava, 
Siegel der österreichischen Regenten, 100 Fig. 1. 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 466 Nr. 22 ("ex autographo") – UBLoE IV, 22 

Nr. 25 (aus A „im Museums-Archive zu Linz“). 
Reg.:  Regesta Habsburgica II/1, 37 Nr. 157. 
 

 
Albertus Dei gratia dux Austrie et Stirie, dominus Carniole, Marchie et Por-
tusnaonis universis presentibus et futuris, ad quos presens scriptum pervene-
rit, salutem. Venientes ad nostram presenciam honorabiles viri Fridericus 
prepositus et conventus ecclesie sancti Iohannis ewangeliste in Walthousen 
humiliter postularunt, ut ipsis gratias et libertates quasdam eisdem et ecclesie 
ab illustribus quondam Liupoldo et Friderico ducibus Austrie recordacionis 
inclite predecessoribus nostris concessas liberaliter et indultas iuxta privile-
giorum suorum nobis exhibitorum tenorem innovare de speciali et affluenti 
gratia dignaremur, videlicet, ut annona ipsorum et res alie et naves sursum 
vel deorsum ducende in alveo Danubii a muta in Stein et omni thelonio ac 
tributo exe[mpt]ea sint p[erpet]uo liberob gavisure; item, ut de bonis et pos-
sessionibus ipsorum proventus, qui in vulgari marchf�ter dicuntur, solvere 
minime teneantur astricti, set eosdem suis applicent usibus et prebende; pos-
tremo, ut nullus umquam iudicum aut prefect[orum] nostrorum in Machlant 
et in civitate nostra Lâ aliquam sibi iurisdicionem aut proventuum recepcio-
nem aut quamcumque exaccionem in pr[ed]iis ecclesie memorate vendicare 
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debeant vel presumant, set pocius eos, qui in dictis locis pro tempore iudices 
fuerint, possessionibus [prenot]atis [in h]ac forma debeamus constituere 
defensores, ut nichil racione advocacie nostre aut tuicionis sue pretextu a 
sepedictis prediis tene[antu]r vel audeant usurpare. Nos igitur predecessorum 
nostrorum ad instar ecclesiam prelibatam in suis iuribus et graciis f[overe] 
favore volentes et gratia speciali, ut et nobis bonorum operum suorum suf-
fragia ad vite presentis comoda et eterne f[el]icitatis proficiant incrementa, 
prefatas libertates, iura, donaciones et gracias sepedicto conventui et ecclesie 
indultas, prout presentibus exprimuntur, de habundancia et plenitudine gra-
cie specialis admittimus, approbamus, innovamus et presentis scripti patro-
cinio communimus. Nulli ergo hominum hanc nostre innovacionis paginam 
liceat infringere vel quomodolibet perturbare. Si quis vero in contrarium 
quicquam attemptare presumpserit, indignacionem nostram ipso facto se 
noverit incurrisse. In cuius rei testimonium et cautelam presens scriptum 
sigilli nostri munimine iussimus roborari testibus, qui presentes aderant, 
annotatis et hii sunt: vir nobilis Vlricus de Toufers, viri strennui Liutoldus et 
Hainricus fratres de Chunring, Stephanus de Meyssow marschalcus Austrie, 
Fridericus dapifer de Lengenbach, Albero de Puecheim, Vlricus de Capella, 
Otto de Volchemstorf, Ch�nradus de Capella, Iohannes de Ror et Fridericus 
de Houseke. Datum per manus magistri Gentzonis nostri prothonotarii in 
castris apud Wernenstein anno Domini millesimo ducentesimo octogesimo 
quarto, VIII° idus Iulii. 
 
a So sämtliche Abschriften; Kurz verlas excepte; Schäden durch Fleck, wie auch folgends; 
Ergänzungen aus Kurz (da Transumpt v. 1321 z. T. selbst beschädigt).      b So A. 
 
 

35. 
 

Ulrich von Haus tauscht mit Propst Friedrich und dem Konvent von Wald-
hausen zwei seiner Güter bei Dimbach gegen zwei Güter des Klosters bei 
der Burg Klam. 
 

1285, Waldhausen 
 

Orig. verschollen (A) 
Kop. A, p. 78 (iiii Y) 
 
Druck:  UBLoE IV, 39 Nr. 45 (aus  A „im Museal-Archiv zu Linz; das Siegel 

abgefallen“) 
 
Der Text wurde hier nach dem gegenüber Kop. A verlässlicheren Druck des UBLoE 
erstellt. 
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Vlricusa dictus de Hauseb omnibus hanc litteram inspecturis salutem in eo, 
qui est omnium vera salus, tenore presentiumc dilucide protestor, quod acce-
dente assensu uxoris mee et heredum meorum conmutacionem duorum pre-
diorum meorum iuxta D�npachd cum viris venerabilibus domino preposito 
Friderico totoque conventu feci formae huiusmodie mediante, quod ipsi duo 
predia iuxta castrum Chlammef in Hezzenpenchg et in loco, qui dicitur Tilia, 
ipsorum voto et assensu unanimi accedente mihi liberaliter contulerunt. In 
cuius rei testimonium presentem paginam super hoc conscribi et sigilli mei 
iussi munimine roborari. Datum in Walthusenh ianno Domini M°i CC° 
LXXXV°. 
 
a Initiale V fehlt Kop. A.      b Haws Kop. A.     c presencium Kop. A.     d Dunnepach Kop. A..     
e-e huiusmodi forma Kop. A.     f Chlamb Kop. A.     g Oder Hezzenpeuch.     h Walth. Kop. A.     
i-i Fehlt Kop. A.  
 
 

36. 
 

Ulrich von Krottental und seine Frau Heilwig tauschen mit Propst Rüdiger 
und dem Konvent von Waldhausen Gülten auf dem Marthof und in Elmpach 
an dem Lehen. 
 

1287 Juni 12 
 

Orig. verschollen (A) 
Kop. A, p. 73 
 
Druck:  UBLoE IV, 62 Nr. 69 („aus einem gleichzeitigen Codex zu Windhaag“ 

= Kop. A) 
Reg.:  - 

In nomine sancte et individue trinitatis amen, in quo omnis contestacio facta 
perpetuo robore consurgit. Ego Vlricus dictus de Chrotental pariter cum 
uxore mea devota Hilwiga et liberis constare volo presencium tenore inspec-
toribus universis tam presentibus quam futuris, quod venerabili domino 
Rudigero prepositoa totique ecclesie in Waldhausen conventui sub forma 
concambii assignavi in curia in dem Marthof III solidos promptorum denari-
orum usibus fructuariis ac iure perpetuo perfruendis. Ipse quoque venerabilis 
R	gerus prepositus et conventus ecclesie supramemorate mihi Vlrico de 
Chrotental et uxori mee Hilwige simul cum liberis in redditibus quatuor soli-
dorum promptorum denariorum in Elmpach an dem Lehen suo iure, quo usi 
sunt, libere tradiderunt econverso tali pacto, quod de feodo iam memorato, 
videlicet in Elmpach an dem Lehen, ego Vlricus pariter cum uxore et liberis 
teneor sine aliquo fomite scrupuli annis singulis in festo beati Egidii abbatis 
triginta denarios Wiennensis monete ecclesie sancti Iohannis ewangeliste 
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deservire. Si vero, quod absit, ego Vlricus seu uxor mea H(ilwiga) seu liberi 
seu alii, quicumque mei fuerint successores, prefatum censum deservire ne-
glexerint vel futuri negligere non pavescunt, ex tuncb sepius annotatum 
feodum in Elempach una cum redditibus in Marthof ecclesiam sancti Iohan-
nis apostoli et ewangeliste respicit usu fructuario prout antea salvo iure. Ne 
autem hoc scriptum dolo vel arte hominum malignancium per succedencia 
secula valeat immutari, presens scriptum nostri sigilli tutamine iussi roborari 
testibus subnotatis, quo sunt: venerabilis dominus Rugerus prepositus in 
Waldhausen, dominus Otto decanus, dominus Fridericus senior, dominus 
Heinricus et ceteri quam plures. Acta sunt hec anno incarnacionis Dominice 
M° C° LXXXXVIII°, II idus Iunii. 
 
a Offenbar verbessert aus presbitero Kop. A.      b Folgt irrig sepedicti Kop. A. 
 
 

37. 
 

Abt R(apoto) von Baumgartenberg und Frater H(erwicus) OT, Burggraf zu 
Werfenstein, übermitteln Herzog Albrecht (I.) ihre Kundschaft (inquisitio) 
über das zwischen dem Herzog und dem Kloster Waldhausen strittige Patro-
natsrecht der Pfarre Kreuzen. 
 

1293 Mai 10, Baumgartenberg 
 

Orig. verschollen (A) 
Kop. A, p. 44f. 
 
Druck:  UBLoE IV, 188 Nr. 204 (“aus einem gleichzeitigen Pergament-Codex 

zu Windhaag” = Kop. A) 
Reg.:  - 
Hinweis: Zur inquisitio der österreichischen Herzöge vgl. Hageneder, Geistli-

che Gerichtsbarkeit, 173f.; zur Burg Werfenstein, die nach dem Aus-
sterben der Klam-Velburger an den Landesfürsten überging, vgl. 
Grüll, Burgen Mühlviertel 128–130; Steinkellner, Werfenstein. 

 
 
[S]erenissimo principi domino suo Alberto, illustri duci Austrie et Styrie, 
domino Egre et Carniole ac Portusnaonis, frater R(apoto) ordinis sancte 
Marie de Cystercio miseracione divina abbas in Paungartenperg et frater 
H(erwicus) de domo Teutonicorum purkgravius in Werbenstein cum in-
defessis obsequiis devotas oraciones ad filium Virginis gloriose. Mandatum 
vestrum nobis iniunctum super inquisicione iuris patronatus barrochialis 
ecclesie in Chrewtzen, de quo contenditis cum diligenti exsequenti sollicitu-
dine, ana vos respicere id debeat seu ecclesiam sancti Iohannis in Wald-
hausen, que sibi similiter hoc ius vendicat, iuris auctoritate, ergo vestre ex-
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cellentissime dominacioni presentibus declaramus, quod nos ad facti huius 
veritatis evidenciam eliciendam viros religiosos, plebanos, ministeriales, 
milites vestros et clyentes tocius vestre provincie in Machland super-
habuimus requisitos sub iuramenti sacramento et gracie vestre obtentu, cui 
inquisicioni reverendus in Christo pater et dominus P(enzo) venerabilis 
abbas Sancte Crucis ex casu superveniens interfuit, qui, qua diligentia religi-
osi et plebani, ministeriales ceterique nobiles vestri super hoc a nobis requi-
siti fuerint, audivit. Quid vero sub iuramento ac gracie vestre sub obtentu 
protestati sint, percepit nobiscum universaliter a singulis et singulariter ab 
universis. Requisitus ergo primo frater C. vir religiosus in Paungartenperg 
cellerarius sub sancta obediencia dixit ex certa se scire consciencia ius pa-
tronatus ecclesie in Chreutzen ad Waldhausen ecclesiam pertinere iusque 
illud ad vestra tempora numquam prefate numquamb ablatum fuisse ecclesie 
et adiunxit, quod dux Fridericus pie recordacionis solummodo semel inter-
cesserit, ut suo cappellano prefata ecclesiam conferretur, cuius precibus pre-
positus in Walthausen acquiescens contulit eam, sue tamen ecclesie salvo 
iure. Insuper protestatus est, quod ecclesia in Chreutzen inc evidens signum 
debite possessionis huius iuris patronatus persolvat annualem censum usque 
in hodiernum diem, videlicet viginti metretas siliginis et totidem avene, ec-
clesie in Waldhausen. Item requisitus frater Chunradus magister converso-
rum protestatus est idem. Prior eiusdem loci in Paungartenperg requisitus 
protestatus est ex veridico auditu se percepisse idem. Frater Fridricus requi-
situs protestatus est idem de certa sciencia se scire. Decanus Ardacensis 
requisitus protestatus est idem et alii quam plures fide digni, quorum tamen 
nomina propter brevitatem subticentur. Acta sunt hec anno Domini millesi-
mo CCmo LXXXXIII°, proxima dominica post Ascensionem Domini in 
Paungarternperg. 
 
a in irrig UBLoE.      b So Kop. A.     c Nachgetragen von gleicher Hand. 

 
 

38. 
 

Wolfcrim von Hohenau verkauft dem Kloster Waldhausen seinen freieigenen 
Hof in der Pfarre Waldhausen, der „auf dem Hof“ genannt wird. 
 

1300 
 
Orig.; StAW U 14 (A); 32 B : 9 H, Plica 1 
Kop. A, p. 41 (ii X) 
 
Rückseite:  
14./15. Jh..: l(itte)ra sup(er) curia d(ic)ta Hah(e)nawhof in p(ar)rochia ista Walt-

h(ausen), oblagii, 
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Mitte 15. Jh.: ad inf(ir)ma(r)iam; l(itte)ra 25 (?); w  
18. Jh.:  N 24 
1836:  1300 verkauft Hagenau seinen Hof an Stift Waldhausen 
Nr. v. 1836:  6 
19. Jh.: Stempel Musealarchiv Linz, Bleistiftvermerk: schon geschrieben 
 
Siegel: jeweils an Pergamentpressel 
SD1 
S2: Rundsiegel Ottos von Bergern: im Schild ein Greif; Umschrift: [S OTT]ONIS DE 
PE[. . .]. 
SD3 
 
Druck:  UBLoE IV, 369 Nr. 398 (aus A “zu Waldhausen”) 
Reg.:  - 
Hinweis:  Die Siegler und Zeugen stammen einerseits aus dem Machland, ande-

rerseits aus dem Gebiet um Pöggstall (Mollenburg, Bergern, Eitental, 
Wimberg, Gottsberg). Hohenau wird man daher mit großer Wahr-
scheinlichkeit mit dem Weiler Ober-, Unterhohenau, Gmd. Bruck am 
Ostrong, GB Pöggstall (HONB H424) zu identifizieren haben. 

 
 
Ego Wolfcrimus dictus de Hochnaw profiteor per presentes, quod de bona 
voluntate et consensu Margarete uxoris mee et Sophie matris mee et omnium 
heredum meorum seu fratrum seu cognatorum curiam meam, que dicitur auf 
dem Hof in barrochia sitam in Walthausen, quam proprietatis possedi titulo, 
ecclesie sancti Iohannis in Walthausen pro triginta et uno talento denariorum 
Winnensis monete et uno talento uxori mee vendidi perpetuo libere possi-
dendam tali annexa condicione, ut, quicumque heredum meorum seu alio-
rum, qui sibi ius in eadem curia vendicare presumpserint, velint super ea in-
petere ecclesiam iam predictam, ipsi ecclesie pro redempcione prefate curie 
centum talenta denariorum Winnensis monete sine contradicione reddere te-
nebuntur nec prepositus et conventus in hoc debent difficiles inveniri. Verum 
quia proprio carui sigillo, nobilium virorum domini Ottonis de Volchenstorf, 
domini Chunradi de Malnberch et domini Ottonis de Pergarn in huius rei te-
stimonium sigillorum munimine roborari, testibus subnotatis presentes litte-
ras confirmandas, qui sunt: nobiles iam iama predicti et dominus Wezlo de 
Erbing, dominus Herwicus de Holz, dominus Vlricus de Lapide, dominus 
Gotschalcus de Evtental, Hainricus et Freitlinus de Winthag, Fridericus Bvn-
berger, Otto frater eius, Rudolfus de Gotesperg, Otto, Paldwinus et Frideri-
cus de Pergarn, Gotschalcus, Hainricus, Hermannus de Evtental, Hermannus 
Hager, Fridricus Harlungus et alii quam plures, qui eidem facto interfuerunt, 
audiverunt pariter et viderunt. Acta sunt hec anno Domini M° CCC°. 
 
a So A. 
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39. 
 
Neun Erzbischöfe und Bischöfe erteilen der Kirche des hl. Johannes zu 
Waldhausen einen Ablass. 
 

1300 November, Rom 
 

Orig. verschollen (A) 
Abschrift des 17. Jahrhunderts auf Papier, StAW, Akten Sch. 37 
 
Hinweis: Vorliegende Ablassurkunde ist im Kontext des  sogenannten Jubel-

jahrs 1300, das von Papst Bonifaz VIII. institutionalisert wurde, zu se-
hen. Die Stadt Rom erlebte in diesem Jahr einen ungemein großen 
Strom an Pilgern, von denen wiederum viele für ihre heimatlichen Kir-
chen Ablässe mitnahm. Eine Zusammenstellung von Ablassurkunden 
unseres Raumes aus diesem Jahr und viele weitere Hinweise (teilweise 
zu den hier genannten Ausstellern) gibt Weigl, Ablaß Waidhofen. 

 
 
Universis Christi fidelibus præsentes literas inspecturis miseratione divina 
nos frater Basilius Hierosolimtinanus, Adenulphus [Consanus]a, frater Rag-
nutius Calaretanus archiepiscopi et frater Thomas [Edessa?], Manfredus 
sancti Marci, frater Nicolaus [Tertiveri?], frater Antonius [Csanád?], frater 
Iacobus [Chalcedon?], Bonifacius Parentinus episcopi salutem in Domino 
sempiternam. Splendor paternæ gloriæ, qui sua illuminat mundum ineffabili 
claritate, pia vota fidelium de clementissima ipsius maiestate sperantium 
tunc præcipue benigno favore prosequitur, cum devota ipsorum humilitas 
sanctorum precibus et mentis adiuvatur. Quapropter cupientes, ut ecclesia 
beati Iohannis evangelistæ in Walthausen Patauiensis diocesis a Christi fide-
libus iugiter frequentetur et frequentantes pro temporali labore perpetuæ 
quietis munere gratulentur, omnibus vere poenitentibus et confessis, qui ad 
dictam ecclesiam in omnibus festivitatibus et diebus subscriptis videlicet Na-
tivitatis, Epiphaniæ, Ressurrectionis, Ascensionis Domini et Pentecostes ac 
Nativitatis, Purificationis, Annuntiationis et Assumptionis beate Mariæ Vir-
ginis gloriosæ, in commemoratione Omnium sanctorum, apostolorum Petri 
et Pauli et omnium aliorum apostolorum ac in festivitate ipsius beati Iohan-
nis evangelistæ, in cuius honore dicta ecclesia est fundata, et per ipsarum fe-
stivitatum octavas necnon in festivitatibus beatorum Michaelis archangeli, 
Iohannis baptistæ, Laurentii, Georgii, Martini, Nicolai, Erasmi, Hermolai et 
Achatii, Augustini, Alexii, Margarithæ, Catharinæ, Undecim milliumb virgi-
num, Agathæ, Luciæ et Agnetis, Mariæ Magdalenæ et Annæ omniummque 
altarium ibidem existentium singulisque diebus Dominicis totius anni vel per 
totam quadragesimam maiore causa devotionis accesserint et manus pro 
structuris, luminaribus, calicec, ornamentis, vestimentis, libris, campanis vel 
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aliis quibuscunque de ecclesiæ necessariis porrexerint adiutrices, vel qui ple-
bano ipsius ecclesiæ, cum defert eucharistiam ad infirmos, devotam fecerint 
comitivam, sive qui circumierint cœmeterium ipsius ecclesie dicendo Oratio-
nem Dominicam cum Salutatione angelica pro animabus ibidem quiescen-
tiumd atque omnium fidelium defunctorum, aut in extremis laborantese quic-
quef facultatum suarum legaverint ecclesiæ supradictæ, de omnipotentis Dei 
misericordia et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius auctoritate confisi 
singuli nostrum singulis quadraginta dierum indulgentias de iniunctis eis 
poenitentiis misericorditer in Domino relaxamus, dummodo diœcesani vol-
untas ad id acesserit et consensus. In cuius rei testimonium præsentibus ius-
simus sigilla nostra apponi. Datæ Romæ sub anno Domini CCCmo mense 
Novembris, pontificatus domini Bonifacii pape octavi anno sexto. 
 
a Fehlt.      b So Abschrift.     c quiescentibus offenbar aus quiescentium Abschrift.     d Mahh-
lant Nr. 1.     e Offenbar laborantium aus laborantes Abschrift.     f quicumque Abschrift. 
 
 

40. 
 

Propst Ruger von Klosterneuburg bestätigt den mit Handen seines Berg-
meisters, des Kämmerers Berthold, vollzogenen Verkauf eines Weingartens 
in der Cholngrub durch Dietrich den Schifer und seine Frau Katharina an 
Propst Berthold und den Konvent von Waldhausen. 
 

1306 Februar 1, Klosterneuburg 
 

Orig.; StAW U 15 (A); 30,3 B : 18,3 H, Plica 2,8 
Kop. A, p. 71f. (4tum k) 
 
Rückseite:  
14./15. Jh.: l(itte)ra sup(er) t(ri)bus q(ua)rtalib(us) vinee cholgrub 
Mitte 15. Jh.: Newb(ur)g l 21; 4tum k 
16./17. Jh.: in der Cholngr	b, 1306 
17./18. Jh.: Kaufbrif 
18. Jh.: N 13 
Nr. v. 1837:  329 
 
Siegel: jeweils an Pressel 
SD1 
S2: spitzovales Siegel des Stiftes Klosterneuburg: Thronbild der hl. Maria mit dem 
Kind auf dem linken Arm; Umschrift: kaum leserlich. 
SD3 
S4: Rundsiegel Dietrich des Schifers: Topfhelm mit einem auf einem Stiel aufgesetzten 
Adlerflug, (beidseitig flankiert von einem Pflanzengewächs); Umschrift: 
[. S . DITER]ICI SCHIFE[R]O[N]IS (vgl. das Siegel am Testament Dietrich des Schi-
fers 1342 Dez. 21, beschrieben FRA II/10, 291). 
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Druck:  UBLoE IV, 497 Nr. 534 (aus A im  Musealarchiv mit vier hängenden 
Siegeln von weißem Wachs) 

Reg.:  - 
 
 

Wir Ruger von Gotes genaden brobst ze Nevnburch tuen chunt allen den, di 
disen brief horen oder lesen, di nu lebent und hernach chunftich sint, daz 
unser diener Dietreich der Schiuer und sein hausfrowe frow Kathrei mit ge-
samter hant und mit aller ir erben guetleichen willen verchauffet habent iren 
weingarten, der gelegen ist in der Cholngrub und sint dreu viertail, dem er-
bern herren hern Perhtolden dem brobst und seinem gotshaus ze Walthausen 
umb aht und fumfzich phunt beraiter phenning Wienner munzz. Und wan 
her Perhtolt unser chamerer von unsern wegen des selben weingarten rehter 
perchmaister ist, so ist der vorgeschriben chauf vor im geschehen und mit 
seiner hant; und hat auch reht und redleich an gewer und an nutz des selben 
weingarten gesetzet den vorgenanten brobst Perhtolden und sein gotshaus 
also, daz seu den v	rbaz aigenleich und ledichleich an allen chriech und an 
alle ansprache haben und besitzen schulen ze allem dem dienst zehents und 
perchrehts und ze allem reht, als in di vorgenanten Dietreich und sein 
hausfrowe frow Kathrei enneher habent gehabt. Und durch pezzer vestenung 
und sicherhait diser sache hat der erber ritter her Wernhart der Schiuer un-
sers gotshauses amptman zusamt dem vorgenanten Dietreich seinem sun 
gelubt ze schermen den selben weingarten v	r alle ansprache und v	r allen 
chriech dem vorgenanten gotshaus ze Walthausen nach des landesreht ze 
Osterreiche. Daz auch diser chauff und dise red also stet beleib und vurbaz 
unzebrochen, daruber geben wir dem vorgenanten gotshaus ze Walthausen 
disen brief ze einem urchund und ze einer ewigen sicherhait mit unserm 
insigel versigelt. Und durch pezzer sicherhait so habent auch die vorgenan-
ten her Perhtolt der chamerer, her Wernhart der Schiuer und Dietreich sein 
sun ireu insigel zu dem unsern an disen brief gehangen. Diser red und dises 
chauffes sint gezeug her Jacob der techent, her Ott von Wienn unser siech-
meister und her Eberhart der guster, di erbern briester, darnach her Gerunch 
von Otachring, her Herman Ymian, di zwen ritter, darnach Gerunch hern 
Choln sun, Herman von Freising, Chunrat R	dwein, Gerwot, Fridreich 
Hetzman, Ott der Humbl, Fridreich der En, Ortl Marheker, Pilgreim der 
fleishacker, Leubel der smit, Fridreich der amman und ander frumen leut 
genuech, den dise red wol chunt ist. Diser brief ist gegeben ze Nevnburch da 
nach Christes gepurte waren ergangen tausent jar drevhundert jar darnach in 
dem sehsten jar an unser Frowen abent ze der Liehtmesse. 
 
 



86 Klaus Birngruber 
 

41. 
 

Propst Ruger von Klosterneuburg bestätigt den mit Handen seines Berg-
meisters, des Kämmerers Berthold, vollzogenen Verkauf eines Weingartens 
in der Cholgr	b durch Leopold den Mezzerer und dessen Frau Kunigunde 
an Propst Berthold und den Konvent von Waldhausen. 
 

1306 Februar 1, Klosterneuburg 
Orig. veschollen 
Kop. A, p. 43f. 
 
Druck: - 
Reg. : - 

 
 
[W]ir R	ger von Gotes gnaden brobst ze Newnburch t	n chunt allen den, di 
disen br�f h�rnt oder lesent, di nu lebent oder hernach kunftich sind, daz 
Leuppolt der Mezzerer und sein howsfro
 vro Chunigunt mit gesampter 
hand und mit aller �r erben g	tlichen willen verchauffet haben �rn weingar-
ten, der gelegen ist in der Cholgr	b und ist ein halbes jeuch, dem erbern 
herren brobst Berchtolten und seinem gotzhous ze Waldhausen umb zwelift 
halb phunt beraiter phenning Wienner mûnsse vor dem chamrer hern Berch-
tolten und mit seiner hand, wand er dez selben weingarten rechter perkch-
maister ist, also, daz der vorgenant herr brobst Berhtolt und sein goczhous 
denselben weingarten f	rbaz haben sullen in nucz und gewer zu allem d�nst 
zehents und perchrechtz und in allen dem recht, als in der vorgenant Leup-
polt und sein housfrow habent gehabt, di auch sich ze scherme seczent uber 
den vorgenanten weingarten nach dez landez recht ze Osterrich. Diser red zu 
einer sicherait gebn w�r disen br�f mit unserm insigel versigelt. Diser sach 
sind getzeug R	dleup, Pilgreim der fleischhakcher, Albr(echt) der Supan 
und ander frumme leut gn	g, den ditz gescheft wol chunt ist. Diser br�f ist 
geben ze Ne
nburch da nach Christes gep	rd warn tausent jar dreuhundert 
jar darnach in dem sechsten jar an unser Vro
n abent zder Liechtmisse. 
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42. 
 

Bischof Wernhart von Passau bestätigt den Verkauf eines von Dechant Kon-
rad von Spannberg aus Eigenmitteln erworbenen Weingartens in der Chol-
gr�b, gelegen in Weidling bei Klosterneuburg, an Propst Berthold und den 
Konvent von Waldhausen. 
 

1307 Januar 8, Wien 
 

Orig.; StAW U 16 (A); 22,3 B : 13,5 H, Plica 1,5 
Kop. A, p. 21 Nr. 20 (i S) 
 
Rückseite:  
14./15. Jh.:  l(itte)ra sup(er) vinea Newb(ur)ge, q(ue) d(icitur) Cholg(ru)b 
Mitte 15. Jh.: Newb(ur)g l(itte)ra 27 (?); 1m S 
16. Jh.: in der Weidnikh; Confirmatio d(omi)ni Wernhardi 
1836:  anno 1307 bestättigt Wernhard Bischof v. Passau den Kauf, womit 

Waldhausen vom Dechant in Spanberg einen Weingarten an sich ge-
bracht 

Nr. v. 1836:  9 
19. Jh.: Stempel Musealarchiv Linz,  
20. Jh.: Bleistiftvermerk: schon geschrieben 
 
Siegel:  
SD an Pergamentpressel. 
 
Druck:  UBLoE IV, 519 Nr. 556 (aus A „ zu Waldhausen“ mit SD) 
Reg.:  - 

 
 

Nos Wernhardus Dei gratia ecclesie Patauiensis episcopus presentibus con-
fitemur, quod dilectus nobis Chunradus decanus ecclesie in Spannberch vi-
neam suam in Cholgr�b sitam Nivnburge in der Weidinka comparatam sua 
propria et privata pecunia non conquisita de proventibus ecclesie sue predic-
te venerabili fratri domino Perhtoldo preposito et conventui ecclesie in Wal-
thusen vendidit pro octoginta duobus talentis denariorum usualis monete et 
venditionis titulo servata circa hec sollempnitate solita transtulit in eosdem. 
Et nos ad petitionem partium contractum venditionis huiusmodi auctoritate 
ordinaria de certa sciencia confirmandum duximus in hiis scriptis nostro si-
gillo in testimonium roboratis. Dat. Wienne anno Domini M° CCC° septimo, 
sexto idus Ianuarii. 
 
a Auch Lesung Weidnik möglich. 
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43. 
 

Propst Berthold von Klosterneuburg bestätigt als Bergherr den Verkauf 
eines Weingartens in der Cholgrueb durch Dechant Konrad von Spannberg 
an Propst Berthold und den Konvent von Waldhausen (vgl. Nr. 42). 
 

1307 Januar 8, Klosterneuburg 
 

Orig.; StAW U 17 (A); 29,8 B : 18 H, Plica 1,5 
Kop. A, p. 42f. [iiim a] 
 
Rückseite:  
Mitte 15. Jh.: l 4 
15. Jh.: l(itte)ra sup(er) vinea in Newnburk d(ic)ta Chollengrueb 
17./18.Jh.: a(nn)o 1307 
18. Jh.: N 4 
Nr. v. 1839: 341 
19. Jh.:  Stempel Museum Francisco-Carolinum Linz a. d. Donau 
20. Jh.:  Bleistiftvermerke: schon geschrieben, Orig. gehörte dem Museum 
 
Siegel: SD 
 
Druck:  - 
Reg.: - 

 
 
Wir Perhtolt von Gotes genaden brobst ze Nevnburch tuen chunt allen den, 
di disen brief horent oder lesent, di nu lebent und hernach chumftich sint, 
daz der ersam man her Chunrat der techent von Spanneberch mit verdahtem 
muet und nach seiner freunt rat verchauffet hat seinen weingarten, der gele-
gen ist in unser piet ze Nevburch in der Cholgrueb und sint drev viertail, vor 
uns und mit unser hant dem ersamen herren brobst Perhtolden und seiner 
samnung ze Walthausen reht und redleich umb zwai und ahtzich phunt 
phenning Wienner munzz, der der vorgenant her Chunrat reht und gentzleich 
gewert ist. Und sol der vorgenant brobst Perhtolt und sein gotshaus ze Wald-
hausen den selben weingarten furbaz ledichleich und freileich haben und 
besitzzen von uns und unserm gotshaus in rehter perchrehtes gewer in allem 
dem reht zehentes und perchrehtes, als in der vorgenant her Chunrat hat ge-
habt; und habent auch freie wal den selben weingarten ze verchauffen und ze 
versetzen und swi si wellent iren frum damit ze schaffen. Und durch pezzer 
sicherhait so habent di erbern leut Meinhart der Schem, Ortolf der Marheker 
und Rapot des oftgenanten hern Chunrades mag und freunt vor uns und ze 
gegenwart frumer leut, di hernach geschriben sint, gel	bt dem egenanten 
brobst Perhtold und seiner sammung ze Wathausen den vorgenanten wein-
garten ze schermen fur allen chriech und fur alle ansprache als des aigens 
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gewonhait ist und des landes reht ze Osterreiche. Daz auch diser chauf also 
stet beleib und furbaz unzebrochen, daruber geben wir disen brief ze einem 
urchund und ze einer ebigen sicherhait mit unserm insigel versigelt. Diser 
sache sint gezeug her Eberhart der techent, her Jacob, her Perhtolt von Als 
und her Thomas, unser chorherren, darnach her Wernhart der Schiuer und 
her Herman Ymian, di ritter, darnach Gerunch hern Choln son, Dytreich der 
Schiuer, Herman von Freising, Chunrat Ruedwein, Tazze und Engeldiech 
und Ott von Mavrbach, Wisent von Egenburch, Wolfhart der Phedmer und 
ander frumen leut genuech. Diser brief ist gegeben ze Nevnburch da nach 
Christes gepurte waren drevhundert jar darnach in dem sibentdem jar an 
sand Erhartes tag. 
 
 

44. 
 

Seifried von Haslau und seine Frau Sophie verzichten zu Gunsten des Props-
tes Berthold und des Konventes von Kloster Waldhausen auf die Eigenschaft 
der Hofmark zu Neudorf bei Staatz, die ihr Lehensmann Hertneid von Neu-
dorf dem Kloster verkauft hat. 
 

1307 April 25, Wien 
 
Orig. verschollen (A) 
 
Kop. A, p. 41f. [iim Y] – Insert im Libell des Bischofs  Christoph von Passau v. 1494 
Nov. 4, Wien, StAW U 331, p. 13 – Kop. B, p. 18f. 
 
Druck:  - 
Reg.:  - 
 
Kop. A zeigt sich hier besonders eigenwillig, weshalb hier eine zweite Spalte zur besse-
ren Veranschaulichung angelegt wurde; dies wäre für die Edition der Urkunde ent-
behrlich, doch soll diese editorische Darstellung als Beispiel für das gegenseitige Ver-
hältnis zwischen den Kopialbüchern und der „amtlichen“ Vidimierung dienen. 

 
Libell 1494 Kop. A  
 

Ich Seifrid von Haselawe und ich 
Sopheya sein hausfraw wir veriehen 
und tunb kunt allen den, die disen 
brief lesenc oder h�rentd lesen, die 
nu lebent oder hernach kunfftig 
sinde, das der erber man Herneit  
von Newndorf, das da leit bei  
St�tz, mit unserm gutmf willen  

[I]ch Seifrid von Haselaw und ich 
Sophei sein housfro
 w�r veriehen 
und t	n chunt allen den, di disen 
br�f lesent oder h�rent lesen, di  
nu lebent oder hernach chunftig 
wernt, daz der erber man Hertneid 
von Newndorf, daz da leit pei 
Steûtz, mit unserm g	ten willen 
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und auch mit unser hanndttg 
verkaufftg hat seins rechten  
lehens, desh er von uns gehabt hath, 
ain hoffmarchei, der ain gantzes 
lehen ist daselbsj zu Newndorf in 
dem dorff und ain halbsk lehen ze 
velde, umb funffzehenl phunt und 
umb sechtzigm phenning Wienner 
munszn, der er recht und redlicho 
gewert ist, dem erbern herrn brobstp 
Perchtolden und der sammungq 
gemain des gotshaws sannd 
Johannes da ze Waldhawsenq. Und 
wande die vorgenant hofmarche da 
ze Newndorffr, der ain gantzes 
lehen zu dorff ist und ain halbes 
lehen ze velde, unsers rechten 
aygen ist, davon so haben wir die 
aygenschafft derselben  
hoffmarches, paide ze dorff und ze 
velde, geben  
 
 
 
 
dem brobst und der sammung 
gemaine des gotshawst sannd 
Johannes da ze Waldhawsenu  
und demselben gotshaws  
ledigklichen und freylichen ze 
haben und allen iren frummen 
damit ze schaffen, verkauffen, 
versetzen und geben wem si  
wellen an allen irrsal. Und daruber 
durch pesser sicherhait so setzen 
wir uns ich Seifrid von Haslaw  
und ich Sophei sein hausfrawv 
unverschaidenlichenw fur uns und 
fur all unser eribenx dem 
egenan(ten) brobst Perchtolden und 
der samung gemain des gotshawsy  
sand Johanns da ze Waldhawseny  
 

und auch mit unserr hand 
verchauffet hat seins rechten 
lehens, dez er von uns gehabt hat, 
ain hofmarich, der ain gantz  
lehen ist daselbs ze Newndorf in 
dem dorff und ain halbes lehen ze 
veld umb fûnftzehen phunt und 
umb sechtzig phenning Wienner 
mûnsse, der er recht und redleich 
gewert ist, dem erben herren brobst 
Berchtolten und der sammung 
gemain dez gotzhaus sand  
Johans datz Waldhausen. Und 
wann di vorgenant hofmarich da ze 
Newndorf, der ain gantzes  
lehen ze dorf ist und halbes  
lehen ze veld, unsers rechten 
 aigens ist, davon so haben w�r die 
aigenschaft derselben 
hofmarich, paid ze dorf und ze 
veld, geben lautterlich durch got 
und durch unser vodern sel willen 
und auch durch unser selber selhail 
dem vorgesprochen pruder 
Berchtolden  
dem brobst und der sammung 
gemain dez gotzhous sand  
Johans datz Waldhausen  
 
ledichlich und freylich ze  
haben und allen �rn frum  
damit ze schaffen, verchauffen, 
versetzen und geben swem si 
wellen an allen �rrsal. Und daruber 
durch pezzer sicherhait so setzen 
w�r uns ich Seifrid von Hasela
 
und ich Sophei sein housfra
 
unverscheidenlich f	r uns und  
f	r unser erben dem  
êgenanten brobst Berchtolten und 
der sammung gemain ze 
Waldhausen  
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und demselben gotshawsz uber die 
vorgesprochen hofmarche da ze 
Newndorff bey St�tz, der ain 
gantzes lehen ze dorff ist und ain 
halbes ze velde, und uber die 
aigenschafft der vorgenanten 
hoffmarche ze velde und ze dorff 
ze rechtem scherm fur alle 
ansprach, als aygens recht ist und 
des lanndesrecht ze Osterreich.  
Und geben in dar	beraa disen 
briefbb zu ainem sichtigem urkund 
und zu ainem offen gezewg und zu 
ainer ewigen vestnunge diser sache 
versigilten mit unnsermcc insigl und 
mit herrndd Steffans insigl von 
Meissaw und mit herrn Eberharts 
insigl von Walseeee und mit des 
vorgenanten Hertneides insigl, di 
diser sach gezewg sind mit irnff 
insigln. Und sind auch des  
gezeug herr Seyfridgg der pharrer 
von Valchenstain, herr Chadolt von 
Haslaw, Vlreich von Meissaw, 
Weichart von Pawngarten, 
Hainreich von Hakenberghh  
und annderii frumme leytt genueg, 
den dise sach wol kuntjj ist. Diser 
brief ist geben ze Wienne do von 
Crist geburd waren ergangen 
drewzehenhundert jarekk in dem 
sibenten jar darnach an sand 
Markestag. 

und dem selben gotzhous uber di 
vorgesprochen hofmarich da ze 
Newnd�rf pey Stêutz, der ain gantz 
lehen ze dorf ist und ain  
halbes lehen ze veld, und uber di 
aigenschaft derselben vorgenanten 
hofmarich ze veld und ze dorf 
ze rechtem scherme f	r alle 
ansprach, als aigens recht ist und 
dez landez recht ze Osterr(eich). 
Und geben in daruber disen  
br�f zu ainem sichtigen urchûnd 
und zu einem offen getzeug und z	 
einer ewigen vestigung diser sach 
versigelt mit unserm insigel und 
mit hern Stephans insigel von 
Meissaw und mit hern Eberh(arts) 
insigel von Walsse und mit dez 
vorgenanten Hertneides insigel, di 
diser sach getzug sind mit �rn 
insigeln. Und sind auch dez 
getzeug her Seifrid pharrer  
ze Valchenstein, her Chadolt von 
Haslaw, Vlr(eich) von Meisso
  
 
 
und ander erber leut gnug.  
Datum Marci ewangeliste anno 
Domini M° CCCmo septimo. 

 
a Sopheie Kop. B.      b t	n Kop. B.     c lesent Kop. B.     d horent Kop. B.     e und hernach 
chunftig sind Kop. B.     f gutem Kop. B.     g-g hant verkauft Kop. B.     h-h fehlt Kop. B.     
i hofmarche Kop. B.     j daselbens Kop. B.     k  halbes Kop. B.    l funftzehen Kop. B.     
m sechtzich Kop. B..    n munzz Kop. B.    o redleichen Kop. B.    p herren probst Kop. B.   q-q sam-
nunge gemaine des gotshauses sand Johanns da ze Walthausen Kop. B.     r Newndorf Kop. B.     
s hofmarche Kop. B.     t gotzhaws Kop. B.     u Walthausen Kop. B.     v hawsfraw Kop. B.     
w unverschaydenlichen Kop. B.     x erben Kop. B.     y-y gotzhaws san Johannes da ze Walthaw-
sen Kop. B.     z gotzhaws Kop. B.     aa daruber Kop. B.     bb brieff Kop. B.     cc unserem 
Kop. B.     dd herren Kop. B.     ee Wallsee Kop. B.     ff iren Kop. B.     gg Seyfried Kop. B.     
hh Hakenberch Kop. B.     ii ander Kop. B.     jj kund Kop. B.     kk jar Kop. B. 
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45. 
 

Berthold von Pöbring, seine Frau Sophie und deren Sohn Herbort verpfän-
den Propst Berthold und dem Konvent von Waldhausen den Hof zu Innerfeld 
im Machland.. 
 

(nach 1287 Juni 12 – vor 1307/1308 Sept. 15) 
 

Orig. verschollen 
Kop. A, p. 76 (iiii S) 
 
Druck:  - 
Reg.:  - 
Hinweis: Der Name bezieht sich auf das nördlich von Pöchlarn gelegene Dorf 

Pöbring (GB Melk) (HONB B322). Zu den Pöbringern vgl. Ples-
ser/Groß, Heimatkunde Pöggstall 259f. 

 
Terminus ante ist das Todesdatum Propst Bertholds, der am 15. Sept. (MGH Necr. IV, 
284) 1307 oder 1308 starb, da er letztmalig 1307 April 25 (Nr. 44) urk. aufscheint, und 
1308 Okt. 21 (Nr. 46) mit Propst Heinrich der nächste sicher belegbare Propst auftritt 
(nach Rüdiger soll noch Johannes von der Weyden Propst gewesen sein; Lindner, Mo-
nasticon 260). Erstmals als Propst scheint Berthold 1294 April 21 auf (Orig. StA 
Zwettl, FRA II/3, 328; vgl. Pritz, Waldhausen 323f.), sein sicher belegbarer Vorgänger 
war Rüdiger, der zu 1287 Juni 12 (Nr. 36) letztmalig urk. auftritt. Von dem Zeugen 
Dietrich von Au, der 1299 letztmalig erwähnt ist, wird angenommen, dass er um 1300 
gestorben ist (Marckhgott, Adel 42), von Marchart von Osterberg, dass er das Land-
richteramt seit 1296 innehatte (bis 1313) (ebd. 150-152). Die urk. Erwähnungen der 
Aussteller und anderen Zeugen hilft nicht weiter. Nach dem Gesagten erfolgte die Aus-
stellung daher möglicherweise im Zeitraum von 1296 bis nicht lange nach 1300. 
 

 
[I]ch Berchtolt von Pebrarn und min housfro
 vro Sophei und �r sun Herbort 
veriehen und t	n chunt allen den, di nu sind oder hernach kunftich wernt, 
daz w�r den hof datz Inneruelde in dem Machland gesatzt haben brobst 
Berchtolten ze Waldhausen und seiner gotzhous f	r hundert phunt, di er uns 
darauf gelihen hat. Und hat uns derselben phenning recht und redlich gewert 
als er ze recht sold. Und derselbe phenning sullen w�r sein gewer sein und 
dez goczhousse ze Walthausen an aller stat da im sein n�t geschicht mit 
recht auf dem vorgenanten hof ze Innerueld, ich und mein housfrow vro 
Sophei und �r sun Herbort. Und swo w�r dez niht enteten, daz er oder sein 
gotzhous dehainen schaden davon nemen, den sol er haben auf alle deu und 
w�r in dem land haben, ich und mein housfro
 und ir sun di vorgenanten. 
Und gib im dez den br�f zu einem urkund und zu ainer stetichait mit meinem 
insigel versigelt und mit hern Marcharcz insigel von �sterberch landrichter 
zder zeit in dem Machland. Und sind der red gezeug her Wetzel von Erbing, 
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her Herweich vom Holtz, her Leutolt von Mitterberch, her Vlrich vom Stain, 
her D�treich von A
, her Ch	nrat von Flachenekk. 
 
 

46. 
 

Propst Berthold von Klosterneuburg überträgt als Bergherr dem Kloster 
Waldhausen einen Weingarten in Stelle, den Propst Heinrich von Waldhau-
sen vom Pfarrer Laurenz von Münzbach gekauft hat. 
 

1308 Oktober 21, Klosterneuburg 
 

Orig.; StAW U 18 (A); 23,2 B : 12,5 H, Plica 2,8 
Kop. A, p. 72 (iiii l) 

 
Rückseite: 
14. Jh.:  sup(er) vinea in Stelln in Neunburga 
Mitte 15. Jh.:  l 2 
16./18. Jh.: 1308 
18. Jh.:  N 3 
Nr. v. 1837:  322 
19. Jh.:  Stempel Museum Francisco-Carolinum Linz a. d. Donau 
20. Jh.:  Bleistiftvermerk: schon geschrieben 
 
Siegel: 
SD an Pergamentpressel 
 
Druck:  UBLoE V, 13 Nr. 9 (aus A „zu Waldhausen“). 
Reg.:  - 

 
 
Nos Perhtoldus divina miseracione prepositus ecclesie Nevnburgensis tenore 
presencium profitemur tam presentibus quam futuris, quod venerabilis in 
Christo pater et dominus dominus Hainricus prepositus ecclesie sancti Io-
hannis in Walthousen apud honorabilem virum dominum Laurencium pleba-
num de Mnspach pro quadraginta talentis denariorum Wiennensis monete 
iusto empcionis titulo rite et racionabiliter suo conventui in promocionem 
quandam vineam quinque quartalia continentem in Stelle sitam comparavit, 
quam, cum idem dominus Laurencius manibus nostris resignaverit cumque 
eadem vinea iure montano, quod perchreht dicitur, nostram cameram superi-
orem respiciat, eam predicto domino Hainrico preposito et suo conventui li-
bere et absolute contulimus salvis iure montano et decimis nobis inde singu-
lis annis persolvendis deinceps perpetuo possidendam, dantes eis nostras lit-
teras super eo in testimonium nostri sigilli munimine consignatas. Dat. Ne-
vnburge anno Domini millesimo trecentesimo octavo, in die Undecim mi-
lium virginum. 
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47. 
 

Marchart von Osterberg, seine Frau Sophie und seine Kinder Ulrich und 
Anna verkaufen Propst Gerung und dem Konvent von Waldhausen ihr rech-
tes Eigen zu Muttental.  
 

1311 März 12, Kloster Waldhausen 
 

Orig.; StAW U 19 (A); 38,7 B : 22 H, Plica 1,8 
Kop. A, p. 68f. (iiii g) 

 
Rückseite:  
14. Jh:  sup(er) duob(us) bonis in Utental in p(ar)rochia in Dunpach; 
Mitte 15. Jh.: ad p(re)lat(uram); p(rim)a l(itte)ra 
16./17. Jh.:  Kauffprief uber zway gueter in Vtental einen bei dem und Gattern 

den ander am Hofe in  
 Dimpacher pfarr, 1311, an Waldhausen gekommen (fett hier: jew.  
 nachgetragen 1836) 
18. Jh.: N 20 
Nr. v. 1836:  10 
 
Siegel: jeweils an Pergamentpressel 
S1: Rundsiegel Marcharts von Osterberg: Schild gespalten, vorne schräglinks geteilt 
(unten schraffiert), hinten schräggeteilt (oben schraffiert); Umschrift: 
[S M]ARCVARDI DE OSTER[BERCH]. 
S2: Rundsiegel Jans von Kapellen: Schild im Bogenschnitt fünfgeteilt; Umschrift: 
 [+ S IOH]ANNIS DE CAPPEL[LA]. 
SD3, SD4 
 
Druck:  UBLoE V, 44 Nr. 45 (aus A “des Klosters Waldhausen”). 
Reg.:  - 
Hinweis: Zu Marchart von Osterberg vgl. Marckhgott, Adel 151f. 

 
 
Ich Marchart von Osterberch und mein hausvrawe vro S�ffei und mein sun 
Vlreich und mein tochter Ann veriehen und tuen chunt allen den, di disen 
prief sehent oder horent lesen, die nu sint und hernach ch	nfftich werdent, 
datz wier mit verdachtem muete und mit unserm guetleichem willen und 
nach unser freunt rat unser rechtez aigen, daz da leit in dem Vtental, der da 
einz haizzet pei dem Gatern und einz an dem Hofe in den Vtental, haben 
probst Gerung von Walthavsen und seinem gotshause und seinem convent ze 
chauffen gegeben umb subentzk phunt phennig Wienner m	nze, der wir 
recht und redeleichen von in ze rechter zeit gewert sein. Wir haben uns auch 
des selben guetes gæntzleichen verzigen also, daz wir noh dhain unser erben, 
die nach uns chunfftich werdent, furbaz icht rechtes daran gehaben shullen 
noch mugen. Darzu shulle wir auch des vorgenanten guetes propst Gerunges 
und seines gotshaus ze Walthausen und seines conventes gewer und scherm 
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sein ze aller zeit und an aller stat, da in des not geschiht, als des landes recht 
ist. Und swa wir des niht entæten also, daz in daran an uns oder an unsern 
erben, die nach uns chunfftich sint, icht abgienge, so schullen si haben hun-
dert phunt phennig Wienner m	nze mit unserm guetleichen willen auf alle 
dem guete, daz wir haben in dem lant ze �sterreich, swie daz gehaizzen ist. 
Und daz in diu rede stæt und unzeprochen peleibe, daruber geb wir dem 
vorgenantem probst Gerung von Walthausen und seinem convent disen prief 
ze einem ebigen urchunde und ze einem waren zeuge diser sache versigelt 
mit meinen insigel, hern Macharstz von Osterberch und mit hern Jansen 
insigel von Chappell und mit hern Havgen insigel von Reichenstain und mit 
hern Otten insigel von Chornspach. Der rede sint auch gezeuge die, der na-
men hernach geschriben stent: her Alber von Volchensdorf, her Hadmar von 
Volchensdorf, her Vlrech der Grvnpvrger, her Hertneit von Chlew, her 
Chunrat von Flacheneck, her Vreytel von Winthag, Chunrat von Mitter-
berch, Hainraich der Vleischezze, Ott der Wunberger, Hainrech Wetzel und 
Wetzel von Erbing, Ditmar Gevselprecht, Mæinhart von Dvnpach und ander 
erber leut, die pei dem chauf sint gewesen und pei der wandlung. Ditz ist 
geschehen do von Christ gebuert ist gewesen drewtzehen hundert jar darnach 
in dem aynl�ften jar an sand Gregorgen tag in der vasten datz Walthavsen in 
dem chloester. 
 
 

48. 
 

Gertraud von Schmida und ihre Söhne Ekhard und Heinrich verkaufen 
Propst Gerung und dem Konvent von Waldhausen ihr Erbrecht an dem Mit-
terchircher genannten Weingarten bei Stein „auf dem Graben“. 
 

1311 November 1, Waldhausen 
 

Orig.; StAW U 20 (A); 28,3 B : 17,1 H, Plica 2,7/3,6 
 
Rückseite:  
14./15. Jh: l(itte)ra sup(er) vinea Chremse d(ic)ta Mitt(er)chirch(er), ad pre-

lat(uram) 
Mitte 15. Jh.: Krembs l(itte)ra ii  
1836:  a(nn)o 1299 ein Weingarten an Waldhausen kauflich gekommen  
Nr. v. 1836:  5 
 
Siegel: jeweils an Pergamentpressel 
SD1 
S2: Rundsiegel Jans von Kapellen; nur der Schild noch grob zu erkennen; vgl. Nr. 47. 
S3: Rundsiegel Marcharts von Osterberg:  vgl. Nr.47; Umschrift: + S MARCV[ARDI] 
DE OSTERBERCH. 
SD4 
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Druck:  UBLoE V, 60 Nr. 61 (aus A “des Klosters Waldhausen”). 
Reg.:  - 
Hinweis: Zu den Schmida-Stein, die Ende des 13. Jahrhundert die Burg Au-

ßernstein (Gmd. Arbing) erbaut haben dürften und deren Gefolgsleu-
ten die in der Urkunde genannten Schmida gewesen sein dürften vgl. 
Marckhgott, Adel 108-111; Grabherr, Handbuch 83; zum Weingar-
tenbesitz Waldhausens in Krems vgl. Herzog/Studener, Weingartenbe-
sitz 396-399. 

 
 
[I]ch Gertravt von Smidach und ich Ekhart und ich Heinreich ir sune verie-
hen und tun chunt allen den, die disen prief sehent oder horent lesen, die nu 
sint oder hernach chunfftich werdent, daz wir mit verdachtem mute und nach 
unser freunt rat probst Gerungen von Walthavsen und seinem convent daz 
erberecht, daz uns anerstorben ist an dem weingarten, der do leit datz Stayn 
auf dem Grawen und der do haizzet der Mitterchircher, gegeben haben rede-
leich und rechtleich umb zwelf phunt phennig Wienner m	nez, und sein 
auch derselben phennig recht und redeleich gewert. Und wir schullen auch 
desselben weingarten mitsampt unsern nachchomen des vorgenantes probst 
Gervngez und seinez conventez gewer sein, als purchrechtez recht ist in dem 
lant ze �stereich. Und swo wir oder unser nachchomen des nicht entæten, 
daz sol probst Gervnch und sein convent ze Walthavsen haben auf alle deu 
und wir haben in dem Machlant, swie daz haizze und iz sei, versucht oder 
unversucht. Und sovil mer, swer ze der selber zeit lantrichter ist in dem 
Machlant, der sol daz selbe gute probst Gervngen und seinem convent in-
geantwurten gerute und an allez recht als lange untz daz wir dem vorgenan-
ten probst Gerungen und seinem convent von Walthausen ablegen allen den 
shaden, den si mit recht næmen an demselben weingarten. Und daz deu rede 
und daz gelub stæt und unzeprochen beleibe, darumb geb wir in disen prief 
ze einem waren zeuge diser sache versigelt mit meinem des egenantz Hein-
reichez von Smidach insigel und mit hern Iansen insigel von Chappell und 
mit hern Marchartz insigel von Osterberch, der ze der selber zeit in dem 
Machlant lantrichter was, und mit hern Rvgers insigel des alten richter von 
Chremmes, der ze der selber zeit desselben weingarten perchmaister was; 
und darzu die zeuge, der namme hernach geshriben sint: Daz ist her Alber 
von Volchenstorf und her Hadmar sein pruder, her Hærtneit von Chleub, 
her Chvnrat der Flacheneker, her Freitel von Winthagen, der Heinrich von 
Intzing und der Vlreich von Hovse, Dietmar von Ove und Heinreich sein 
pruder, Ott der Wunberger, Heinreich von Aerwing und Betzel sein pruder, 
Walchvne von Mitterchirchen und darzu ander pider leut, den deu sache wol 
chunt ist. Diser prief ist ze Walthavsen gegeben do von Christes gepurtte 
waren ergangen dreutzehenhundert jar in dem ainleften jar darnach an dem 
næchsten Allerheiligentag. 
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49. 
 

Bischof Wernhard von Passau bestätigt den Verkauf einiger Güter durch 
Pfarrer Laurenz von Münzbach an Propst Gerung und den Konvent von 
Waldhausen, mit dessen Erlös der Pfarrer vom Kloster Weingärten erwirbt. 
 

1313 Januar 2, Wien 
 

Orig.; StAW U 21 (A); 20,3 B : 17,8 H, Plica 2 
Kop. A, p. 21 Nr. 21 (im T) 
 
Rückseite:  
14. Jh.:  W(er)nh(ardi) Ep(iscop)i 
14./15. Jh.: l(itte)ra d(omi)ni W(er)nh(ard)i ep(iscop)i Pat(aviensis) sup(er) qua-

tuor bonis in Mu(n)spach v(idelic)et Stainpach, Dorfleins, Pirhech et 
an d(er) Widem nob(is) venditis a d(omi)no Laur(encio) pl(e)b(a)no 
ibid(em); ii T 

18. Jh.:  N 17 
1836:  anno 1330 (verb. u. erg. v. anderer Hand  zu 1313 2/1) bestättigt 

Wernhard den Kauf, womit Waldhausen mehrere Gülten vom Laurenz 
Pfarrer in Münzbach zur Verbesserung seiner Kirche, die dafür Wein-
gärten erhielt, an sich  brachte, Stempel Museum Francisco-Carolinum 
Linz a. d. Donau 

Nr. v. 1836:  8 
20. Jh.:  Bleistiftvermerk: schon geschrieben 
 
Siegel: 
SD an Pergamentpressel. 
 
Druck:  UBLoE V, 91 Nr. 89 (aus A “des Klosters Waldhausen”) 
Reg.:  - 

 
 
Nos Wernhardus Dei gracia ecclesie Patauiensis episcopus presentibus con-
fitemur, quod constitutis in presencia nostra dilectus noster Laurencius 
plebanus de Mvnspach nobis proposuit, quod ipse volens condicionem ec-
clesie sue predicte facere meliorem de consilio et consensu plebis sue quas-
dam possessiones prefate ecclesie sue, videlicet unam huebam in Stainbach 
solventem unam libram denariorum, item unam aream in Dorflein solventem 
quadraginta denarios, item unum predium in Pyrechech solvens quadraginta 
denarios, item unum predium, quod vocatur an der Widem, solvens quad-
raginta denarios cum omnibus iuribus suis, cultis et incultis, quesitis et in-
querendis, rite vendidit venerabili fratri domino Gerungo preposito in 
Walthausen necnon ibidem conventui ipsosque redditus vendicionis tytulo in 
ecclesiam Walthausensem transtulit pro septuaginta talentis denariorum usu-
alis monete, pro quibus supradicte ecclesie sue vineta comparavit, in quibus 
ipsa ecclesia sua hactenus penuriosa extitit usque modo. Nos itaque dicti 
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Laurencii precibus inclinati consideratis iustis causis et circumstanciis nos 
moventibus dicte vendicionis contractum auctoritate ordinaria de certa 
sciencia confirmamus in hiis scriptis nostro sigillo in testimonium roboratis. 
Dat. Wienne anno Domini M° CCC° terciodecimo, IIII° non. Ianuarii. 
 
 

50. 
 

Katharina von Wimberg verkauft Propst Gerung und dem Konvent von 
Waldhausen ihren freieigenen Hof zu Droß um 110 Pfund Wiener Pfennige, 
wovon ein Teil zur Tilgung einer Schuld und der Rest zu ihrer Altersversor-
gung verwendet werden soll. 
 

1313 September 29 
 

Orig.; StAW U 22 (A); 23,3 B : 16 H, Plica 3 
Kop. A, p. 75f. (iiii R) 
 
Rückseite:  
14. Jh.:  sup(er) curia in Drozz, 
Mitte 15. Jh.:  ad prelat(uram); l 17 
1836:  Kaufbrief über den dem Stifte Waldhausen zugewachsenen Drozzen-

hof anno 1300 
Nr. v. 1836: 8 
19. Jh:   Stempel Museum Francisco-Carolinum Linz a. d. Donau 
20. Jh.:  Bleistiftvermerk: geschrieben 
 
Siegel: jeweils an Pergamentpressel (6 Stück!). 
SD1 
S2: Rundsiegel Gundackers von Werd: Schild im Bogenschnitt fünfgeteilt; Umschrift: + 
S [GVN]DACHARI DE WERD. 
SD3, SD4 
S5: Rundsiegel Ottos von Wimberg: nur mehr der Schild grob erkennbar; Umschrift: 
[+ S O]TTONIS DE WVNBER[CH]. 
S6: Rundsiegel Ottos von Neudegg: nach links gerichteter Helm, im Halbkreis mit sie-
ben Lilien auf langen Stängeln besteckt; Umschrift: [. . .]DE NE[. . .]. 
 
Druck:  UBLoE V, 115 Nr. 114 (aus A „des Klosters Waldhausen“) 
Reg.:  - 
 

 
Ich vro Kathereî von W	nnberch vergich und tun chunt allen den, die disen 
prief lesent oder horent lesen, die nu sint oder hernach ch	nfftich werdent, 
daz ich mit verdachtem mute und nach meiner frewnte rate und mit aller 
meiner chinde und meiner erben guteleichem willen meinen hof, der do leit 
datz Drozze und der mein rechtez aigen ist gewesen, han recht und redeleich 
probst Gerungen und dem conventte von Walthausen ze chauffen gegeben 
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mit allem dem recht, und ich in und meine erben haben gehabt paideu ze 
dorf und ze velde, umb zehen und umb hundert phunt phening Wienner mu-
nezze. Der selben phening habent si mich sechtzk phunt phening gewert 
recht und gæntzleich ze der zeit, all mir wart gelobt, und fur die andern 
f	ntzk phunt phening schullen si mir untz an meinen tode ein herren phr	nt 
gæntzleich geben alle jar an ezzen und an trinchen. Und durch pezzer si-
cherhait vergich ich deu egenant vro Kathereî von W	nnberch, daz ich mich 
des selben hofez mit sampt meinen erben han recht und redeleich verzigen, 
daz wir furbaz daran dhain recht shullen haben. Iz sol auch daz vorgenant 
goteshous von Walthausen, dem ich und meine erben den selben hof haben 
nach lantzrecht ze Ostereich aufgegeben, damit seinen frum schaffen, in ze 
verseczen und ze verchauffen, swem iz welle. Und daz die rede stæt und 
unzeprochen beleibe, daruber gib ich die egenant vro Kathereî von Wun-
berch dem vorgenanten probst Gerungen und seinem conventte des selben 
goteshous ze Walthavsen disen prief ze einem waren zeuge und ze einem 
offen urch	nde diser sache versigelt mit hern Alber insigel von Vol-
chenstorf, mit hern Jansen insigel von Chapelle mit hern Gundacherz insigel 
des Werder von Drozze, mit Otteinz meinez pruder des W	nberger insigel 
und auch versigelt mit Otteinz des Neuneker meinez aidem insigel. Diser 
prief ist gegeben do von Christes gep	rt waren ergangen dreutzehenhundert 
jar in dem dreitzehenden darnach an dem næchstem sand Michelstag. 
 
 

51. 
 

Herwort der Lenperger und seine Frau Agnes verzichten gegenüber Propst 
Gerung und dem Konvent von Waldhausen auf die Eigenschaft und alle An-
sprüche auf den Hof zu Innerfeld im Machland gegen Zahlung von 40 Pfund 
Wiener Pfennigen. 
 

1313 Dezember 21 
 

Orig.; StAW U 23 (A); 30 B : 17,2 H, Plica 3,8 
Kop. A, p. 45f. (iii E) 
 
Rückseite:  
15. Jh.:  l(itte)ra sup(er) curia in Ynnd(er)ueld; et est l(itte)ra conpla(citat)io-

(ni)s (?), ad prelaturam 
Mitte 15. Jh.: l(itte)ra p(ri)ma 
17./18. Jh.:  Verzicht; im Machland gelegen, 1313 
18. Jh.: N 6  
Nr. v. 1837:  234 
 
Siegel: jew. an Pergamentpressel. 



100 Klaus Birngruber 
 

S1: Rundsiegel Hertneids von Kilb: Schild mit einem aufrechten Wolf; Umschrift: unle-
serlich. 
S2: Rundsiegel Herwarts von Lenperg: Schild mit einem aufrechten Wolf; Umschrift: 
[. . .]LENPE[. . .]. 
S3: Rundsiegel eines der beiden Reikersdorfer: Schild gespalten, vorne geschacht; 
Umschrift: unleserlich, nach UBLoE: [. . .] DER . RICENSDORFER. 
SD4 (einer der Reikersdorfer). 
 
Druck:  UBLoE V, 117 Nr. 120 (aus A “des Klosters Waldhausen”). 
Reg.:  - 

 
 
Ich Herwort der Leirperger und vro Agnes mein hausvrau veriehen und tuen 
chunt allen den, die disen prief sehent oder horent lesen, die nu sind oder 
hernach ch	nftich werdent, daz wier mit verdachtem mute und mit aller un-
ser erben guetlichem willen und auch nach unser getreuen vreunt rat haben 
uns mit probst Gerungen und mit seinem convent datz Walthausen gæntzlei-
chen und treulich verebent und verslicht umbe die aigenschaft und umbe alle 
die ansprach, die wier hintz in haben gehabt umbe den hof, der da leit in dem 
Machlant datz Innerveld, des wier uns und alle unser erben, die wier nu ha-
ben oder noch schullen gebinnen, gæntzlich und redlich verzigen haben nach 
allem lantsrecht in �sterrich; haben in aufgegeben also, daz si damit iern 
frum schaffen, ze versetzen und ze verchauffen, swem si wellen. Und da-
rumbe hat uns der vargenata probst Gerunch und sein convent von Walthau-
sen gegeben vierzig phunt phenning Wienner m	nz und hat uns der selben 
phenning redlich und rechtlich gebert ze rechten tægen und ze rechter zeit. 
Und durich pezzer sicherhait veriech wier dem vorgenanten gotshaus datz 
Walthausen, daz wier des selben hofs sein geber schullen sein vuer alle an-
sprach unser erben an aller der stat, da im des durft geschiecht, als lantsrecht 
ist, und daz selbe schullen si haben auf uns und allen dem guet, daz wier in 
dem lant ze �sterrich haben, swi daz haizz oder gelegen sei. Si schullen 
auch daz selbe gel	b haben auf unseren freunten, die unser purgel sind vuer 
uns darumbe warten. Daz ist her Hertneid der Chuliber und Helmweich sein 
pruder und mein sweher Diettrichb der Reikersdorfer und Alram sein pruder 
und Ott auch sein pruder von Reikersdorf und Jans der Rædlær. Und daz zue 
daz in daz stæt und unzerbrochen weleib, geb wier disen prief zu einem wa-
ren gezeug und zu einem offen urch	nd diser sache versigelt mit meinem in-
sigel und mit insigel hern Hertneits von Ch	lib und mit meines swehers insi-
gel von Reikersdorf und mit insigel Alrams seins pruders versigelt und we-
stætigt. Diser sach und diser wandlung sind auch gezeug di erbærn leut her 
Ott der Gleuzzer der techent und chorherre von Ardacher, her Laurentz der 
pharrer von M	nichspach, her Alber von Volchensdorf, her Jans von Chap-
pell, her Vlreich der Gruenpurger, her Marichhart von Osterberch, her Pern-
ger von Spiegelberch, her Hainrich von �de, her Marichart sein pruder, her 
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Chunrat von Flachenekk, her Vreitel von Winthag, her Ott von Chornspach, 
her Ott der Hauser, Vlrich der Hauser, Heinrich der Ymzinger, Herweich der 
Holzer, Heinrich der Stainer und Fridreich sein pruder und darzu ander er-
bær leut, die dapei sind gebesen, da di verrichtigung und di schidung ist ge-
schehen. Diser prief ist gegeben, da von Christ gepurd warn ergangen dreu-
zehen hundert jar in dem dreuzehenten jar darnach an dem nasten sand Tho-
manstag, den man beget gemainleichen vor den Weichnachten. 
 
a So A.     b So A. 
 
 

52. 
 

Friedrich der Harlung verkauft Propst Gerung und dem Konvent von Wald-
hausen sein freies Eigen, eine Hube auf dem Lvdweigszperg. 
 

1314 April 7 
 

Orig.; StAW U 24 (A); 22,3 B : 17,5 H, Plica 1,8 
Kop. A, p. 77 (iiii X) 
 
Rückseite:  
Mitte 15. Jh.: l 14 
15. Jh.:  l(itte)ra sup(er) bono in p(ar)rochia Dunnpach q(uo)d d(icitu)r Lud-

weigsp(er)g; ad prelaturam; Dvnpach; 4m x 
18. Jh.: N 15; 1314 
Nr. v. 1836:  11 
1836:  a(nn)o 1314 bringt Waldhausen den Hof am Ludwigsberg käuflich an 

sich 
19. Jh: Stempel Museum Francisco-Carolinum Linz a. d. Donau 
 
Siegel: jew. an Pergamentpressel. 
S1: Rundsiegel Friedrich Harlungs: Schild unter einem Schildhaupt gespalten; Um-
schrift: + S FR[IDRICI H]ARLVNGI. 
S2: Rundsiegel Jans von Capellen: vgl. Nr. 47. 
S3: Rundsiegel Markwarts von Osterberg; vgl. Nr. 47. 

 
Druck: UBLoE V, 123 Nr. 127 (aus A “des Klosters Walshausen”). 
Reg.: - 

 
 
Ich Fridereich der Harlvnch vergich und tun chunt allen den, die disen prief 
sehent oder horent lesen, die nu sint oder hernach ch	nfftich werdent, daz 
ich mit verdachtem mute und nach meiner freunt rat mein hube, die do leit 
auf dem Lvdweigszperg und die mein rechtz aigen ist gewesen, han recht 
und redeleich ze chauffen gegeben probst Gerunchn und seinem convent 
datz Walthavsen umb zwainnfirtzk phunt phening Wienner m	nez, der icha 



102 Klaus Birngruber 
 
recht und redeleich und ze rechter zeit gewert pin. Und durch pezzer sicher-
heit vergich ich der vorgenant Fridereich der Harlvnch, daz ich dem êgenan-
tem probst Gerungen und seinem conventte datz Walthavsen die selben hou-
be mit sampt allen meinen erben han aufgegeben und nach lantzrecht verzi-
gen; und sol auch des selben gutes ir gewer sein fur ansprach aller meiner 
erben, die ich han oder noch gewinn, als recht ist in dem lant ze Ostereich. 
Und des selben sint hintz in mein purgel waren Vlreich der Harlvnch mein 
pruder, und Ott der Harlvnch mein vetter. Und swaz in daran abget, daz 
schullen die vorgenanten herren von Walthavsen haben auf allem unserm 
gute, daz wir haben in dem lant ze Ostereich, swo iz do leit oder swie iz 
gehaizzen ist. Und daz in daz stæt und unzeprochen beleibe, darumb gib ich 
in disen prief ze ein waren zeuge diser sache und ze einem offen urchunde 
diser rede versigelt mit meinem insigel und mit meinez herren hern Jansen 
insigel von Chappell und mit hern Marcharcz insigel von Osterberch. Diser 
wandelung und der sache sint zeuge her Alber von Volchenstorf und her 
Hadmar seiner pruder, her Freitel von Winthagen, her Chvnrat von Flache-
nek, Vlreich der Hovser, Heinreich der Fleizsez, Heinreich der Intzinger, 
Heinreich der Wetzel, Herweich der Holczer, Heinreich der richter von 
Nevnchirhen, Dytmar der Geyselp(re)cht. Diser prief ist gegeben do von 
Christez gep	rtt waren ergangen dreutzehen hundert jar, in dem vierczehen 
jar darnach an dem nechsten tag ze Oster. 
 
a Davor gestrichen er. 
 
 

53. 
 

Der Rat von Krems und Stein beurkundet den Verkauf von je einem Garten 
an Niclas den Schreiber von Imbach: a) einem an der Witstat durch Irnfrid 
den Schreiber, dessen Frau und deren Erben und b) einem under den vi-
schern zu Krems durch Meindel den D	rst. 
 

1315 Februar 24 
 

Orig. verschollen 
Kop A, p. 70 (iiii J) 
 
Druck: - 
Reg.:  - 

 
 
[W]ir der rat von Chrems und von Stain veriehen an disem br�f und t	n 
chunta allen den, di in sehent oder h�rent lesen, di nu sind oder hernach 
kûnftich wernt, daz �rnfrid der Schreiber und sein housfro
 und ir paider 
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erben mit gesampter hand habent ze chauffen geben �rn garten, der da leit an 
der Witstat, hern Nyclan dem Schreiber von Minnpach umb hundert phunt 
phenning Wienner mûnsse, der er recht und redlich gewert hat, und ist auch 
daz geschehen mit hern Ortolfs dez techent hant ze Chrems, der dez vorge-
nanten garten perchherr ist; und geit auch der vorgenant her Nycla alle jar 
dem techent ze Chrems zwaintzig phenning ze p	rkchrecht an sand Mi-
chelstag. Und veriehen auch an disem br�f, daz Meindel der D	rst von Stain 
und sein housfro
 mit gesampter hand habent ze chauffen geben irn garten, 
der leit under den vischern ze Chrems, dem vorgenanten hern Nycolao umb 
hundert phunt phenning und umb dreizzig phunt Wienner mûnsse, der er seu 
auch redlich und recht gewert hat. Und ist auch daz geschehen mit dez hof-
maisters hand in H�chsteterhof, wand man alle jar geit von dem vorgenanten 
garten in den selben hof sechs und dreizzig phenning phenningb ze purch-
recht an sand Michelstag. Daz di red stêt beleib und unzebrochen, daz geben 
wir dem oft genanten hern Nycolao disen br�f versigelt mit paider stat insigel 
von Chrems und Stain zu einen urkûnd und zu einen zeug diser sach. Ditz ist 
geschehen do von Christes gep	rd warn ergangen tausent jar dreuhundert 
darnach in dem fûnfzehenden jar an sand Mathiastag ze Chrembs in der stat. 
 
a Folgt durch Unterpungierung getilgt an disem br�f.     b So Kop. A. 
 
 

54. 
 

Matz die Tannbruckerin verkauft dem Pfarrer Laurenz von Münzbach ihr 
Kaufeigen, eine am dortigen Pfarrhof gelegene Hofstatt mit Burgrecht. 

 
1315 August 15 

 
Orig. verschollen (A) 
Kop A, p. 72 (iiii M) 
 
Druck:  UBLoE V, 146 Nr. 153 (aus A ”des Klosters Waldhausen: Das Siegel 

des Abbtes Christian verloren, das Capell´sche in weissem Wachse 
ohne Helm“). 

Reg.:  - 
Hinweis: Zu den Tannbruckern, die seit der Mitte des 13. Jahrhunderts nach-

weisbar sind und sich nach einem später abgekommen Ort zwischen 
Ybbs und Petzenkirchen (HONB D46) nannten, vgl. einige Hinweise 
von Weltin, in: ders., Urkunde und Geschichte 398. Zu ergänzen ist 
dazu, dass es neben Tannbruckern zu Ybbs und Krummnußbaum auch 
solche von Murstetten (bei St. Pölten) gab. 

 
Die Texterstellung erfolgt nach dem gegenüber Kop. A verlässlicheren Druck des 
UBLoE mit Ausweis der Namensvarianten des Kopialbuches. 
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Ich Matza deu Tanprukkerinnea t	n chunt alle den, die disen prief sehend 
oderb lesen h�rnt, daz ich gegeben han dem erbern mann hern Laurentzen 
dem pfarrer detz Mvnspachc und seinem gotshauss durch got und auch umb 
siben pfunt phenning Wienner m�ntz, der ich gæntzlich pin geweret, æin 
hofstat mit alle deu und darz	 geh�rt, deu ze nast leit und st�zzet an den 
phf�rrhof, deu mein recht chaufaigen was, und ist auch p	rchrecht in den 
marcheth ze zwain phenning alle jar an sanndt Laurentzeutag. Und soll auch 
ich des selben p	rchrechtes des selben gotshauss gwer sein nach landsrecht, 
und soll auch daz der vorbenant her Laurentz, oder swer nach im datz 
Mvnspachd pharrer ist, haben auf alle deu und ich han in diser gegend in 
	rbar, vers	cht und unvers	cht. Und darumb, daz diseu wandlung stæt und 
unzebrochen beleib, gib ich dem vorgenanten hern Laurentzen und dem vor-
genanten seinem gotshaus datz Mvnspach dise hantvest versigelt mit meins 
herren insigel hern Johansen von Chappellne, der ze den zeiten obrister 
lantrichter was in dem Machlantf, und auch mit meins herren insigel abbt 
Christans, der ze den zeiten abbt was datz Povmgartenperigg, wand ich selb 
nicht insigels han. Des sind gezeug her Marquarth von Osterberchh, her 
Chunrat von Vlacheneki, her Hertneid von Chvlevbj, Her Vreytel von 
Winthag, Hainreichk der Ynzingerk, Hainreich der Vleischœzz, Herword der 
Vrey, Wetzel von �rbing und darzu manich pidber man. Diser gewerft ist 
ergangen und auch diser prief gegeben, da von Christes gep	rd ergangen 
waren dreutzehen hundert jar und darnach in dem f	mfzehenden jar an unser 
vrowen tag ze der schydung. 
 
a-a Matz di Tannbrukkerinn Kop. A.      b eder UBLoE (wohl Druckfehler).     c Mûnspach Kop. 
A.     d M�nspach Kop. A.     e Chappell Kop. A.     f Machland Kop. A.     g Paumgartenperg 
Kop. A.     h-h Marchart von �sterberch Kop. A..     i Flachenek Kop. A.     j Chûlib Kop. A.       
k-k Heinr(eich) der Imptzinger Kop. A und danach Ende der Urkunde mit und darz	 manich 
piderb man. Datum et actum anno Domini M° CCCmo XV° in assumpcione virginis Marie. 
 
 

55. 
 

Jans von Kapellen verzichtet zu Gunsten des Propstes Gerung und des Kon-
vents von Waldhausen auf die Eigenschaft am Sedmichholz (Säbnichholz), 
welches das Kloster von seinem Lehensträger Meinhart von Dimbach ge-
kauft hat (vgl. Nr.56). 
 

([vor ?] 1315 November 25) 
 

Orig. verschollen (A) 
Kop. A, p. 79 (iiii B) 
 
Druck:  UBLoE V, 153 Nr. 159 (aus A „im Museum zu Linz mit einem Siegel in 

weissem Wachs“). 
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Reg.:  - 
Hinweis: Zu Jans von Kapellen vgl. Raidl, Herren von Kapellen 104-122. 
 
Datierung: 1315 XI 25 (Nr. 56) hatte Jans von Kapellen auf das guet in Walzhauser 
pharr und ist genant in dem Stainæch und an dem Lehen und daz Sædmichholtz, daz zu 
den vorgenanten hueben auch geh�rt, verzichtet.  
 
Die Texterstellung erfolgt nach dem gegenüber Kop. A verlässlicheren Druck des 
UBLoE mit Ausweis der Namensvarianten des Kopialbuches. 
 

 
 
Ich Jans von Chappell vergich an disem prief, daz ich di aygenschaft an dem 
Sedmichholtzea, daz Meinhart von Dvnpachb ze lehen von mir gehabt hat, 
geben han probst Gervngen und seinem convent und seinem gotshaus hintz 
Walthavsen ze einer stewer und ze einer fuderung des vorgenanten gotshaus. 
Iz hat auch der vorgenant probst Gervnch von Walthavsen daz selbe Sed-
michholtz von demselben Meinharten recht und redeleich gechawfft seinem 
gotzhaus hintz Walthavsen umb zehen phunt phening Wiener m	ncz, der er 
in ze rechter zeit gewert hat. Und durch pezzer sicherhait hat der egenant 
Meinhart fur alle ansprach seiner erben umb daz egenant gute probst Gervn-
gen von Walthavsen und seinem gotshaus gesetzet allez daz gute, daz er von 
im ze lehen hat, swo daz leit und swi ez gehaizzen ist. Und daruber gib ich in 
ze einer urchunde und ze einem waren gezeuge diser sache meinen offen 
prief versigilten mit meinem insigel. 
 
a Sêdmichholtz Kop. A.      b Dûnnpach Kop. A. 
 

56. 
 

Jans von Kapellen verzichtet zu Gunsten des Propstes Gerung und des Kon-
vents von Waldhausen auf die Eigenschaft an einigen Gütern in der Pfarre 
Waldhausen (vgl. Nr. 55). 
 

1315 November 25, Burg Steyregg 
 

Orig., StAW U 25, 26,8/24 B : 16,2 H, Plica 2,5 
Kop. A, p. 44 (iiim C) 
 
Rückseite:  
Mitte 15. Jh.: l 16 
15. Jh.:  l(itte)ra sup(er) duob(us) bonis in p(ar)rochia n(ost)ra Walth(ausen) in 

Stainech und am Lehen et Sedmichholtz; ad prelaturam 
17./18. Jh.:  Verzicht brieff; a(nn)o 1315 
18. Jh.: N 22 
Nr. v. 1837:  229 
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Siegel: SD an Pergamentpressel. 
 

Druck:  UBLoE V, 150 Nr. 157 (aus A „des Klosters Waldhausen“). 
Reg.:  - 
Hinweis: Zu Jans von Kapellen vgl. Raidl, Herren von Kapellen 104-122. 

 
 
Ich Ians von Chappel vergich und tuen chunt allen den, di lemtig sind oder 
hernach lemtig sch	llen werden, daz ich mit verdachtem muet und nach rat 
meiner getreuen vureunta daz guet, daz Meinhart der purgær von Dnpach 
und sein erben habent gehabt von mir ze rechtem lehen, und leit daz selbe 
guet in Walthauser pharr und ist genant in dem Stainæch und an dem Lehen 
und daz Sædmichholtz, daz zu den vorgenanten hueben auch geh�rt, und daz 
selbe guet ist mein rechtez aigen gewesen von allen meinen vodern, di sel-
ben aigenschaft han ich mit guetlichem willen aufgegeben dem erbærn her-
ren probst Gerung und seinem gotshaus datz Walthausen durch got und 
durch geh	gn	sse aller meiner vodern. Und durch pezzerer sicherhait, daz 
vuerwaz alle mein erben umbe di vorgenanten aigenschaft mit dem vorge-
nanten herren probst Gerung und mit seinem gotshaus datz Walthausen de-
hainen chriech noch dehainen streit sch	llen haben, darumbe gib ich dem 
vorganten gotshaus datz Walthausen mein prief versigelt mit meinem insi-
gel. Und sind der sache und der red gezeug di erbærn herren und di vuru-
menb leut, die hie geschriben sind an dem prief: her Hauch von Rei-
chenstain,, her Alber von Volchensdorf, her Vlrich von Gr	enpach, her Ma-
richart von Osterwerch, her Hainrich von �de, her Marichhart sein prueder, 
her Hærtneid von Chulib, her Vureitelc von Winthag, her Hainrich der 
Sweinpech, Hainrich von Ymzing, Vlrich der Hauser, Herweich der Holtzer 
und ander erbær leut, di dapei sind gwesen, daz ich Ians von Chappell di 
vuederung und di guet mit rechten treuen han getan dem vorganten gotshaus 
datz Walthausen. Und ist der prief gegeben do von Christes gepuerd waren 
tausent jar dreuhundert jar danach in dem f	mfzehenten jar an sand Katerein 
tag datz Steirekk in der purch. 
 
a So A.     b So A.     c So A. 
 
 

57. 
 

Heinrich der Fleischess verpfändet Propst Gerung und dem Konvent von 
Waldhausen die an der Säbnich (Sarmingbach) gelegene Mühle „an der 
Hochrien“ für ein Jahr. 

 
1317 Februar 2 

Orig.; StAW U 26 (A); 26,2 B : 15,5 H, Plica 2,7 
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Kop. A, p. 79f. (iiii C) 
 

Rückseite:  
Mitte 15. Jh.: l(itte)ra 9 
15. Jh.:  sup(er) molendinu(m )in H�henrinne; ad oblagi(u)m;;4 C 
17./18. Jh.: Satzbrief uber die Hohenrienn; 1317 
18. Jh.: N 4 
1836. Jh.: eine Mühle die der Inhaber um 14 lb Winner pfenninge versezt 
Nr. v. 1836:  13 
 
Siegel: jew. an Pergamentpressel 
SD1 
S2: Rundsiegel eines Fleischess’: Schild mit geschachtem Schrägbalken; Umschrift: [. . 
.]LEISCHEZZ (vgl. das Siegel bei Weltin, Urkunde 457 Nr. 60). 
S3: Rundsiegel eines Fleischess’: Schild wie S2; Umschrift: abgebrochen bzw. unleser-
lich. 
 
Druck:  UBLoE V, 180 Nr. 186 (aus A “des Klosters Waldhausen”) 
Reg.:  - 
 

 
 
Ich Hainreich der Fleichsez vergich und tuen chunt allen den, di disen prief 
sehent oder lesen horent, di nu sint oder hernach chunftig werdent, daz ich 
mit verdachtem muet und mit guetem willen und mit gemainem rat meiner 
vreunt gesetz han probst Gerung und dem gotshauss ze Walthausen di mul 
datz der Hohenrinn, di under dem selben gotshauss leit auf der Sedmech, 
allen seinen frum damit ze schaffen als ein man mit seinem holden, fur vier-
zehen phunt phennig Wienner munz, der ich recht und redlich gewert pin; 
und schol vargenanten mul læsen am unser Vrowen tag ze der Liechtmess. 
Und swenn ich den tag verzich, so schol di selb mul an allen chrieg sten in 
dem selben satz aber ein jar. Darzue mit swelicher ansprach oder mit sweli-
cherlai sachen der vargenant probst Gerunch oder daz gotshauss ze Walthau-
sen an der mul gemuet wuerd van meinen erben oder van ander meinen 
vreunten, daz schol ich im auzrichten an allen seinen schaden und an aller 
sein mue. Daz dem oft genanten probst und dem gotshaus di red und di sach 
stet und unverchert beleib, daruber zu einer urchund und zu einem waren 
gezeug gib ich im meinen prief versiglt mit meinem insigel und mit meiner 
prueder paider insigel Hartmudes und Fridreichs. Der sach und der wandlung 
sint gezeug her Marichart van Oesterberch und sein sun Vlreich und Ott der 
Wunberger. Der prief ist gegeben do Christ gepuerd ergangen waren tausent 
jar und dreuhundert jar darnach in dem sibentzehenten jar an unser Vra
n 
tag ze der Liechtmess. 
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58. 
 

Ulrich der Harlung verkauft Propst Gerung und dem Konvent von Waldhau-
sen sein freies Eigen, die Kramelmühle an der Säbnich (Sarmingbach). 
 

1317 März 25 
 

Orig.; StAW U 27 (A); 31,7 B : 18,7 H , Plica 3 
Kop. A, p. 48f. (iii H) 
 
Rückseite: 
Mitte 15. Jh.: l(itte)ra 13 
15. Jh.:  l(itte)ra sup(er) mol(e)ndino d(ic)to Chremelmul; ad prelaturam; Dyn-

pech; 3 h 
17./18. Jh.: Khauffbrief uber die Krämlmühl; a(nn)o 1317 an Waldhausen ge-

kommen (fett hier = Nr. v. 1836) 
18. Jh.: N 7 
Nr. v. 1836:  14 
 
Siegel: jew. an Pergamentpressel 
S1: Rundsiegel Jans von Kapellen: stark beschädigt; vgl. Nr. 47. 
S2: Rundsiegel Markwarts von Osterberg: vgl. Nr. 47. 
S3: Rundsiegel Otto Harlungs: Schild unter einem Schildhaupt gespalten, darunter 
schmaler Taschenzug (?); Umschrift: + S OTTONI[S H]A[RL]VNGI. 
S4: Rundsiegel Friedrich Harlungs: Schild wie S3, jedoch ohne Taschenzug; Um-
schrift: + S FRIDRICI HARLVNGI. 
 
Druck:  ULoE V, 183 Nr. 189 (aus A „des Klosters Waldhausen“) 
Reg.:   

 
 
Ich Vlreich der Harlunch vergich und tuen chunt allen den, di disen prief 
sehent oder lesen horent, di nu lebent oder hernach chunftig sint, daz ich mit 
verdahtem muet und mit guetem willen meiner hausvrowen und aller meiner 
erben und mit meines prueder Fridreiches und mit seiner hausvrowen und 
aller seiner erben guetlichem willen und mit gemainem rat aller meiner 
vreunt ze chauffen han gegeben probst Gerung und dem gotshauss ze Walt-
hausen ledichleich und an allen furzug, als ein man sein recht aigen fur-
chauffen schol, ein mul, di leit ob des gotshaus auf der Sedmech und haizzet 
Chremleinsmul, ebichleich ze haben, ze versetzen, ze verchauffen und allen 
sein frum damit ze schaffen, als ein man mit seinem rechten aigen tuen schol 
oder ein gotshauss, umb vier und zwainzich phunt phennung Wiener munz, 
der ich recht und redlich und mit gueter gewizzen gewert pin; darzue mit 
swelicher ansprach oder mit swelicherlai sachen, iz wer mit recht oder mit 
unrecht, van mir oder van meinen prueder Fridreichen oder van unsern erben 
oder van andren unsern vreunten daz gotshauss an der vargenanten mul ge-
muet wuerd, daz scholl wir im auzrichten an allen chrieg, an alle sein mue 
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und an allen seinen schaden. Wer aber daz getan, daz dem gotshauss des an 
uns oder an unsern erben icht abgieng, so schol iz des gotshauss voit tuen an 
unser stat mit unserm guetem willen, und schol daz vargenant gotshaus und 
sein voit daz haben auf alle deu und wir in dem land haben versueht und 
unversueht. Daz dem oft genanten gotshauss ze Walthausen di wandlung und 
der chauf stet und unvercherta beleib, daruber zu einer gewissen urchund und 
zu einem waren gezeug, seind ich ze der zeit beraites insigels nicht enhan, 
gib ich im disen prief versigelt mit hern Jansen insigel van Chappel, mit 
heren Marichartes insigel van Oesterwerch, mit meines prueder Fridreiches 
insigel, mit meines vetren Otten insigel des Harlungs an miner stat. Diser 
sache sint gezeug her Jans van Chappell, her Marichart van Oesterwercht, 
Ott der Harlunch, Ott der Wunberger, Fridreich der Harlunch und ander pi-
derb leut. Der prief ist gegeben do van Christes gepuerd ergangen waren 
tausent jar und dreuhundert jar darnach in dem sibenzehenden jar an unser 
Vrowentag in der fasten. 
 
a unvercht A. 
 
 

59. 
 

Hermann der Gratzer und seine Hausfrau Adelheid stiften im Kloster Wald-
hausen einen Jahrtag mit zwei freieigenen Huben in den Pfarren Münzbach 
und St. Georgen. 
 

1319 Mai 26 
 

Orig.; StAW U 28 (A); 24 B : 16 H, Plica 1,5 
Kop. A, p. 47f. (iii G) 
 
Rückseite:  
Mitte 15. Jh.: l 18 
15. Jh.:  sup(er) feudo in Oed in Munspach et sup(er) feudo in (von anderer 

Hand überschrieben bzw. ergänzt:) Prukk in S. Georio;ad oblagi(u)m; 
Munspach p(ar)rochia; 3m G 

17./18. Jh.: a(nn)o 1319 
18. Jh.:  Lit A dritte Ladt; N 33 
Nr. v. 1837:  388 
 
Siegel: jew. an Pergamentpressel 
S1: Rundsiegel Jans’ von Kapellen: vgl. Nr. 47. 
SD2 (ein Volkersdorfer). 
S3: Rundsiegel eines Volkersdorfers: nur der Schild grob zu erkennen. 
 
Druck:  UBLoE V, 237 Nr. 248 (aus A „des Klosters Waldhausen“). 
Reg.:  - 
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Die aufgrund von Flecken nicht leserlichen, aber leicht zu ergänzenden Teile, wurden 
in Abgleich mit dem Druck des UBLoE eingefügt. 

 
 
Ich Herman der Gratzer und ich Alhaid sein haussvro
 wier veriehen und 
tuen chunt offenleichen an disem prief allen den, di in sehent oder horent 
lesen, di nu lebent oder hernach chunftig sint, daz wier mit verdahtem muet 
und mit gemainem rat unserr pesten vreunt und mit gesamter hant und guet-
leichem willen aller unserr erben gegeben haben ledichleich, ze tera zeit und 
wir iz wol getuen môchten, dem goteshauss ze Walthausen ze einem sel-
geræt, da man unser paider jartag jerchleich umb begen schol mit geistlei-
cher ordenung in dem selben goteshauss, unsers rechten aigens zwo hueb mit 
all dem recht und mit alle dem nutz, versu[cht] und unversucht, und wier deu 
paideu guet êmalen inngehabt, ledichleich in rechter aigens g[ewe]r, allen 
sein frum damit ze schaffen, ze versetzen, ze verchauffen oder gewen, swem 
daz êgenant goteshaussb ze Walthausen well. Des selben guetes schull wier 
rechter gewer unverzogenleich sein des vorgenanten goteshauss ze Walthau-
sen an all der stat und in des n�t ist nach des landesrecht in Oesterreich. Der 
selben hueb leit aineu in der pharr ze Munspach pei Chlengrueb und haizzet 
auf der Oed, deu ander in der pharr datz sand J�rigen und haizzet datz Prukk. 
Von der selben hueb ze Prukk schullen di herren des goteshaus ze Walthau-
sen all jar dienen dem gotshaus ze Paungartenperig an sand Mychelstag ze-
hen Wienner phenning auch ze ainem selgeræt. Daz dem vorgenanten gotes-
hauss ze Walthausen di wandlung, als vor geschriben stet, an dem prief fur-
paz st[æt] und unverchert beleib, daruber ze ainer gewissen ûrchund und ze 
einem waren gezeug, seind wier aigens insigels nicht enhaben, geb wier den 
prief versigelt mit hern Jansen insigel von Chappell und mit hern Albers 
insigel von Volchenstorf und mit hern Hadmares insigel von Volchenstorf. 
Der sachhc sint gezeug her Hertneid der Chuliber, her Ott sein sun, Dietreich 
der Verel, Sighart der richter ze Grein, Maricharttd der alt richter, Dietreich 
der Rukloê puriger ze Grein, Hainreich der Pair ze Werfenstain und Christan 
sein sun und ander piderb læut genueg. Der prief ist gegeben do von Christ 
gepuerd ergangen waren dreutzehhen hundert jar darnach in dem neunzehen-
ten jar an dem Phingstabent. 
a So A.      b -en durch Unterpungierung getilgt.     c So A.     d So A.  

60. 
 
Jans von Kapellen verzichtet zu Gunsten Propst Ulrichs und des Konvents 
von Waldhausen auf die Eigenschaft an einem Gut in der Pfarre Waldhau-
sen. 

1320 Januar 1 
 
Orig. verschollen 
Kop. A, p. 77 (iiii V) 
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Druck:  UBLoE V, 253 Nr. 265 (“aus einem gleichzeitigen Pergament-Codex 

zu Windhaag” = Kop. A). 
Reg.: - 
Hinweis: Zu Jans von Kapellen vgl. Raidl, Herren von Kapellen 104-122. Es 

wird sich hier um den Schützenhof, Gmd. Dimbach, handeln (vgl. 
Schiffmann, Stiftsurbare III, 335). 

 
 
[I]ch Jans von Chappell vergich und t	n chunt allen den, di lebentig sind 
oder noch lebentig werdent, daz ich mit verdachtem m	t und nach rat meiner 
g	ten vreund daz g	t, daz Heinrich der Payr von Werbenstain und sein erben 
habent gehabt von m�r ze rechtem lehen, und leit daz selb g	t in Waldhauser 
pharr und ist genant an dez Maurerlehen und an Schûtzenlehen, und allez 
daz darz	 geh�rt, ez sei gestift oder ungestift, und daz selb g	t ist mein rech-
tes aigen gewesen von allen meinen vodern, diselb aigenschaft han ich mit 
g	tlichem willen aufgeben dem erbern herren brobst Vlrichen und seinem 
gotzhous datz Waldhausen durch got und durch gehûgnûsse aller meiner 
vodern. Und durch pezzer sicherhait, daz f	rbaz alln meinen erben umb di 
vorgenanten aigenschaft mit dem vorgenanten herren brobst Vlrichen und 
mit seinem gotzhouzze ze Waldhausen dehainen chr�g noch dehainen streit 
sullen haben, darumb gib ich dem vorgenanten gotzhous ze Waldh(ausen) 
meinen brif versigelt mit meinem insigel. Und sind der sach gezeug di erbern 
herren und di frummen leut, di hie geschriben sind an dem br�f: her Haug 
von Reichenstain, her Alb(e)r von Volchenst(orf), her Vlrich von 
Gr	nnpurch, her H(ein)r(ich) von �d und mit ander erber leut, di dapei ge-
wesen sind, daz ich Jans von Chappell di f	drung und die gûet mit rechtem 
tre
n han getan dem vorgenanten gotzhous ze Waldh(ausen). Datum anno 
Domini millesimo CCCmo vicesimo in Circumcisione Domini. 
 
 

61. 
 

König Friedrich der Schöne überträgt dem Kloster Waldhausen Besitzungen 
zu Schatterle, die es von Markward Aentê gekauft hat, als Eigentum. 

1320 Juli 17, Krems 
 

Orig.; StAW U 30 (A); 24,5 B : 14,5 H, Plica 3,2 
Kop. A, p. 33f. (iim L) – Ins. im Libell des  Bischofs Christoph von Passau v. 1494 
Nov. 4, Wien, StAW U 331 – Kop. B p. 16 
Rückseite: 
2. H. 14. Jh.: l(itte)ra super quada/(m) area in Schat(er)le a Fridrico Romanor(um) 

rege 
15. Jh.: ista l(itte)ra sc(ri)pta est in libro p(er)gameneo; l(itte)ra 8; 2 l 
17./18. Jh.:  Kayser Friederich verleiht das Letten(?) Schatterlen 1320; N 18; 6 
Nr. v. 1836:  8 
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Siegel:  
Majestätssiegel König Friedrichs; zum Typ u. Abb. vgl. Sava, Siegel der österreichi-
schen Regenten 104f. Fig. 9. 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 469 Nr. 24 („ex autographo“) – UBLoE V, 265 

Nr. 278 (aus A „des Klosters Waldhausen“) 
Reg.:  Regesta Habsburgica III, 123 Nr. 971 
 

 
Fridericus Dei gratia Romanorum rex semper augustus universis, quibus pre-
sentes ostense fuerint, fidelibus suis dilectis gratiam suam et omne bonum. 
Gratum et acceptabile Deo impendisse obsequium arbitramur, dum personis 
religiosis suo iugiter insistentibus cultui gratiarum munera impertimur, per 
hoc nempe ipsorum augetur devocio nobisque crescit meritum apud Deum. 
Sane quia honorabiles et religiosi viri .. prepositus et .. conventus monasterii 
in Walthausen ordinis sancti Augustini devoti nostri dilecti a discreto viro 
Marquardo dicto Aentê quandam possessionem sitam in villa Schaterle, cuius 
proprietas nobis racione ducatus Austrie pertinere dinoscitur, super quam 
residet, pro sua parata pecunia compararunt, nostre celsitudini supplicabant 
humiliter et devote, quatenus intuitu retribucionis divine dictam proprietatem 
in ipsos transferre et transfundere iure proprietario dignaremur. Nos vero 
moti pietatis visceribus ipsorumque precibus favorabiliter inclinati eandem 
proprietatem in ipsos ipsorumque monasterium memoratum libenter et liber-
aliter illius intuitu, a quo omnis fluit bonitas, transfundimus et perpetuo 
transferimus pleno iure, dantes eis presentes nostri regalis sigilli munimine 
confirmatas in testimonium super eo. Dat. in Chrems XVI° kalen. Augusti 
anno Domini millesimo trecentesimo vicesimo, regni vero nostri anno sexto. 
 
 

62. 
 

Propst Ulrich von Waldhausen nimmt die Seelgerätsstiftung Marcharts des 
Antn Sohn von einem halben Pfund auf einem Lehen zu Schatterle entgegen 
und gestattet die Teilung desselben. 
 

1320 November 1 
 

Orig. verschollen (A) 
Ins. im Libell des Bischofs Christoph von Passau v. 1494 Nov. 4, Wien, StAW U 331, 
p. 10 
 
Druck:  - 
Reg.: - 
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Wir Vl(rich) von Gots gnaden brobst zu Waldhawsen mitsambt der gemain 
unsers convents veriehen und tun kunt allen den, [die] disen brief ansehen 
oder horent lesen, die nu sind oder noch kunfftig werden, das uns Marchart 
des Antn sun dats Schatrlee hat gegeben nach aller seiner frewndt rat und mit 
gutm willen seiner eriben ain halbs phunt gellts seiner seel und allen seiner 
vodern seel zu ainen rechten seelgeratt. Derselb gellt ist gelegen auf ainem 
lehen dats Schatrlee, das er zu rechtem lehen hat gehabt von dem lannds-
fursten von Osterreich, der zu denselben zeitn ist gewesen, der auch uns ge-
geben hat die aygenschafft des vorgenanten guts durich seiner seel willen 
und auch zu ainer hugennusse im und allen seinen vordern also, das wir mit 
dem vorgenan(ten) gut sullen schaffen allen unsern willen ze stifften und zu 
storen und zu allen sachen, als ein yedlich man mit seinen rechten aygen 
schaffen sol. Wir begnaden auch den vorgenanten Marcharten, das er das 
vorgenant lehen sol tailln zu zwain hofstetten und sol in yedliche hofstet 
gehoren vier jeuchart akhers und sol auch an ungelt oder an dorffrecht nicht 
geben nach ainen lehensrecht, dan nach zwayer halber hofstet recht. Und hat 
uns auch der vorgenan(te) Marchart geraitet nach seiner gewissen und nach 
seiner trewen, das der jeuchart noch sind zweundzwaintzig an die acht, die er 
hat zu den hofstetn gegeben, und die hat mit unserm gutm willen aus dem 
lehen genomen, das eegenant ist. Und sol mit den selben akhern schaffen 
seinen frum, zu verkauffen oder zu versetzen unversprochen unsers recht al-
so, das unser amman des oftgenant(en) guts stifft und storer sol sein als ann-
ders unsers aygens recht ist. Und sol auch uns das vorgenant gut alle jar an 
sand Niklastag vor Weinnachten dienen ain halb phunt phennig Wienner 
munss, es sei von den hofstetn oder von den akhern. Und sol im derselb 
dienst furbass nicht gemyndert noch gemert werden von uns noch von unser 
affterkunfft. Daruber geb wir im disen brieff versiglt mit unser bayder insigl. 
Das ist geschehen von Crist geburd dreyzehenhundert jar darnach in dem 
zwainzigistem jar an Allerheiligentag. 
 
 

63. 
 

Haymel von Kahlenbergerdorf, Bergmeister an der Hohen Warte, entschei-
det nach vorangegangenem Schiedspruch über einen dortigen Weingarten, 
den das Kloster Waldhausen einst erworben und zu Leibrecht weiterverkauft 
hat. 
 

1321 April 24, Wien 
 

Orig.; StAW U 31 (A); 24,7 B : 20 H, Plica 1,4 
 

Rückseite:  
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15. Jh.: p(rim)a l(itte)ra in ordi(n)e, littera super vinea an der Hoh(e)nwardt 
17./18. Jh.: Spruchbrief wegen eines weingartten an der Hochenwarth zu Closter 

Neuburg a(nn)o 1321 
18. Jh.: N 40 
Nr. v. 1836:  16 
 
Siegel: jew. an Pergamentpressel 
S1: Rundsiegel Haymels von Kahlenbergerdorf: Schild mit einem geschachten Balken; 
Umschrift: + S HAIM[. . .]. 
S3: Rundsiegel, stark beschädigt; Schild mit nach oben zeigendem Pfeil, darüber eine 
Art Rad oder ein Stern (?); Umschrift: unleserlich. 
S2: Rundsiegel, völlig beschädigt. 
S4: Rundsiegel (wohl eines Eslarn), stark beschädigt: Schild mit zweifach übereinan-
der gespickeltem Schrägbalken; Umschrift: unleserlich. 
SD5 
 
Druck:  UBLoE V, 289 Nr. 299 (aus A „des Klosters Waldhausen“) 
Reg.:  - 

 
 
Ich Haymel hern Dietriches sun von dem Challenperge zu den zeiten perch-
maister an der Hohen Warte vergihe und tun chunt allen den, die diesen prief 
lesent oder horent lesen, die nu lebent und hernach chunftich sint, daz fuer 
mich chomen in mein rehtes perchtaidinch datz den Schotten ze Wienne her 
Laurentze der tzinger zu den zeiten choerherre ze Ardacher an einem tail 
und Wernhart der Chvesmaltz und sin housvrowe vro Margret und Levpoldt 
ir paider sun und Elspet ir tohter und Thomas vron Margreten pruder an dem 
andern taile, und chriegten umb einen weingarten, des ein halbes jeuch ist, 
und der da leit an der Hohen Warte zenæhest Otten weingarten platz in daz 
guet und der weilent gewesen ist Herweiges des Chvesmaltzes sweher und 
den der selbe Herweich gegeben het der samenunge des goteshouses ze 
Walthovsen und den darnach der vorgenant her Laurentze und sein pruder 
her Chunrat die tzinger chouften von dem vorgenanten chloster ze rehtem 
leipgedinge umb ir varent guet. Den selben chriech liezzen seu paidenthal-
ben mit guetem willen und mit rehter fuerziht ze schiedunge an hern Mar-
charden den vorsprechen und an hern Hainrichen den Rorær. Die beschieden 
ez also vor mir und ze gegenwarte frumer und erwærter leute also, daz der 
êgegenant her Laurentz der tzingær geben solde dem vorgenanten Wern-
harden dem Chvesmaltze und seiner housvrowen vron Margreten und irem 
pruder Thomas und andern iren erben vierzehen pfunt Wiennær pfenninge, 
der er reht und redelichen gewert hat also, daz seu sich ouch solden rehteu 
fuerziht tuen alles des rehtes, des si an dem vorgenanten weingarten heten 
und fuerbaz haben solden. Und swer die selben schiedunge under den paiden 
tailen zebrichet und niht stæt hat, der sol mir und den vorgenanten schiede-
leuten vervallen sin viertzich pfunt Wiennær pfenninge und sold alles sin 
reht an dem vorgenanten weingarten haben verlorn. Darnach gaben mir der 
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vorgenant Wernhart und sein housvrowe vro Margret und ir pruder Thomas 
und ander ir erben den vorgenanten weingarten uf und tæten ouch sich sin 
rehteu fuerziht alles des rehtes, des si daran heten. Darnach do lehe ich den 
selben weingarten dem vorgenanten herrn Laurentzen ze sinen tagen also 
bescheidenlichen, swanne her Laurentze niht enist, so sol der vorgenant 
weingarten fuerbaz sin der samenunge des vorgenanten goteshouses ze 
Walthovsen ledichlichen und vreilichen ze haben und allen iren frumen da-
mit ze schaffen, verchouffen, versetzen und geben swem seu wellen an allen 
irresal. Und durch pezzer sicherheit setzent sich der vorgenanten Wernhart 
der Chvesmaltz und sin housvrowe vro Margret und ir pruder Thomas und 
Levpolt und Elspet ireu chint uber den vorgenanten weingarten dem êgenan-
ten herrn Laurentzen und der samenunge des goteshouses ze Walthovsen 
fuer sich und fuer alle ir erben, seu sin ouzzer landes oder inner landes, ze 
rehten geweren und scherme fuer alle ansprache als perchrehtes reht ist und 
des landes landesreht in Osterrich. Und daruber so gib ich Hayme herm Lau-
rentzen und der samenunge gemaine des vorgenanten goteshouse ze 
Walthovsen disen prief zu einem sihtigen urchunde und zu einem waren 
gezeuge und zu einer ewigen vestenunge diser sache versigelten mit minem 
insigel und mit der vorgenanten schiedleute insigeln: hern Marchardes und 
des Rorær und mit hern Nyclas insigel von Eselarn und mit hern Otten insi-
gel sines pruder, die diser sache gezeuge sint mit iren insigeln. Diser prief ist 
geben ze Wienne nach Christes geburtte dreutzehen hundert jar darnach in 
dem einen und zweintzigisten jar an sand Georien tage. 
 
 

64. 
 

König Friedrich (der Schöne) bestätigt und inseriert dem Kloster Waldhau-
sen eine Urkunde seines Vaters Herzog Albrecht (I.) v. 1284 Juli 8 (Nr. 34). 

 
1321 November15, Wien 

 
Orig.; StAW U 32 (A); 40 B : 27 H, Plica 2,3/2,9 
Kop. A, p. 32 Beginn der Urk. und Teil der Narratio, dann etc. ut supra habetur –  inse-
riert in der Urk. Herzog Albrechts II. v. 1347 April 27, Kop. B, p. 11f., sowie in der 
Urk. Herzog Albrechts V. v. 1417 April 27, Orig. StAW U 228  – Kop. B, p. 10f. 
 
Rückseite:  
15. Jh.:  l(itte)ra confirmac(i)o(n)is per d(omi)n(u)m Fridricu(m) rege(m) Ro-

man[orum] p(ro) libertate Danubii [...] sursum et marchf[ueter] et li-
bertate iudic[...] Machlant 

16./18. Jh.: De Anno 1321 
18. Jh.: N 9 
2. H. 18. Jh.: Kayser Friederich bestättiget die freyheit von Marchfutter und Do-

naumauth 1321 
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vorne auf der Plica mit Bleistift: 
19. Jh.:  Inv. N° Ba/1321 (= Musealverein) 
 
Siegel:  
Majestätssiegel (tw. abgebrochen) König Friedrichs (des Schönen): vgl. Nr. 61. 
 
Druck:  Kurz, Beiträge IV, 471 Nr. 25 ("ex autographo") = UBLoE V, 300 

Nr. 315. 
Reg.:  Regesta Habsburgica III, 140 Nr. 1124. 

 
 
Fridericus Dei gracia Romanorum rex semper augustus universis sacri Ro-
mani imperii fidelibus presentes litteras inspecturis graciam suam et omne 
bonum. Accedentes nostre maiestatis presenciam honorabiles et religiosi viri 
Wisento prepositus et conventus ecclesie sancti Iohannis ewangeliste in Wal-
thusen devoti nostri dilecti quoddam privilegium a dive recordacionis dom-
ino Alberto Romanorum rege genitore nostro karissimo ipsis innovatum 
nostris conspectibus obtulerunt supplicantes nostre eminencie humiliter et 
devote, quatenus idem privilegium a predicto domino Alberto tunc in mi-
noribus constituto indultum ipsis et concessum innovare, applicare et con-
firmare de benignitate regia dignaremur. Cuius quidem privilegii de verbo ad 
verbum tenor talis est:  
Albertus Dei gratia dux Austrie et Stirie dominus Carniole, Marchie et Por-
tusnaonis universis presentibus et futuris, ad quos presens scriptum pervene-
rit, salutem. Venientes ad nostram presentiam honorabiles viri Fridericus 
prepositus et conventus ecclesie sancti Iohannis ewangeliste in Walthusen 
humiliter postularunt, ut ipsis gracias et libertates quasdam eisdem et eccle-
sie ab illustribus quondam Liupoldo et Friderico ducibus Austrie recordacio-
nis inclite predecessoribus nostris concessas liberaliter et indultas iuxta privi-
legiorum suorum nobis exhibitorum tenorem innovare de speciali et affluenti 
gratia dignaremur, videlicet, ut annona ipsorum et res alie et naves sursum 
vel deorsum ducende in alveo Danubii a muta in Steyn et omni thelonio ac 
tributo exempte sint perpetuo liberoa gavisure; item, ut de bonis et posses-
sionibus ipsorum proventus, qui in vulgari marchf�ter dicuntur, solvere mi-
nime teneantur astricti, sed eosdem suis applicent usibus et prebende; pos-
tremo, ut nullus unquam iudicum aut prefectorum nostrorum in Machlant et 
in civitate nostra La aliquam sibi iurisdictionem aut proventuum recepcio-
nem aut quamcumque exactionem in prediis ecclesie memorate vendicare 
debeant vel presuma[nt, set pocius eo]sb, qui in dictis locis pro tempore iudi-
ces fuerint, possessionibus pre[no]tatis in hac forma debeamus constituere 
defensores, ut nichil racione advocacie nostre aut tu[icionis sue pretextu a] 
sepedictis prediis teneantur vel audeant usurpare. Nos igitur predecessorum 
nostrorum ad instar ecclesiam prelibatam in suis iuribus et graciis fovere 
fa[vore] vol[entes et] gracia speciali, ut et nobis bonorum operum suorum 
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suffragia ad vite presentis comoda et eterne felicitatis proficiant incrementa, 
prefatas libertates, iura, donaciones et gracias sepedicto conventui et ecclesie 
indultas, prout presentibus exprimuntur, de habundantia et plenitudine gracie 
specialis admittimus, approbamus, innovamus et presentis scrip[ti] patroci-
nio communimus. Nulli ergo hominum hanc nostre innovacionis paginam 
liceat infringere vel quomodolibet perturbare. Si quis vero in contrarium 
quicquam attemptare presumpserit, indignacionem nostram ipso facto se no-
verit incurrisse. In cuius rei testimonium et cautelam presens scriptum sigilli 
nostri munimine iussimus roborari testibus, qui aderant, annotatis et hii sunt: 
vir nobilis Vlricus de Toufers, viri strennui Liutoldus et Hainricus fratres de 
Chunringen, Stephanus de Meysso
 marschalcus Austrie, Fridericus dapifer 
de Lengenbach, Albero de P	cheim, Vlricus de Capella, Otto de Volkens-
dorf, Ch�nradus de Capella, Iohannes de Rôr et Fridericus de Housekke. Da-
tum per manus magistri Bemzonis nostri prothonotarii in castris apud Wern-
stein anno Domini millesimo ducentesimo octogesimo quarto, VIII° idus 
Iulii.  
Nos vero predictorum .. prepositi et conventus ecclesie memorate, quorum 
utilitates et commoda procurare et indempnitatibus ac dispendiis precavere 
ex iniuncto nobis regiminis officio quamplurimum nos delectat, devotis sup-
plicacionibus favorabiliter inclinati prefatum privilegium cum omnibus arti-
culis, iuribus, libertatibus, donacionibus etc graciis in ipso contentis de pleni-
tudine potestatis regie innovamus, approba[mu]s et presentis scripti patroci-
nio confirmamus mandantes universis  et singulis, quatenus predictos .. pre-
positum et conventum, quorum gravamina dissimulare nolumus, in iuribus 
ac libertatibus suis prefatis impedire aut gravare nullo modo presumant, sicut 
nostre indignacionis offensam, quam ipso facto incurrunt, voluerint evitare. 
In cuius nostre innovacionis, approbacionis et confirmacionis evidens testi-
monium regale nostrum sigillum presentibus duximus apponendum. Dat. 
Wienne XVII° kalend. Decembris, anno Domini millesimo trecentesimo 
vicesimo primo, regni vero nostri anno septimo. 
a So A.     b Hier und folgends: Beschädigungen durch Flecken bzw. Löcher im Pergament, 
Ergänzungen aus Nr. 34.     c Folgt durch Unterpungierung getilgtes donacionibus A. 
 
 

65. 
 

Laurenz, Pfarrer von Münzbach und Chorherr von Ardagger, bekennt, dass 
der Weingarten in Rührsdorf nach seinem Tod an das Kloster Waldhausen 
fallen solle. 
 

1322 April 14, Waldhausen 
 

Orig. verschollen (A) 
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Kop. A, p. 73f. (iiii O) 
 
Druck:  UBLoE V, 317 Nr. 330 ("aus einem gleichzeitigen Pergament codex zu 

Windhaag“ = Kop. A) 
Reg.:  - 

 
 
Ego Laurencius plebanus in Mûnspach et canonicus Ardacensis notum facio 
presencium inspectoribus universis, quod felicis recordacionis dominus 
Chunradus de tzing germanus meus in extremis positus adhuc racionis 
compos et sane mentis inter cetera, que pro remedio anime sue ordinavit, vi-
neam ipsius in R	storf, que vulgo Pêchler dicitur, dominis meis venerabili 
preposito totique conventui ecclesie sancti ewangeliste in Waldhausen lega-
vit per me cum omni usu et fructu suo ad vite mee dumtaxat tempora possi-
dendam, me vero sublato de medio iamdicta vinea cum omni iure suo ad su-
pradictam ecclesiam Waldhusensem libere devolvetur. In cuius rei testimo-
nium iamdictis dominis meis presentes trado litteras sigilli mei munimine 
consignatas. Datum in Waldhausen anno Domini M° CCCmo XXII° in die 
sanctorum Tiburcii et Valeriani martirum. 

 
 

66. 
 

Jans von Kapellen tauscht mit dem Kloster Waldhausen seinen vom Kloster 
zu Burgrecht besessenen Hof zu Wetzelsdorf gegen eine Hube auf dem Kogel 
bei Ruttenstein in der Pfarre Königswiesen. 

 
1322 Juni 3 

 
Orig.; StAW U 33 (A); 21 B : 9,5 H, Plica 1,4 
Kop. A, p. 78f. (iiii A) 
 
Rückseite:  
15. Jh.:  l(itte)ra sup(er) bono q(uod) d(icitu)r an dem Khogel in p(ar)rochia 

Chunigswis(e)n; ad p(re)lat(uram); l(itte)ra p(ri)ma; 4m A  
16./17. Jh.:  Wechslbrieff; 1322 
18. Jh.: N 8 
Nr. v. 1836:  17 
 
Siegel: SD 
 
Druck:  UBLoE V, 323 Nr. 337 (aus A „des Klosters Waldhausen) 
Reg.: - 
Hinweis: Zu Jans von Kapellen vgl. Raidl, Herren von Kapellen 104-122. 

 



 Die Urkunden des Klosters Waldhausen bis 1332 119 
 
Ich Jans von Chappel vergich und tuen chunt allen den, di disen prief sehent 
oder horent lesen, di nu lebent oder hernach chunftig werden, daz ich schul-
dig pin gewesen dem goteshauss und der samnung tze Walthausen tze gewen 
all jar an sand Michelstag setzicha phenning tze purchrecht von dem hof tze 
Wetzleinstorf, den ich von dem selben goteshauss und von der samnung tze 
purchrecht gehabt han. Daz selb purchrecht han ich dem vorgenanten gotes-
hauss und der samnung tze widerweschelb gegeben tze der zeit und ich iz 
wol getuen m�ht, ein hueb, di heizet auf dem Chogel und leit in Chunigswi-
ser pharr pei dem Rotenstain, tze haben ledichleich in rechter aigens gewer 
an all ansprach vor mir und vor meinen erben mit alle deu und dartz	 geho-
ret, versucht oder unversucht, iz sei gestift oder ungestift, zu versetzen oder 
tzu verchauffen und allen iern frum damit tze schaffen. Daz dem vorgenan-
ten goteshauss und der samnung tze Wa[l]thaussen di red und di wandlung 
furpaz stêt und unverchert beleib, daruber tzu einer pezzern sicherhait und 
tzu ainem waren getzeug gib ich in disen prief versiglt mit meinem insigel. 
Der prief ist gegeben do von Christes gepuerd ergangen waren dreutzehen-
hundert jar darnach in dem tzwaiundtzwainzichsten jar des phintztages in der 
Phingstwochen. 
 
a So A.     b So A. 

67. 
 
Der Rat von Krems und Stein bezeugt, dass der Streit des Klosters Waldhau-
sen mit den Brüdern Pilgreim um einen Weingarten vor ihm gütlich vergli-
chen worden ist, dass der Weingarten dem Stift verbleibe, dieses jedoch für 
das Seelenheil genannter verstorbener Pilgreime bitten solle. 

 
1324 Mai 22 

 
Orig. verschollen (A) 
Kop. A, p. 49 (iii J) 
 
Druck:  UBLoE V, 390 Nr. 397 („aus einem gleichzeitigen Pergamentcodex zu 

Windhaag“ = Kop. A) 
Reg.: - 

 
 
[W]ir der rat von Chrems und von Stain veriehen an disem br�f und t	n 
chund allen den, di in sehent oder horent lesen, daz ein chr�g ist gewesen 
zwischen dem erbern herren brobst Wisenth von Waldhausen an ainem tail 
und G�tfriden dem armen Pilgreim und seiner br	der Chunrats und Pilgreim 
an dem andern tail, und chr�gten umb einen weingarten an dem Gebling, der 
weilend ist gewesen Heinr(ichs) dez armen Pilgreim, dem Got genad. Der 
selb chr�g ist bericht gar und gêntzlich an allez gevêrd an unsern rat und 
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nach anderr erberr leut rat und paidenthalben nach g	tlichem also, daz di 
vorgenanten br	dera sich furtzicht habent getan dez vorgenanten weingarten, 
daz seu noch �r erben immer meb dehain ansprach sullen darauf haben. Und 
sol der vorgenant brobst Wisenth und sein goczhous den vorgenanten wein-
garten furbaz haben ledichlich und sollen davon gedenchen daz vorgenanten 
Heinrichs dez armen Pilgreim und hern Vlrichs seinez sun sel. Und daruber 
geben w�r disen br�f versigelt mit der stat insigel ze Stayn zu einem urchund 
und zu einem getzeug diser sach. Der pr�f ist geben do von Christi gep	rd 
warn ergangen dreutzehen hundert jar darnach in dem v�r und zwaintzisten 
jar dez mantags vor dem Auffarttag. 
 
a br	der über der Zeile von gleicher Hand eingefügt.     b nimer me irrig UBLoE. 
 
 

68. 
 

Die Pfarrer Dietrich von Pergkirchen und Laurenz von Münzbach entschei-
den als gewählte Schiedsrichter einen Zehentstreit zwischen den Klöstern 
Baumgartenberg und Waldhausen. 
 

1325 April 9, Baumgartenberg 
 

Orig. verschollen (A) 
Kop. A, p. 40 (ii V) 
 
Druck:  UBLoE V, 417 Nr. 423 (“aus einem gleichzeitigen Pergamentcodex zu 

Windhaag“ = Kop. A) 
Reg.: - 

[I]n nomine Domini amen. Nos Ditricus plebanus in Perkirchen et Lauren-
cius plebanus in Mûnspach tenore presencium profitemur, quod venerabiles 
in Christo patres, videlicet dominus Chunr(adus) abbas in Paungartenperg et 
conventus aca dominus Wisentho prepositus etb conventus in Waldhausen, 
orta inter illos super iure percipiendi terciam partem decimarum de agris 
pertinentibus ad predium, quod vulgariter dicitur Freuntinn hofstat, et ratione 
earundem quibusdam violenciis ac iniuriis, materia questionis in nos tandemc 
tamquam arbitros, arbitratores seu amicabiles compositores ex utriusque sui 
conventus consensu compromittere super lite huiusmodi curaverunt. In qua 
sane composicione amicabili arbitrio sive laudo pro bono pacis etd concordie 
Christi nomine invocato pariter duximus procedendum, ut scilicet dominus 
prepositus et ecclesia Waldhusensis supradictam partem decimarum in loco 
ac predio memoratis cum omni iure suo et pertinenciis decetero in perpe-
tuum, quemadmodume hactenus, sic et inantea possideant et percipiant paci-
fice ac quiete. Quidquid vero domino preposito et ecclesie Waldhusensi pro 
violencia et iniuriis sibi a domino abbate et suis ratione huiusmodi questionis 
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illatis videbatur competere accionis, penitus relaxamus, ipsum dominum 
abbatem et ecclesiam in Paumgartenperg ab hoc omnimodo absolventes. 
Verum ne arbitrorum officium ex parcium variacione seu discordia velud 
inerme valeat in posterum enervari, penam triginta librarum Wiennensium 
monete de consensu utriusque partis huic laudo, arbitrio seu compromisso 
adiecimus, quam sane penam parti alteri integraliter persolvendam incurret, 
quicumque contra premissa venerit vel aliquo premissorum. In quorum om-
nium testimonium presentes litteras scribi fecimus sigillorum nostrorum mu-
nimine roboratas. Latum est laudum, arbitrium seu compromissum in Paun-
gartenperg anno Domini M° CCCmo vicesimo quinto, feria III Pascali ebdo-
made presentibus viris honorabilibus domino Ottone in Sêchsen, domino 
Pilgrimo plebano in Stephanshard, domino Ditrico vicario in Mûnspach et 
aliis quam pluribus testibus fide dignis. 
 
a Kop A irrig ad.     b Kop. A verbessert aus irrigem in.     c tandem über der Zeile von gleicher 
Hand eingefügt.     d et von gleicher Hand am Rand mit Verweiszeichen eingefügt.     e Kop. A 
q(uem)admodmodum. 
 

69. 
 
Eberhard der Gneuss und seine Frau Sophie verkaufen dem Kloster Wald-
hausen ein freieigenes Lehen zu Hagendorf. 

 
1325 Juni 24 

 
Orig. verschollen (A) 
Kop. A, p. 74 – Ins. im Libell des Bischofs Christoph von Passau v. 1494 Nov. 4, 
Wien, StAW U 331 – Kop. B, p. 18  
 
Druck:  - 
Reg.:  - 
 
Dieses Stück hat die gleiche Überlieferungssituation wie Nr. 44, also nur kopiale 
Überlieferung durch Kop. A, Kop. B und das Libell von 1494. Nr. 44 wurde zwei-
spaltig ediert, um als Beispiel für das Verhältnis der drei Überlieferungen zu die-
nen, wobei Kop. A besonders eigenwillig ist. Hier ist dies nicht der Fall, daher wur-
de der Text nach dem Libell unter Ausweis der Namensvarianten der Kopialbücher 
erstellt. 

 
 
Ich Eberhart der Gnewssa und ich Sophei sein hausfraw und all unnser eri-
ben wir veriehen und tun kunt allen den, die den brief sehent oder horent 
lesen, die nu lebent oder hernach kunfftig sind, das wir mit gesambter hanndt 
und mit gemainem rat aller unser eriben und mit gutlichem willen meines 
brueders Albers des Gnewssenb und aller seiner eriben und mit gutm willen 
meins brueder herrn Jorigen des Gnewssenc und mit gutlichem willen meines 
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geswein Steffans des Eysgrueberd und frawn Elsbetene seiner hausfrawn und 
aller irer eriben und mit rat unser pesten frewnt ze kauffen haben gegeben 
brobst Wisentnf und dem gotshaws zu Waldhawseng, zu der zeit und wir es 
woll getun mochten, ain lehen unsers rechten aygen getaillt zu rechter fur-
zicht uns von allen unsern eriben, das leyt in dem aygen zu Hagendorffh und 
dient ain phunt Wienner phenning mit allem dem nutz und mit allem dem 
recht und wir es ee gehabt haben versucht und unversucht ze veld und ze 
dorff umb viertzig phunt Wienner phenning, der wir genntzlich und zu 
rechtn tægen von dem vorgenantn brobst Wisentn und von goteshaws zu 
Waldhawsen gewert sein. Und sulln auch des selben guts scherm und gewer 
sein des egen(antn) gotshaws zu Waldhawsen fur alle ansprach nach dem 
lanndesrecht in Osterreich. W�r aber das getan, das dasselb gotshaws furbass 
kain schaden daran n�m, den sulln wir im ausrichten an allen krieg und an 
allen sein schaden und sol auch dasselb gotshaws zu Waldhawsen das haben 
auf uns und auf allem dem und wir und all unser eriben haben in dem lanndt 
zu Osterreich. Das dem vorgenan(tn) brobst Wisentn und dem gotshaws zu 
Waldhawsen der kauff und die wanndlung furbass stet und unverkert beleib, 
daruber zu einem gewissen gezewg und zu ainer offen urkunt gib ich im der 
vorgenant Eberhart der Gnewsi den brief versiglt mit meinem insigl und mit 
herrn Vlreichs insigl von Meyssawj marschalh in Osterreich bey des zeitn 
und mit des wissen di wanndlung geschehen ist und mit herrn Fridrichs in-
sigl des purkhgraven von St�tzk und mit meines brueder insigl Albers des 
Gnewssenl. Der sach sind gezewg herr Vlrich von Meyssaw, her Fridrich 
von St�tzm, herr Conradt von Valbachn, her Hainreicho der Stainer, Alber der 
Gnewssp, Conrat der Gnewss, Conrat der Gnewss von Wolfhofen, Hainreich 
Stoitzendorffer, Vlrich der Schalhas, Seyfrid der Sultzpekhq, Haim von Ent-
zeinsdorff und annder pider lewt. Der brieff ist gegeben do von Crist geburd 
ergangen waren dreyzehenhundert jar darnach in dem funfundzwaintzi-
gistem jare an sand Johannes tag zu sunabenten. 
 
a Gneusse Kop. A.      b Albr(echts) dez Gneussen Kop. A.     c G�rgen dez Gneussen Kop. A, 
J�rgen des Gnewssen  Kop. B.     d Stephans dez Eysgr	ber Kop. A, Steffans des Eysgr	ber 
Kop. B.     e Elspeten Kop. A, Kop. B.     f Wisenthen Kop. A, Wisenten Kop. B; wie auch 
sonst.     g Waldhausen Kop. A, Walthausen Kop. B; wie auch sonst.     h Hagendorf Kop. A.     
i Gneuzz Kop. A.     j Meissaw Kop. A, Kop. B; wie auch sonst.     k Stêutz Kop. A.    
l Albr(echts) dez Gneuzzen Kop. A.     m Steutz Kop. A.    n Ch(o)nr(ad) von Valba Kop. A, 
Conratt von Valbach Kop. B.    o Hainrich Kop. B; wie auch sonst.    p (echt) der Gneuzz Kop. A, 
wo an dieser Stelle die Zeugenliste abbricht und folgt: und ander piderb leut. Datum anno 
Domini M° CCCmo XXV° in festo Iohannis baptiste.     q Sultzpekch Kop. B. 
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70. 
 
Die Klöster St. Pölten und Waldhausen schließen eine Gebetsverbrüderung. 
 

1327 Juli 10, St. Pölten 
 

Orig.; StAW U 34 (A); 47,3 B : 26,5 H ,Plica 2,7 
 
Rückseite:  
15. Jh.:  l(itte)ra sup(er) confra(ternita)te [...] ad s(anc)t(u)m Ypol(itum) 
18. Jh.: N 3 
Nr. v. 1837:  80 
 
Siegel: jew. an Pergamentpressel 
S1: spitzovales Siegel des Propstes Heinrich von St. Pölten: hl. Hippolyt en face ste-
hend mit einem Zweig in der Rechten, (heraldisch) rechts von einer Figur auf Knien 
angebetet; Umschrift: abgebrochen. 
S2: spitzovales Siegel des Stifts St. Pölten: Thronbild des hl. Hippolyt, in der Rechten 
den Märtyrerzweig; Umschrift: + SANCTVS[. . .]OLITVS. 
 
Druck:  UBLoE V, 481 Nr. 489 (aus A im „Museum zu Linz“) –  NÖUB I, 287 

Nr. 242 (irrig zu Juni 25; Auszug) 
Reg.:  - 

 
 

Reverendis in Christo patribus dominis et amicis suis karissimis dominis 
Wisentoni venerabili preposito, Dietmaro decano totique collegio ecclesie 
sancti Iohannis in Walthusen Heinricus divina miseracione prepositus, Chun-
radus decanus totusque conventus ecclesie sancti Ypoliti cum devotis ora-
tionibus sinceram et fraternam in Domino karitatem. Pensantibus nobis et 
animo sollicite revolventibus, quod vita hominum velut nuncius precurrens 
et tamquam umbra transeat sitque velut navis, cuius vestigium in aquis fluc-
tuantibus non cognoscitur et tamquam avis aera transvolans, cuius itineris 
argumentum penitus ignoratur ita, ut homo iam floridus et amenus in ictu 
oculi velut lanugo, que flatu venti tollitur, et tamquam fumus diffusus in 
nichilum quodammodo redigatur nec sciri possit, quis nostrum dignus sit 
odio vel amore, visum fuit nobis super omnia expedire, ut viri spirituales, qui 
ea solum querere debent, que sursum sunt, non que super terram, decurrencia 
vite sue tempora sic preordinent, sic provideant, sic disponant, ut labore suo 
sic transitorio quietem perpetuam valeant emercari. Ad quod utique fiendum 
nichil adeo credimus profuturum, quam ut fusis per invicem piis obsecration-
ibus placabilem sibi reddant supernum iudicem, qui in ira misericordie re-
cordatur. Si enim secundum statum exterioris hominis, qui sibimet quodam-
modo prestare potest aminiculum in karitate, iubemur documentis invicem 
apostolicis supportare, videtur opportunius et multo saluti congruencius, ut 
interior homo noster, qui disiunctus a corpore nichil sibi prodesse poterit, 
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bonorum operum exerciciis et karitatis orationum suffragiis adiuvetur. Cum 
igitur religiosorum ecclesie federe singularis dileccionis adunate vigili cura 
semper ad hoc intendere debeant, ut, qui nexu carnalis amoris hic fideliter 
coniunguntur, solutis eciam corporibus in spiritu feliciter congregentur, ecce 
nos iuxta salubrem aliorum ordinum consuetudinem ad unionem nostre frat-
erne fidei vos recipientes decrevimus vobis cunctique vestris successoribus 
tam in vita quam in morte plenum dare participium omnium piarum ac-
cionum, que per nos exnunc et inantea operata fuerint clemencia salvatoris; 
adhuc nichilominus vobis astringi volentes, ut, siquis confratrum vestrorum 
fraterni amoris gratia vel alio quocumque casu ecclesiam nostram visitare 
voluerit, in infirmitorio vel alias, ubi prelato placuerit, se recipere debeat 
prebendam ibidem, que fratribus nostris ministrari solet, integraliter percep-
turus, nisi forte ipse prelatus hospitalitatis gratia uberiora sibi karitatis bene-
ficia in mensa propria voluerit exhibere. Statuimus eciam, ut, cum vestri 
consorcii aliquis vocante Domino decesserit, sacerdotum camerarius vel alter 
habens ordinare de vestibus mortuorum diem obitus eiusdem nostro monas-
terio precio baioli de vestibus ipsius defuncti recepto debeat intimare. Pre-
positus vero et decanus audita morte fratris defuncti mane capitulum convo-
cabit et lecta littera coram eis universi capitulares pro absolucione eiusdem 
fratris disciplinam recipiant corporale[m d]icendoa interim illos psalmos, qui 
pro nostris fratribus et benefactoribus dici in capitulo consueverunt. Qui 
autem capitulares non fuerint sive clerici vel conversi, de manu decani finito 
capitulo similem recipiant disciplinam. Quo facto ipse decanus nomen de-
functi libro ascribi faciet mortuorum. In eadem eciam nocte, si festum non 
inpediat, cum sollempni compulsacione maiores vigilie cantabuntur et missa 
in mane communiter pro defunctis, singulis eciam sacerdotibus missas nichi-
lominus legentibus in sequesto. Quod si forte aliquem eodem die ex casu 
abstinere contigerit, die, que proximo sibi vacaverit, supplere tenebitur, quod 
neglexit. Si autem festum aliquod interveniens in ipsa nocte, qua mors de-
functi nunciata fuerit, vigilias impediat sive missam, fiet nocte, que vacave-
rit, subsequenti. Infra cuius trecennarium quilibet nostrorum sacerdotum tres 
missas pro defuncto tenebitur celebrare, alii vero sacerdocii caracterem non 
habentes unum legent psalterium, conversi autem et sorores trecenta dicent 
Pater noster, Salutacionem beate Virginis cuilibet adiungentes. Item si ali-
quis vestrorum confratrum infra sacerdocium constitutus aut certe conversus 
vel soror viam universis carnis fuerit ingressus, nunciato nobis eiusdem obitu 
quinque psalmi consueti cum collecta pro requie ipsius in capitulo dicentur 
fietque eadem nocte in vigiliis et in mane in missa ipsius commemoracio 
specialis. Sacerdotum autem quilibet unam infra ebdomadam proximam, nisi 
legittime prepeditus fuerit, dicet missam. Alii vero infra sacerdocium exi-
stentes pro eodem legent vigilias. Conversis et sororibus adiuncta salutacio-
ne beate Virginis centies dicentibus Pater noster. Fratres eciam vestros et 
benefactores defunctos a tam salubris statuti gratia nolentes excludere, mis-
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sam unam defunctorum premissis maioribus vigiliis et sollempni conpulsa-
cione pro omnibus eisdem in vigilia beati Andree apostoli statuimus annis 
singulis celebrandam, in quo eciam die, ubi videlicet fieri solet memoria 
mortuorum, kalendario sic volumus annotare: commemoracio confratrum et 
sororum de congregacione ecclesie sancti Iohannis in Walthusen defuncto-
rum. Verum cum et nos adhuc in carne viventes divine bonitatis misericordia 
simus egentes, ut status nostrarum ecclesiarum tam in rebus quam eciam in 
personis salvus et incolomisb Deoque placitus perseveret, placet nobis, ut 
quilibet sacerdos nostrorum conventuum tres missas, una de sancta Trinitate, 
alteram de beata Virgine, terciam de omnibus sanctis, ita, ut hec collecta 
Deus qui karitatis dona prime semper collecte sub una iunganturc conclusio-
ne, infra adventum Domini devote et inpretermisse perpetuo debeat celebra-
re. Constituti vero infra sacerdocium unum legant psalterium. Conversi quo-
que et sorores per singulas ebdomadas adventus Domini cum salutacione 
beate Virginis dicant centies Pater noster; et ne quispiam nobis succeden-
cium de ignorancia huius religiosi voti valeat excusari, ipsam formam com-
promisse fraternitatis  libro regule annotari fecimus in die, qui vigiliam san-
cti Andree precedit, in nostris capitulis annis singulis pro lectione regule 
recitandam nichilominus hoc addentes, quod, si quis de nostris consorciis 
ductus desidia huius laboris socius existere noluerit, sit eciam a gratia, que 
sequitur, penitus alienus sic, ut nomen eiusdem alteri monasterio, cum obie-
rit, non scribatur, sed proprie ecclesie tantummodo sit contentus suffragiis. 
Si vero aliquis ad portanda premissi laboris onera sese obligaverit et per 
effectum id ipsum explere non curaverit utpote delusor fraterne fidei, cum 
Dathan et Abyron sorbeatur. Ne ergo eiusdem confraternitatis salubre decre-
tum ac vinculum indissolubile aliquo malignitatis scrupulo a quibusquam 
nostris successoribus infringi sive violari possit, formam dicte confraternita-
tis vestro reponendam sacrario in scriptis redegimus nostrorum sigillorum 
munimine firmiter communitam. Acta sunt hec in ecclesia sancti Ypoliti 
anno Domini millesimo trecentesimo vicesimo septimo, VI° idus Iulii. 
 
a Loch im Pergament.     b So A.     c So A. 
 
 

71. 
 

Johann von Kuenring verleiht dem Friedrich Harlunger zwei Teile eines 
Zehents auf sieben Lehen bei Waldhausen in der Pfarre St. Georgen. 
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1328 Januar 6 
 

Orig.; StAW U 35 (A); 18,8 B : 8 H, Plica - 
 
Rückseite:  
Mitte 15. Jh.: 14 
15. Jh.:  l(itte)ra de a(rei)s (?) im Neczel (?) ad sanctum Georium, ad p(re)latu-

(r)am;  
7./18.Jh.:  Lehenbrief yber ein zehe[n]t leith bei Walthausen in Georg pfarr, 1328 
Nr. v. 1837:  18 
 
Siegel: SD 
 
Druck:  - 
Reg.:  - 
Hinweis: Zu den Kuenringern in Oberösterreich vgl. Zauner, Herrschaftsbesitz. 

 
 
Ich Johans von Chunring obrister schenk in �sterich vergich an disem br�f 
offenbar allen liuten, daz ich meim getriwen diener Fridrichen Harlungen 
und seiner hausfrowen Geiseln und yeren paiden erben reddlich und recht, 
und da ich iz wol get	n macht, verlihen han ain cehent, leitt pey Balthousena 
in sand Georien pharre ouf siben lehen, gestift und ouch ungestift, und waz 
darz	 geh�ret, wie daz genant ist. Disen v�rgenanten cehent, der vorbenant 
ist, zwai tail, han ich Johans von Ch	nring den v�rgenanten Harlunge und 
seiner housfrowen Geislein und yeren erben gelihen ze rechtem lehen, als 
des landes recht ist und gewonhait in �sterich, und gib in daruber disen br�f 
z	 aim geziuge nach Christi geb	rd dreintzehen jar in dem �cht und zwain-
ziksten jar des mitichens an dem perichtag. 
 
a So A. 

72. 
 

Bischof Albert von Passau inkorporiert dem Kloster Waldhausen dessen 
Patronatspfarre Münzbach mit der Kapelle St. Thomas (vgl. Nr. 74 u. 76). 
 

1328 März 15, Passau 
 

Orig.; StAW U 29 (A); 44 B : 27,3 H, Plica 5,9 
Beginn der Urkunde (und einige Worte der Arenga) Kop. A p. 12 – Vidimus des Abtes 
Christian von Melk v. 1450 Dezember 19, StAW U 275 
 
Rückseite:  
15. Jh.:  l(itte)ra unionis et incorp(or)at(i)o(nis) [...]M[...] et in sancto Tho-

ma[...] 
18. Jh.:  Lit. A dritte ladt; N 27 
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2. H. 18. Jh.: Bischof Albert bestättiget die Incorporation von Münzbach und 
St. Thomam 1328 

 
vorne auf der Plica: 
19. Jh.:  Inv. Nr. Ba/254 (= Musealverein) 
 
Siegel: jew. an roten und weißen Seidenfäden 
S1: spitzovales, beschädigtes Siegel Bischof Alberts von Passau, B 5 : H 8: Thronbild 
des Bischofs, flankiert von zwei nach außen gewendeten aufstehenden Wölfen; in der 
Linken des Bischofs der Bischofsstab, die Rechte zum Segensgruß erhoben; Umschrift: 
+ ALBERTVS DEI GRA[CIA PATAVIENSI]S ECCLESIE EPS, Revers: Rest des 
eingedrückten bfl. Sekretsiegels: [ein bezungter aufrechter Wolf, belegt mit dem her-
zoglich-sächsischen Wappen], Umschrift: [+ SECRETVM ALBERTI PA]T EPI (vgl. 
z. B. HHStA AUR 1327 VII 12). 
SD2 (Passauer Domkapitel) 
 
Druck:  UBLoE V, 255 Nr. 269 (aus d. Vidimus irrig zu 1320 März 8). 
Reg.:  - 
Hinweis: Zum Verhältnis der Pfarren Münzbach und St. Thomas vgl. Zinn-

hobler, Bistumsmatrikeln II, 56-58. 
 
Eine Auflösung des Datums zu 1320 März 8 (octavo idus marcii) ist schwer möglich, 
da Bischof Albert erst 1320 Juni 14 vom Papst zum Bischof von Passau ernannt wurde 
(vgl. Strnad, Bistum Passau, 218f.). 

 
 
Albertus Dei gracia Patauiensis episcopus omnibus in perpetuum. Cum sum-
ma sit racio, que pro religione facere videtur, merito illa prelatorum sollicitu-
do debet esse sollercior, que ad discipline regularis observanciam operatur. 
Sane dilectorum in Christo .. prepositi et conventus monasterii canonicorum 
regularium in Waldhusen ordinis sancti Augustini nostre dyocesis peticio 
continebat, quatenus, cum monasterium eorum predictum infelicibus succes-
sibus accrescentibus adeo sit facultatum temporalium commodo destitutum, 
quod omnia eius edificia tam pro cultu divino ibidem explendo quam fratrum 
commodis observandis constructa minantur ruinam, immo în cîrcumsepti 
resideant nec habent, unde pro propria sua custodia et superveniencium one-
rosa accessione propellenda muniantur, dignaremur eis paterna sollicitudine 
consulere, qualiter possent subsistere sine cultus divini diminucione, qui hac-
tenus sub ferventi devocione ibidem solitus est servari. Nos igitur [eorum 
defectibus affe]ctionea [intima] condolentes [matura deliberacione s]uper 
hoc prehabita de consilio et consensu capituli nostri ecclesiam parro[chialem 
in] Munspach cum capella [sancti Thome] sibi [subiecta, in qua] ius patrona-
tus ad ipsos pacifice dinoscitur pertinere, cum omnibus iuribus et pertinen-
ciis suis ipsis annectimus, unim[us, integramus, (incor)p(oramus)]b ac omni 
iure, modo et forma, quibus melius et efficacius possumus, appropriamus ip-
sam usibus eorum cum omnibus fructibus, reddi[tibus et] proventibus suis 
applicantes perpetuis ab eis temporibus possidendam; proviso tamen, ut, 
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quemcumque cedente vel decedente rectore eiusdem ecclesie, qui nunc est, 
vel ipsam quovis modo alio dimittente, ipsi ad regendam plebem eidem su-
biectam de eorum congregacione vel aliun[de] assumendum decreverint, ille 
curam animarum de manibus nostris seu successorum nostrorum recipiat, 
eique de fructibus, redditibus seu proventibus predictis tantum assignetur, 
unde cum consueto capellanorum et ministrorum numero honeste valeat su-
stentari, procuraciones quoque sedis apostolice et legatorum nunciorum eius, 
episcopales ac quascumque alias, moderata subsidia nec non quevis alia one-
ra ipsi ecclesie quomodolibet incumbencia possit commode supportare, an-
nuentes nichilominus, quatenus predicta ecclesia in Munspach cum capella 
sancti Thome, ut premittitur, vacante prefati prepositus et .. conventus pos-
sessionem ipsius per se licite apprehendere valeant nostra vel successorum 
nostrorum licencia super hoc minime requisita, quavis constitucione in con-
trarium edita non obstante. In quorum omnium et singulorum testimon[ium] 
ac plenam evidenciam presens scriptum nostri ac prefati capituli nostri sigil-
lorum appensione fecimus communiri. Actum et datum Patauie anno Domini 
M° trecentesimo vicesimo octavo, idus Marcii. 
 
a Hier und folgends: Schäden durch Flecken, Ergänzung  aus dem Vidimus v. 1450.     b Unle-
serlich durch Flecken auch im Vidimus v. 1450. 
 
 

73. 
 

Andreas „an dem Urfahr von Linz“ verkauft dem Kloster Waldhausen einen 
am Weinzürlberg zu Krems gelegenen Weingarten, wofür der Linzer Bürger 
Dietrich der Scheußlich mit einem Weingarten Gewährschaft leistet. 

 
1330 Januar 6 

 
Orig.; StAW U 36 (A);21,5 B : 14,5 H, Plica 1,3 
Kop. A, p. 75 (iiii Q) 

 
Rückseite:  
1. H. 15. Jh.:  (itte)ra sup(er) vinea Weinczürlp(er)ch Chremse; ad prelatura(m) 
Mitte 15. Jh.: origi(n)ale, Krembs, l(itte)ra 10 
16./17. Jh.: Khauffbrieff; 1330 
18. Jh.: N 7 
Nr. v. 1836:  8 
1836:  kauft Waldhausen einen Weingarten im Weinzierlberg 
 
Siegel: 
Rundschild des Konrad Chcken: Schild mit einem freischwebenden Fünfberg; Um-
schrift: [. . .]RADI[. . .] C[. . .], Revers: Rundsiegel eingedrückt: Schild mit drei (2:1) 
Kugeln (?); Umschrift (wohl 8 Buchstaben) nicht mehr lesbar. 
Druck:  UBLoE V, 563 Nr. 566 (aus A „des Klosters Waldhausen). 
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Reg: - 
Hinweis: Die „Urfahr von Linz“ waren ein reiches Linzer Bürgergeschlecht, 

das mit Wernhard, dem Vater des Auststellers dieser Urkunde, seit 
1288 belegt ist. Andreas selbst ist von 1324 bis 1358 nachweisbar. Zu 
ihnen und ihrem Weingartenbesitz in Niederösterreich vgl. Feigl, 
Weingartenbesitz Linzer Bürger 13. „Von Urfahr“ nannten sich wahr-
scheinlich auch andere, nicht dieser Familie zuzuordnende Personen, 
die an dem Urfahr wohnten; vgl. Feigl, Linzer Familiennamen 22. 

 
 

Ich Andreas hern Wernhatz sun an dem Vruar von Lintz und mein hausvro-
we und unser erben wier veriechen an disem prief und tun chunt allen den, 
die in sehent oder hornt lesen, daz wier mit verdochtem muet zu der zeit, do 
wier iz wol getun mochten, ze chauffen haben geben recht und redlichen 
dem erwern herren brobst Wisent von Walthausen und seinem gotzhaus un-
sern weingarten an dem Weinz	rlperg ze Chrems, und dez zwei jeuch sind, 
umb sechzich phunt Wienner phenning, der wier gar und gæntzlich gewert 
sein. Und haben den selben weingarten dem vorgenantem gotzhaus aufgeben 
ledichlich zu rechtem purchrecht mit perchmaister hant hern Chvnratz dez 
Chcken, zu der zeit der herren hofmaister von Adenmunde ze Chrembs, 
den man dovon geit zwelf phenninge ze purchrecht an sand Michelstag. Und 
hat unser besunder vreunt her Dietriche der Schævtzlich purger ze Lintz dem 
vorgenantem gotzhaus gesatz ze ebenteur seinen weingarten, der da heizzet 
der Leym, mit dez vorgenanten perchmaister hant, do man auch von geit 
zwelf phenning ze purchrecht an sand Michelstag also, daz wier in den vor-
genanten weingarten an dem Weinzvrlperg suln scherm fuer alle ansprach, 
alz dez landes recht ist ze Osterrich. Wo wier dez nicht tæten, swelhen scha-
den dez næme daz vorgenant gotzhaus, daz schol iz haben auf der vorgenan-
ten ebenteur und auf alle deu und wier haben. Und doruber geben wier disen 
prief versiglt versiglta mit dez vorgenanten perchmaister insigel zu einem 
worn gezeug diser sach, wann ich vorgenanter Andreas und der vorgenant 
her Dietrich nicht insigel haben gehabt. Der prief ist geben, do von Christes 
gepurt worn ergangen dreuzehen hundert jar dornach in dem dreizistem jar 
an dem Perchttag. 
 
a So A. 
 

 

74. 
 

Papst Johannes XXII. beauftragt den Abt von Gleink und die Pröpste von St. 
Florian und St. Nikola bei Passau, die durch den Passauer Bischof Albert 
vorgenommene Inkorporation der Pfarre Münzbach mit der Kapelle St. 
Thomas in das Kloster Waldhausen (vgl. Nr. 72) zu untersuchen und gege-
benfalls zu bestätigen. 
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1330 Februar 23, Avignon 
 

Orig.; StAW U 37 (A); 64 B : 38 H, Plica, 9,5  
Kop. A, p. 10f. (im E) 
 
Rückseite:  
Mitte 15. Jh.:  ista bulla sc(ri)pta e(st) in libro pergame(neo), l 9 
1. H. 15. Jh.: Iohannes papa pro parrochia ecclesie Münspach et cappelle ad san-

ctum Thoma 
18. Jh.:  N 3; mit Bleistift: D N 3  
Nr. v. 1836:  19 
1836:  Johann XXII bestättigt die Incorporation der Pfarrkirche St. Thoma[...] 

zu Munzbach mit dem Stift Waldhausen d. d. Avignion VII Cal. Mart. 
a(nn)o 1330 

am oberen Rand in der Mitte:  
Petrus Nicolai de Fractis [Prokurator], darunter Registraturvermerk: 
R mmlvii (!); weitere nicht mehr lesbare Schriftzeichen im unteren 
Teil beiderseits der Siegellöcher 

 
Vorderseite: 
rechts oben: q [Audientiazeichen?] 
vorne auf der Plica rechts: A. de Villa [Skriptor] 
unter der Plica links: con-Zeichen, darunter XVI, darunter: A. de Villa 
Siegel:  
Bleibulle Papst Johannes’ XXII. 
 
Druck:  UBLoE V, 570 Nr. 573 (aus A „des Klosters Waldhausen“); kurzer 

Auszug bei Kurz, Beiträge IV, 473. 
Reg.: -; verzeichnet bei Mollat, Registres Jean XXII. Nr. 48572; verzeichnet 

bei Paulhart, Papsturkunden in Oberösterreich 165. 
 
 
Iohannes episcopus servus servorum Dei dilectis filiis .. abbati Glunicensi et 
sancti Floriani Patauiensis diocesis ac sancti Nicolai extra muros Patauienses 
monasteriorum per prepositos solitorum gubernari prepositis salutem et 
apostolicam benedictionem. Inter ceteras solicitudinis nostre curas, que no-
bis ex debito officii pastoralis incunbunt, illud precipuum esse dinoscitur, ut 
cultus divinus fideique orthodoxe devotio ubique nostre cooperationis minis-
terio augeatur. Sane dilectorum filiorum .. prepositi et conventus monasterii 
in Walthausen per prepositum soliti gubernari ordinis sancti Augustini 
Patauiensis diocesis petitio continebat, quod dudum venerabilis frater noster 
.. episcopus Patauiensis attente considerans necessitates et inopias ipsius 
monasterii, quod in multis helemosinis ac aliis hospitalitatibus et fluentibus 
largitionibus habundare solebat, quodque ipsum propter malum statum par-
tium ipsarum quasi ad nichilum redactum erat ita, quod edificia ipsius pro 
maiori parte minabantur ruinam nec in ipso canonici ipsius comode poterant 
residere nec supervenientes inibi, prout moris fuerat, recipi, pro huiusmodi 
necessitatibus et helemosinis ac hospitalitatibus supportandis et rehedifica-
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tione dictorum edificiorum parrochialem ecclesiam in Muspacha cum capella 
sancti Thome eidem ecclesie subiecta dicte diocesis, in qua prefati prepositus 
et conventus ius obtinent patronatus, quarum fructus, redditus et proventus 
triginta marcharum argenti secundum taxationem decime valorem annuumb, 
ut asseritur, non excedunt, cum omnibus iuribus et pertinentiis earundem de 
consensu dilectorum filiorum capituli ecclesie Patauiensis eidem monasterio 
auctoritate ordinaria incorporavit, annexuit perpetuo et univit ita, quod ce-
dente vel decedente ipsius parrochialis ecclesie rectore vel dicta ecclesia 
cum capella prefata quocunque modo vacante liceret eisdem preposito et 
conventui dicte parrochialis ecclesie cum capella predicta corporalem pos-
sessionem apprehendere ac in usus eorum proprios perpetuo retinere, reser-
vata de fructibus ipsius parrochialis ecclesie congrua portione pro perpetuo 
vicario inibi canonice instituendo curam animarum parrochianorum dicte 
ecclesie gerente, ex qua comode sustentari valeret, iura episcopalia solvere et 
alia incumbentia ei onera supportare. Quare pro parte dictorum episcopi per 
eius litteras ac prepositi et conventus fuit nobis humiliter supplicatum, ut 
premissa ex certa scientia confirmare de benignitate apostolica dignaremur. 
Quia vero de premissis noticiam non habemus, discretioni vestre per aposto-
lica scripta committimus et mandamus, quatenus vos vel duo aut unus ve-
strum per vos vel alium seu alios, si est ita, unionem, incorporationem et 
annexionem huiusmodi per dictum episcopum de dicta ecclesia cum prefata 
capella, ut premittitur, factas auctoritate apostolica confirmare curetis. Dat. 
Avinione VII kal. Martii pontificatus nostri anno quartodecimo. 
 

a So A.       b annum A. 
 
 

75. 
 

Sechs Bischöfe erteilen der Kirche St. Jakob in Neustadtl einen Ablass, den 
Bischof Albert von Passau bestätigt und erweitert. 
 

1331 April 30, Avignon 
 

Orig. (Schweinsleder); StAW U 38 (A); 72,5 B : 49 H, Plica 3,5 
 
Rückseite:  
15. Jh.:  a sex cardinalibus a quolibet per se XL dies et ab Alberto episcopo Pa-

taviensi confirmatione XL dies, summa est LXXX dies 
17./18. Jh.:  N [...] 
Nr. v. 1836:  20  
1836.  Jh.:  Ablassbulle für die St. Jacobskirche in Neumarkt unter Johannes XXII 

aus Avignon anno 1331 
 
vorne auf der Plica (von gleichzeitiger Hand):  
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a sex cardinalibus a quolibet per se XL dies et ab Alberto episcopo Pa-
taviensi confirmatione XL dies, summa est LXXX dies 

 
Siegel:  
Alle sechs Siegel (an Hanfschnüren) verloren bzw. nur mehr kleine Reste vorhanden; 
SD (an Pressel) des Passauer Bischofs. 
 
Druck:  UBLoE VI, 16 Nr. 15 (aus A „zu Waldhausen“) 
Reg.:  - 
 

 
Uniuersisa sancte matris ecclesiea filiis, ad quos presentes littere pervenerint, 
nos miseratione divina Mellecius Gallipolitanen(sis) episcopus, Rodulphus 
Siriquensis episcopus, Iordanus Bobiensis episcopus, Almanus Suanensis 
episcopus, Antonius Sagonensis episcopus et Iordanus Acernensis episcopus 
salutem in Domino sempiternam. Pia mater ecclesia de animarum salute 
sollicita devocionem fidelium perb munera spiritualia, remissiones videlicet 
et indulgentias, invitare consuevit ad debitum famulatus honorem Deo et 
sacris edibus impendendum, ut quanto crebrius et devocius illuc confluit 
populus christianus assiduis salvatoris gratiam precibus implorando, tanto 
delictorum suorum veniam et gloriam regni celestis consequi mereatur eter-
nam. Cupientes igitur, ut ecclesia parrochialis sancti Iacobi in Loco Novo 
Patauiensis dyoecesis congruis honoribus frequentetur et a Christi fidelibus 
iugiter veneretur venereturc, omnibus vere penitentibus et confessis, qui ad 
dictam ecclesiam parochialem in festo sancti Iacobi predicti et in aliis festis 
infrascriptis, videlicet Natalis [Domini]d, Circumcisionis, Epiphanie, Paras-
ceves, Pasche, Ascensionis, Pentecostes, Trinitatis, Corporis Christi, Inven-
tionis et Exaltationis sancte crucis, in omnibus et singulis festis beate Marie 
Virginis, Michaelis archangeli, Nativitatis et Decollationis beati Iohannis 
baptiste, beatorum Petri et Pauli apostolorum et omnium aliorum apostolo-
rum et evangelistarum, sanctorum Stephani, Laurencii, Vincencii et Georgii 
martirum, sanctorum Martini, Nicholai, Augustini et Ieronimie confessorum, 
sanctarum Marie Magdalene, Katerine, Margarete et Lucie virginum, in 
commemoratione Omnium sanctorum et animarum et perf octavas dictarum 
festivitatum octavasf habencium singulisque diebus Dominicis causa devo-
cionis, oracionis aut peregrinationis accesserint seu qui missis, predicationi-
bus, matutinis, vesperis aut aliis quibuscumque divinis officiis ibidem inter-
fuerint, aut qui corpus Christi vel oleum sanctum, cum infirmis portentur, 
secuti fuerint vel in serotina pulsatione genibus flexis ter Ave Maria dixerint 
necnon qui ad fabricam, luminaria, ornamenta aut quevis alia dicte ecclesie 
necessaria manus porrexerint adiutrices, et qui in eorum testamentis aut extra 
aurum, argentum, vestimentum aut aliquid aliud caritativum subsidium dicte 
ecclesie donaverint, legaverint aut donari vel legari procuraverint, et qui pro 
domino Hugone Flusthando rectore eiusdem ecclesie et pro omnibus parren-
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tibusg et amicis suis vivis et mortuis Deum devote exoraverint, quo-
cienscumque premissa vel aliquid premissorum devote fecerint, de omnipo-
tentis Dei misericordia et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius auctori-
tate confisi singuli nostrum quadraginta dies indulgenciarum de iniunctis eis 
penitenciis misericorditer in Domino relaxamus, dummodo dyocesani volun-
tas ad id accesserit et consensus. In cuius rei testimonium presentes litteras 
sigillorum nostrorum iussimus appensione muniri. Dat. Avinione ultima die 
mensis Aprilis anno Domini millesimo CCC° XXXI et pontificatus domini 
Iohannis pape XXII. anno quintodecimo.  
(im Raum zwischen Text und Plica) Nos quoque Albertus Dei gratia Pa-
tauiensis episcopus suprascriptas indulgencias, prout provide concesse sunt, 
ratas et gratas habentes ac auctoritate ordinaria quadraginta dies indulgencia-
rum addicientes, quantum de iure efficacius possumus, confirmamus cum 
appensione nostri sigilli sub anno Domini millesimo CCCmo tricesimoquinto 
III° idus Septembris. 
 
a-a In vergrößerter Schrift; bei Universis in der recht groß und mit Malerei ausgestalteten 
Initiale U ein Brustbild Christi mit zum Segensgruß erhobener rechter Hand      b Fehlt A.     
c So A.     d Teilw. unleserlich durch Löcher.     e omnium verlesen UBLoE.     f-f per octavas 
dictarum festivitatum octavas dictarum dictarum festivitatum octavas A.     g So A. 

 
76. 

 
Abt Engelschalk von Gleink und die Pröpste Heinrich von St. Florian und 
Wolfhard von St. Nikola bei Passau bestätigen die durch den Passauer Bi-
schof Albert vorgenommene Inkorporation der Pfarrkirche Münzbach mit 
der Kapelle St. Thomas in das Kloster Waldhausen (vgl. Nr. 72) nach Unter-
suchung des Falles aufgrund päpstlichen Auftrags (vgl. Nr. 74). 
 

1331 Mai 18 
 

Orig.; StAW U 39 (A); 37 B: 26,5 H, Plica 4,3 
Kop. A, p. 11f. (im F) 
 
Rückseite:  
1. H. 15. Jh.:  l(itte)ra executo(r)ia sup(er) donac(i)one et conf(ir)macione ecc(lesi)e 

in M	nspach et cappelle s(anc)ti Thome in Plasenstain 
Mitte 15. Jh.:  ista l(itte)ra sc(ri)pta e(st) in libro p(er)ga(meneo), l(itte)ra 10; im F 
16./18. Jh.: 1331 
18. Jh.:  mit Bleistift: Mintzbach und St. Thoma betreff(end) D N 3 
2. H. 18. Jh.: Münzbach und St. Thoma 1331 
19. Jh.:  Stempel Museum Francisco-Carolinum Linz a. d. Donau 
 
Siegel: jew. an Pergamentpressel 
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S1: spitzovales Siegel von rotem Wachs Abt Engelschalks von Gleink: Thronbild des 
Abtes, in der Linken den Abtstab, die Rechte zum Segensgruß erhoben; Umschrift 
 + S ENGELSCHALCI DEI GRA ABBIS CLUNICE. 
S2: spitzovales Siegel von rotem Wachs Propst Heinrichs von St. Florian: der Propst 
stehend mit einem Stab in der Rechten, einem Buch in der Linken; Umschrift: 
+ S HAINRICI PPTI DOM S FLORIANI. 
S3: spitzovales Siegel von weißem Wachs Propst Wolfhards von St. Nikola: Bild ge-
teilt: oben nimbierter Bischof (hl. Nikolaus) in der linken den Stab, die Rechte zum Se-
gensgruß erhoben; unten ein ihn anbetender Geistlicher; Umschrift: 
[+ S] WOLFHARDI PPTI E[. . .] NYCOLAI P[AT]. 
Druck:  Hinweis mit ganz kurzem Auszug bei Kurz, Beiträge IV, 473. 
Reg.: - 

 
 
In nomine Domini amen. Nos Engelschalcus divina miseracione abbas mo-
nasterii Clunicensis ordinis sancti Benedicti, Hainricus sancti Floriani, Wol-
fardus sancti Nycolai extra muros Patauie monasteriorum prepositi ordinis 
sancti Augustini canonicorum regularium Patauiensis dyocesis executores ad 
infrascripta a sede apostolica deputati omnibus in perpetuum. Gloriosus 
Deus et sanctus in suis operibus, qui illa precipue sollicitudinea pastorum 
ecclesiarum suarum oneravit officia, ut locis divino cultui dedicatis, quibus 
nutu ipsius preesse noscuntur, precaverant, ne pereant, immo in necessitatum 
articulis in divini cultus augmentum prompta subsidia subministrent, cle-
menter voluit pia et sollerti solicitudineb reverentissimi in Christo patris et 
domini nostri domini Alberti venerabilis episcopi Patauiensis devoto colle-
gio monasterii sancti Iohannis ewangeliste in Walthausen ordinis sancti Au-
gustini canonicorum regularium sue dyocesis in suis evidentissimis defecti-
bus subveniri et eorum per ipsius paternam affectionem in comoda relevari. 
Hinc est, quod anno Domini millesimo CCC° XXXI°, XVI° kalen. Iunii 
recepimus cum ea, qua decuit reverencia, litteras sanctissimi in Christo patris 
et domini nostri domini Iohannis sacrosancte Romane ac universalis ecclesie 
summi pontificis vera ipsius bulla plumbea bullatas et filo canopisc non abo-
litas, non cancellatas, non rasas sed salvas in omni parte et integras omnique 
suspicione carentes per omnia in hec verba:  
Iohannes episcopus servus servorum Dei dilectis filiisd abbati Glunicensi .. et 
sancti Floriani Patauiensis dyocesise ac sancti Nycolaif extra muros Patauien-
ses monasteriorum per prepositos solitorum gubernari prepositis salutem et 
apostolicam benedictionem. Inter ceteras solicitudinisg nostre curas, que 
nobis ex debito officii pastoralis incumbunth, illud precipuum esse dinosci-
tur, ut cultus divinus fideique orthodoxe devotio ubique nostre cooperationis 
ministerio augeatur. Sane dilectorum filiorum .. prepositi et conuentus mo-
nasterii in Walthausen per prepositum soliti gubernari ordinis sancti Augu-
stini Patauiensis diocesis petitio continebat, quod dudum venerabilis frater 
noster Patauiensisi episcopusi attente considerans necessitates et inopias ip-
sius monasterii, quod in multis elemosinisj ac aliis hospitalitatibus et fluenti-
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bus largitionibus habundare solebat, quodque ipsum propter malum statum 
partium ipsarum quasi ad nichilum redactum erat ita, quod edificia ipsius pro 
maiori parte minabantur ruinam nec in ipso canonici ipsius poterantk com-
modek residere nec supervenientes inibi, prout moris fuerat, recipi, pro huiu-
smodi necessitatibus et elemosinis ac hospitalitatibus supportandis et reedifi-
cationel dictorum edificiorum parrochialem ecclesiam in Munchspachm cum 
cappellan sancti Thome eidem ecclesie subiecta dicte dyocesis, in qua prefati 
prepositus et conuentus ius obtinent patronatus, quarum fructus, redditus et 
proventus triginta marcharum argenti secundum taxationem decime valorem 
annuumo, ut asseritur, non excedunt, cum omnibus iuribus et pertinentiis 
earundem de consensu dilectorum filiorum capituli ecclesie Patauiensis ei-
dem monasterio auctoritate ordinaria incorporavit, annexuit perpetuo et uni-
vit ita, quod cedente uel decedente ipsius parrochialis ecclesie rectore vel 
dicta ecclesia cum capella prefata quocumquep modo vacante liceret eisdem 
preposito et conventui dicte parrochialis ecclesie cum capella predicta corpo-
ralem possessionem apprehendere ac in usus eorum proprios perpetuo retine-
re, reservata de fructibus ipsius parrochialis ecclesie congrua portione proq 
vicario inibi canonice instituendo curam animarum parrochianorum dicte 
ecclesie gerente, ex qua commoder sustentari valeret, iura episcopalia solve-
re et alia incumbentia ei onera supportare. Quare pro parte dictorum episcopi 
per eius litteras ac prepositi et conuentus fuit nobis humiliter supplicatum, ut 
premissa ex certa scientia confirmare de benignitate apostolica dignaremur. 
Quia vero de premissis noticiam non habemus, discretioni vestre per aposto-
lica scripta committimus et mandamus, quatenus vos vel duo aut unus ve-
strum per vos vel alium seu alios, si est ita, unionem, incorporationem et 
annexionem huiusmodi per dictum episcopum de dicta ecclesia cum prefata 
cappella, ut premittitur, factas auctoritate apostolica confirmare curetis. Da-
tum Avinione VII kal. Martii pontificatus nostri anno quartodecimo.  
Laudantes igitur in hoc opere cum gratiarum actionibus bonorum omnium 
largitorem et cupientes mandatis apostolicis, ut tenemur, humiliter obedire, 
prefatas litteras domini nostri summi pontificis perspeximus et intelleximus 
et omnia et singula in eisdem litteris contenta discreta mente consideravimus 
et de eisdem omnibus et singulis meram et puram veritatem per formam 
canonicam nichil pretermittentes de hiis, que iuris ordo postulabat, indaga-
vimus et invenimus ea omnia et singula, que in eisdem litteris domini nostri 
summi pontificis continentur, perfectissime esse vera. Quapropter auctoritate 
apostolica nobis in hac parte tradita et commissa annexionem, unionem, 
incorporacionem et appropriacionem parrochialis ecclesie in Munspach cum 
cappella sancti Thome eidem parrochiali ecclesie subiecte, cuius ecclesie 
parrochialis ius patronatus memorato domino preposito et sui conventui in 
Walthausen pertinebat, cum omnibus suis fructibus, redditibus et proventi-
bus, oblacionibus et obvencionibus universis ab eisdem preposito et conven-
tu perpetuis pro temporibus possidendam, eo iure, forma et modo, quibus 
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antedictus dominus noster dominus Albertus episcopus Patauiensis de con-
sensu capituli sui, prout in eorum litteris plene patet, eandem eis ecclesiam 
annexuit, univit, incorporavit et appropriavit, predicta auctoritate apostolica 
confirmamus. In nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti in huius confirma-
cionis per nos auctoritate apostolica rite et rationabiliter facte et in perpe-
tuum inviolabiliter observande evidens testimonium presentes litteras fieri 
fecimus et sigillorum nostrorum munimine roborari. Acta et gesta sunt hec 
anno Domini M° CCC° XXXI°, XVa kalen.Iunii. 
 
a sollitudine A.      b Durch überschriebenes –ci verbessert aus solitudine A.     c So A.     
d Folgt Gemipunctus Nr. 74.     e diocesis Nr. 74; wie auch sonst.     f Nicolai Nr. 74.     g soli-
tudinis A; solicitudinis Nr. 74.     h incunbunt Nr. 74.     i-i episcopus Pataviensis Nr. 74.     
j helemosinis Nr. 74; wie auch sonst.      k-k comode poterant Nr. 74..    l rehedificatione Nr. 74.     
m Muspach Nr. 74.    n capella Nr. 74; wie auch sonst.    o annum A und  Nr. 74.    p quocunque 
Nr.74.     q Folgt perpetuo Nr. 74.     r comode Nr. 74. 
 
 

77. 
 
Ulrich, Schwiegersohn des Niclas von Imbach, und seine Frau Katharina 
kaufen für sich und ihre Kinder vom Kloster Waldhausen den Hof zu Droß 
zu Leibgeding. 

1331 September 1 
 

Orig. verschollen (A) 
Kop. A, p. 49 (iii K) 
 
Druck: UBLoE VI, 33 Nr. 28 („aus einem gleichzeitigen Pergament-Codex zu 

Windhaag“ = Kop. A). 
Reg.: - 
Hinweis: Der Ort Imbach wird bis ins 16. Jahrhundert durchwegs als „Min-

nenbach, Minnepach“ usw. bezeichnet (vgl. HONB I17). Zu Imbach 
und dem dortigen Kloster vgl. zuletzt Zajic, Frühgeschichte. 

 
 

Ich Vlrich her Nyclas aydem von Minnpach und Katrei sein housfro
 wir 
veriehen an disem br�f und t	n chund allen den, d� in sehent, h�rent lesen, 
daz w�r gechauffet haben von dem erbern herren brobst Wisenth von Wald-
hausen und von dem convent daselbs �rn hof ze Drozz, da in geh�rnt v�r vnd 
v�rczig jeuchart akcher vnd drei hofstet, do man in den hof von d�nt drey 
schilling und siben phenning Wienner mûnsse und dreu h	n[dert re-
gelspiern]a. Den selben hof haben w�r gechauffet zu v�r leiben uns vorgenan-
ten paiden und unsern zwain chinden Nyclasen vnd Agnesen also mit be-
scheidner red, daz w�r in dovon alle jar geben sullen êcht vnd zwaintzig 
Wienner phenning an sand Michels tag, daz si diselben raichen sullen in 
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gewerscheft irs gotzhous also, swann w�r vorgenanten leib nicht mehr sein, 
so ist in der vorgenant hof ledich warn und swaz darz	 geh�rt an allen �rrsal. 
W�r sullen auch den vorgenanten hof nicht versetzen noch verchauffen noch 
swaz darz	 geh�rt zu unserm recht, ez geschêch dann mit wizzen dez vorge-
nanten gotzhous phleger oder verweser. W�r sullen auch weder êkcher noch 
gûld von dem vorgenanten hof verchumbern noch versetzen, n	r mit willen 
dez vorgenanten gotzhous phleger. W�r sullen auch den selben hof und di 
êkcher haben in rechtem czeitlichem pa
 also, daz der hof icht zimmervel-
lich werd und auch di êkcher icht pa
loz. Wo wir daz nicht stêt behalten, so 
ist in der hof ledich warn an allen chr�g, vnd di hantfest, di w�r von demsel-
ben gotshous haben, di hat dehain chraft f	rpaz. Daz di red stêt beleib vnd 
unverchert, daruber gib ich vorgenanter Vlrich vnd her Leuppolt, zden zeiten 
richter ze Chrems, disen br�f versigelt mit unsern insigeln zu einem urchund 
und zu einem getzeug diser sach. Datum anno Domini M° CCC° XXX° pri-
mo, Egidii abbatis et confessoris. 
 
a Text bricht ohne Grund ab. Die Ergänzung wird mit Bezug zum Diktat der Urk. Nr. 78 des-
selben Datums vorgenommen. 
 

78. 
 

Ulrich, Schwiegersohn des verstorbenen Niclas von Imbach, und Katharina, 
des ersteren Frau, verkaufen dem Kloster Waldhausen Gülten zu Stein und 
400 Regelsbirnen. 
 

1331 September 1 
 

Orig. verschollen (A) 
Kop. A, p. 69f. (iiii H) 
 
Druck:  - 
Reg.  - 
Hinweis: Mit den hier und in Nr. 77 genannten Regelsbirnen liegt der älteste 

Nachweis dieser Sorte vor, welche der pomologischen Forschung als 
älteste Kulturbirne im deutschsprachigen Raum gilt (vgl. Werneck, 
Mostbirnen 85-264, hier: 99). Davor galt als ältester Beleg für die 
Regelsbirne die von Othmar Hageneder im Schaunberger Urbar von 
1371 (vgl. Hageneder, Urbar) entdeckte Nennung (vgl. dazu Werneck, 
Pflanzen- und Waldbau 227). 

 
 
[I]ch Vlrich hern Nyclas aydem von Minnpach, dem Got genad, und ich 
Katrei sin housfrow und unser erben w�r veriehen an disem br�f und t	n 
chunt allen den, di in sehent oder h�rent lesen, daz w�r mit wol verdachtem 
m	t und nach unser nachsten und pesten freund rat und mit ir gunst zder zeit, 
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do w�r ez mit recht wol get	n machten, ze chauffen haben geben recht und 
redlich dem erbern heren brobst Wisenthen [von Waldhausen]a und seinem 
gotzhous doselben siben phunt und v�rtzehen phenning rechter gûlt Wienner 
mûnsse und v�rhundert regelspiern, di w�r gehabt haben ze Stain an der 
ne
n Witstat. Diselben guld haben w�r in geben umb sechtzig phunt Wien-
ner phenning, der w�r gar und gêntzlich gewert s�n, und haben in di vorge-
nanten gûld aufgeben und bestêtigt ledichlich unverchumbert mit perkchher-
ren hand dez erbern herren techent Ludweig ze Chrems, dem man davon geit 
zwaintzig phenning ze purkrecht. Man sol auch di vorgenanten gûld dem 
vorgenanten gotzhaus alle jar d�nen ze Weichnachten und ze Vaschang und 
an sand Gorgen tag in allen dem recht und man uns und unsern vodern seu 
ged�nt hat. Und hat zusampt uns gelubt dem êgenanten gotzhous unser 
br	der Jans, dez vorgenanten hern Nyclas sun, und sein housfro
 und �r 
erben, daz w�r der vorgenanten gûld dez selb goczhous scherm und gewer 
sullen sein f	r Juden und f	r Christen und f	r alle ansprach als landez recht 
ist in �sterrich. Wo w�r dez nicht têten, swelhen schade dez nêm daz vorge-
nant gotzhous, er sei chlainer schad oder grozzer, den dez gotzhous verweser 
mag gesagen pei seinen tre
n, den sullen wir in ablegen. Daz loben w�r mit 
unsern trewn und sullen daz haben auf uns unverschaidenlich und auf allen 
dem g	t, daz w�r haben in dem land ze �sterrich. Daz di red stêt beleib und 
unverchert, daruber geit der vorgenant perchherr und ich vorgenanter Vlrich 
disen br�f versigelt mit unserm insigel zu einem urkûnd diser sach. Und da-
von, daz der vorgenant Jans nicht insigels hat gehabt, so verpinttb er sich 
under hern Leuppoltz insigel, zder zeit richter ze Chrems, der mit seinem 
insigel diser sach getzeug ist. Der br�f ist geben, da von Christi gep	rd warn 
ergangen dreûtzehen hundert jar, darnach in dem ains und dreizzigistem jar 
an sand Giligen tag. 
 
a Vom Schreiber offensichtlich vergessen; Ergänzung mit Bezug zu Nr. 77.     b So Kop. A. 
 
 

79. 
 
Berengar der Frühstorfer verkauft seinem Bruder Friedrich, Pfarrer von 
[Unter-] Weißenbach, einen Weingarten zu Klosterneuburg, der ihn beim 
Kloster Waldhausen als Seelgerät stiftet. 
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1331 Juni 23 
 

Orig.; StAW U 40 (A); 29,3/26,5 B : 12,3/11,5 H, Plica 3,2 
Kop. A, p. 46f. (iiim F) 
 
Rückseite:  
1. H. 15. Jh.:  l(itte)ra sup(er) vinea Newb(ur)ge, qu(od) d(icitur) Vogelg(ra)ben; ad 

prelatura(m); iiim F 
16./18. Jh.: 1331 
18. Jh.:  N 35 
Nr. v. 1837:  141 
 
Siegel:  
SD1, SD2 
S3: an Pergamentpressel Rundsiegel Herwart Steiners: Helm en face, darauf zwei 
halbkreisartig nach innen gebogene, außen dicht mit Federn besteckte Hörner; Um-
schrift: + [S H]ERWARDI [S]T[A]INMAER. 
 
Druck:  - 
Reg.:  - 

 
 
Ich Perenger der Vridharmstorfera vergich und tuen chunt offenleich an dem 
prief allen den, di in sehent oder horent lesen, di nu lebent oder hernach 
chunftig sint, daz ich mit verdachtem muet und mit bedachtem rat meiner 
pesten vreunt und mit guetleichem willen meiner hausvra
n Agnesen und 
aller meiner erben ze chauffen han gegeben meinem prueder hern Fridrei-
chen dem pharrer ze Weizzenpach, ze der zeit und ich iz wol getuen moht, 
ain weingarten, der da leit ze Neunbuerch in dem Vogelgraben, des ain vier-
tail ist, der mein rechtez erbpuerchrecht gewesen ist, ledichleich an allen 
chrieg umb setzehen phunt Wienner phenning, der ich recht und gentzleich 
von im gewert pin. Den selben weingarten hat er gegeben ledichleich mit 
meinem guetleichen willen und auch meiner erben dem goteshauss ze Walt-
hausen ze einem ebigen selgerêt im und allen seinen voedren mit all dem 
recht, und ich in êmalen inngehabt han, in rechter puerchrechst gewer an 
allen chrieg, allen ieren frum damit ze schaffen, ze versetzen oder ze ver-
chauffen oder geben, wem si wellen. Daz dem vorgenanten heren Fridrei-
chen dem pharrer ze Weizzenpach und der gemain des êgenanten goteshauss 
ze Walthausen di red und di wandlung fuerpaz stet und unzeproch beleib von 
mir und auch von meinem lemtigen oder nach chunftigen erben, daruber ze 
einem waren gezeug und einer steten urchund der sache gib ich in den prief 
versiglt mit meinem insigel und mit heren Freitleins insigel von Winthag und 
mit Herwartes insigel des Stainer. Der sache sint gezeug her Hartmuet der 
Fleischez, her Fridreich sein prueder, Wulfinch von Piela, Mertein der Vrid-
harmstorfer, Weichart der richter ze Weizenpach und ander pider lautb ge-
nueg. Der prief ist gegeben do von Christ gepuerd ergangen waren dreutze-
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henhundert jar darnach in dem ainzunddreizichsten jar an dem sunwent 
abent. 
 
a Lesung Vridhannstorfer nicht gänzlich auszuschließen; wie auch folgends.     b So A. 
 
 

80. 
 
Dietrich der Kleber, Münzmeister zu Enns, bekundet, dass Konrad der Tvntz 
seinem Vetter Urschalk seine halbe Schr�tstat zu Enns verkauft hat und ver-
leiht sie dem Urschalk nach Gewohnheit der Ennser Münze. 
 

1331 Oktober 19 (?) 
 

Orig.; StAW U 42 (A); 26,5 B : 8 H, Plica 1 
 
Rückseite:  
17./18. Jh.(?):  T, S. Thoma h, Thoma h, Thoma 
1836: a(nn)o 1331 verkauft Conrad Kuntz eine ½ Fleischbank an einen 

Metzger zu Ens 
Nr. v. 1836:  21 
 
Siegel: 
An Pergamentpressel Rundsiegel Siegel Dietrich Klebers: ein unten offender Ring an 
der Fersenstelle, darüber zwei aufwärts gebogene Balken; Umschrift: [. . .] CH[. . .]. 

 
Druck:  UBLoE VI, 41 Nr. 33 (aus A “im Museum zu Linz”). 
Reg.:  - 
Hinweis: Zu den Kleber vgl. Sailer, Wiener Ratsbürger 323f.; zur Ennser Münz-

stätte im Mittelalter vgl. Koch, Münzstätte zu Enns, mit weiteren Lite-
raturhinweisen. 

 
 
Ich Dietrich der Chlewer, zter zeit munzmaister ze Ens, vergich offenbar an 
dem brief und t	n chunt allen den, di in sehent unt horent lesen, daz Chunrat 
der Tvntz zter zeit, do er es wol get	n maht, seinen vetern Vrschalhen, Hain-
reich Wisent sun, ze chauffen hat geben sein halbeu Schr�tstat mit allem 
nutz. Unt han ich êgenanter Dietreich Vrschalhen die selben halben 
Schr�tstat mit allem nucz verlihem mit allem dem reht, als der munzze ge-
wonhait ist ze Ens in der stat. Daz di red stæt und unverchert peleib, daruber 
geb ich �m den offen brief ze einem waren gezeug mit meinem anhangun-
dem insigel bestætigt. Und darzue sint des gezeug Hainrich Wisent, Fridrich 
Wisent, Dietrich der Nendinch, Fridrich der T�rnchnera, Vlrich der Funfchi-
richer, Ekchart sein prueder, Vlrich der Setzer, Reinpreht, Leupold der 
[....]aiterb und ander erber læut [...], den die red wol chunt unt gewizzen ist. 
Der brief ist geben do von Christi geburd warn ergangen dreuzehen hundert 
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jar in dem ainsundreizzigistem jar des næsten [s]a[ms]tags (?) nach sanct 
Cholomanni tag. 
 
a Lesung unsicher.     b Schrift sehr verblasst, dazu Schäden durch Flecken; wie auch folgends.
 
 
 

81. 
 
Propst Wisento und der Konvent von Waldhausen widmen 10 Pfund aus dem 
Ertrag der Pfarre Münzbach mit der Kapelle St. Thomas zur Besserung der 
Kleider der Chorherren. 
 

1331 November 17, Waldhausen 
 

Orig.; StAW U 41 (A); 32,8 B : 18,7 H, Plica 3,5 
Kop. A, p. 81f. (vm F) 
 
Rückseite:  
1. H. 15. Jh.: [...]x lib(re) d(e)n(ariorum) ad cappas de sancto Thoma ad cameram; 

vm F 
16./18. Jh.: Anno [...] M CCC XXXI 
18. Jh.:  Lit. A dritte Lad; N 28; mit Bleistift: Pfar Mintz[bach] betreff(end) D 

N 3 
Nr. v. 1839:  127 
Siegel: 2 SD (Propst und Konvent) an Pergamentpressel 
 
Druck:  UBLoE VI, 34 Nr. 29 (aus A „zu Waldhausen“). 
Reg.: - 
 

 
In Christi nomine amen. Nos Wisento divina miseracione prepositus, Vlricus 
decanus totiusque conventus monasterii Walthaus(e)n ordinis sancti Augusti-
ni canonicorum regularium Pataviensis dyocesis ad perpetuam rei memo-
riam. Cum1 secundum apostolum, qui altario serviunt, vivere debeant de al-
tari, et qui ad onus eliguntur, repelli non debeant a mercede iustum ac rationi 
consunuma fore dinoscitur, ut107, quod pro conmuni utilitate ac necessitate 
donatum est, propriis cuiusquam non applicetur usibus, sed iuxta qualitatem 
indigenci[e ce]dereb deb[eat]c in conmune. Sane reverendus in Christo pater 
et dominus noster dominus Albertus Pataviensis episcopus noster dyocesa-
nus necessitates monasterii nostri oculo paterne [consi]derans nobis conmu-
niter ac monasterio nostro de consensu sui capituli donavit, incorporavit, 
appropriavit et univit ecclesiam parroch[ialem sancti Laurencii in 

                                                      
107 ut bis usibus vgl. X.3.5.3: Ratio nulla permittit, ut quod pro communi utilitate datum esse 
cognoscitur propriis cuiusquam usibus applicetur. 
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Mûns]pach cum capella sancti Thome eidem subiecta et omnibus earundem 
facultatibus, redditibus et proventibus, prout ex litter[is suis exinde confec-
tis] evidenter apparet. Ut igitur, quod per ipsum et capitulum suum pia devo-
cione pro necessitate conmuni factum est, in hac parte p[io et equo inter n]os 
studio parciamur, diligenti ac matura deliberatione prehabita taliter duximus 
ordinandum, ut rector ecclesie et capelle p[redictarum, qui pro] tempore 
fuerit, camere nostre, de qua vestes ministrantur fratribus, pro melioracione 
habitus, qui saltem in cappis hactenus vilis ac minus utilis fratribus extitit, X 
libras denariorum Wiennensium in subscriptis terminis, videlicet in die dedi-
cationis capelle sancti Thome, que in d[ominica], qua cantatur Vocem iocun-
ditatis, celebrari consuevit VI libras, in die beati Vdalrici IIas libras, in die 
sancti Michahelis IIas [li]bras annis singulis integre ac sine diminucione qua-
libet solvere teneatur. Residuum vero totum, quod tam de ecclesia quam de 
capella quodcumque vel qualitercumque ultra congruam sustentacionem rec-
toris et supportacionem canonicorum onerum obvenire poterit, ad usus pre-
positure deveniat, que tam in edifficiisd quam in aliis necessitatibus exteriori-
bus et interioribus sustentat onera graviora. In quorum testimonium et firmi-
tatem perpetuam predictam nostram ordinacionem conscribi fecimus nostro-
rumque, videlicet prepositure et conventus, sigillorum appens[ione] firmiter 
roborari. Actum et datum in monasterio nostro anno Domini M° CCC° 
XXXI, XV kalen. Octobris. 
 
1 Cum bis mercede = X.3.5.16; vgl. 1 Kor 9, 13. 
a So A.     b Schäden durch Flecken; erg. aus Kop. A; wie auch folgends.         c debeant irrig 
Kop. A.     d     So A. 

 
 

82. 
 
Bischof Albert von Passau bestätigt und erneuert Propst Wisento und dem 
Konvent von Waldhausen die von seinem Vorgänger Reginbert aufgrund der 
Stiftung des Klosters durch Otto von Machland und dessen Frau Jutta von 
Peilstein ausgefertigten Urkunden, eine Bestätigungsurkunde Bischof Wolf-
gers von Passau (Nr. 12), eine Urkunde Bischof Konrads von Passau (Nr. 7) 
und inseriert drei der Urkunden Bischof Reginberts (Nr. 2, 4 und 5). 
 

1332 Januar 13, Ebelsberg 
 

Orig., StAW U 43 (A); 51,5 B : 62 H, Plica 4,5 
Kop. B p. 5 
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Rückseite:  
15. Jh.:  l(itte)ra renovac(i)onis d(omi)ni Alb(er)ti ep(iscop)i Pata(viensis) p(ro) 

bo(n)is n(ost)ri  
 monast(er)ii; l(itte)ra 8; r(e)sc(ri)bat(ur) in poster(um) 
16./17. Jh.:  Confirmation Alberti episcopi Passavien(sis) (fett = andere Hand) 

uber des Stiffters stifft, gült, güetter unnd Gabbrieff, auch der vorigen 
Bischoffen becrefftigung 

18. Jh.: Lit. A dritte Lad; N 16 
Nr. v. 1837:  135  
 
Siegel:  
An weißen und roten Seidenschnüren Siegel Bischof Alberts von Passau: vgl. Nr. 72 
(im Gegensatz zu diesem hier jedoch ohne im Revers eingedrücktes Sekretsiegel). 
 
Druck: UBLoE VI, 46 Nr. 38 (aus A, „Orig. auf Pergament zu Waldhausen“; 

ohne die Inserte). 
Reg.: - 

 
 
Albertus Dei gratia Patauiensis episcopus ad perpetuam rei memoriam. Bone 
rei dare consultum et presentis habetur vite suffragium et eterne remunera-
tionis premium expectatur. Sane venerabilium et religiosorum virorum Wi-
sentonis prepositi et conventus monasterii in Walthausen iuxta fluvium Seb-
nich ordinis sancti Augustini canonicorum regularium nostre dyocesis sup-
plicatio continebat, quod ipsi ac monasterium suum prefatum a principio sue 
fundationis et postea a venerande memorie domino Regenberto predecessore 
nostro Patauiensi episcopo super donationibus, incorporationibus et apro-
priationibus quarundam ecclesiarum barrochialium seu iuris patronatus ea-
rum, decimationum, censuum, pensionum, reddituum et obventionum, pre-
diorum, silvarum, pratorum, pascuorum ac rerum seu bonorum aliorum tam 
ex propria ordinaria auctoritate instinctu motus divino quam ex donatione et 
instantia nobilis viri quondam Ottonis dicti de Machlant et domine quondam 
Jevte comitisse de Peylnstain coniugis dicti Ottonis fundatorum monasterii 
antedicti sub sigillis pendentibus plura habuerinta et habeant munimenta, 
quorum quedam et presertim donationes facte ipsi monasterio in decimatio-
nibus, mansis, curtibus, areis et vineis, que dictus fundator in beneficium a 
nostra Patauiensi tenebat ecclesia, excepto castro nostro in Greiffenstain cum 
suis pertinentiis, donationes etiam ecclesiarum in Munspach, Newnchirchen, 
Chunigswisen, Sancti Georii, Dunpach, Chreutzen, Greyn, Sæchssen, Mit-
terchirchen et Sinebelveld per bone memorie dominum quondam Wolfgerum 
successorem ipsius Regenberti de consilio et consensu capituli sui, ut ex 
litteris et sigillis ipsorum apparuit, confirmata seu ratificata fuerunt, donatio 
vero ecclesie parrochialis in Nouo Loco, que communiter Nevnstat appella-
tur, sita in confinio montis, qui Hengst vulgariter dicitur, tunc de novo fun-
date cum terminorum designatione per felicis memorie dominum Chunra-
dum alium successorem ipsius Regenberti extitit approbata, prout ex utrius-
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que eorum tam donantis quam approbantis patentibus litteris sigillis ipsorum 
munitis, omni suspicione carentibus, vidimus contineri. Verum cum predic-
tarum litterarum quedam ex sui vetustate tam in cartis quam cera et filis, 
quibus sigilla inpressa et inpensa sunt, corruptionem minentur, prepositus et 
conventus prefati a nobis instanter et humiliter petiverunt donationes, apro-
priationes et incorporationes nec non confirmationes, ratificationes et appro-
bationes predictas nostra etiam auctoritate ordinaria roborari predictaque 
munimenta ob causam predictam nostris sigillo et litteris exemplari ac etiam 
innovari. Nos igitur ipsorum iustis in hac parte petitionibus annuentes omnia 
predicta et singula, que in presenti iuste et pacifice possident, quantum de 
iure efficacius possumus, ratificamus, approbamus et etiam confirmamus. Ac 
ne ob vetustatem dictarum litterarum seu munimentorum angustetur proban-
di facultas ac propter hoc ius sepedicti monasterii propter probationum ino-
piam valeat deperire, nos easdem per sapientes et notarios curie nostre plene 
examinari, auscultari et exemplari fecimus ipsasque auctoritatem interpo-
nendo ordinariam presentis scripti patrocinio innovamus, mandantes tenores 
earum de verbo ad verbum nil addito vel detracto presentibus inseri ad maio-
rem certitudinem et cautelam:  
[Nr. 2] In nomine sancte et individue trinitatis. Regenbertus Dei gratia 
sancte Patauiensis ecclesie episcopus universis Christi fidelibus in perpe-
tuum amen. Diversisb huius mundi malis de die in diem magis ac magis in-
valescentibus pauci sunt et rari, qui vel ecclesias in Christo fundare vel fun-
datas et penuria rerum attenuatas largitione elemosinarum suarum ad laudem 
et servitium Dei studeant roborare, ideoque necessarium est valde, ut nos, 
qui pontificalis fungimur officio dignitatis, si quos ad hoc fervore sancti 
Spiritus invenerimus accensos, eos non solum verbo exhortationis confovere, 
sed et de propriis facultatibus semel sanctum ipsorum propositum, in quan-
tum possumus, studeamus promovere. Hinc est, quod nos sanctamc et piamc 
circa promovendum Dei servitium nobilis et illustris viri domini Ottonis de 
Machlant devotionem considerantes ipsum in fundatione ecclesiarum Dei pie 
et sancte desudantem de facultatibus ecclesie sanctid Stephanie prothomarti-
ris et nostre, prout potuimus, adiuvare studuimus. Ipse nimirum, cum here-
dem possessionum suarum secundum carnem non haberet in terris, Christum 
omnis patrimonii sui heredem sibi constituere volens in celis cenobium 
quoddam Cysterciensisf ordinis in honore beate Dei genitricis Marie in Pavn-
gartenperigg fundavit, alterum denique iuxta rivum Sæbnich in [ter]ritorioh 
paterne hereditatis sue in honore beati Iohannis apostoli et ewangeliste fun-
davit ipsumque cenobium large satis prediis, silvis, pratis, pascuis rebusque 
aliis dotavit atque ditavit. Tradiditque eidem monasterio castrum suum in 
Sæbnich cum omnibus eidem castro attinentibus cultis et incultis, viis et 
inviis, aquis aquarumque decursibus, pratis, pascuis et ius littorisi, quod Ste-
grehtj in vulgo dicitur, cum piscationibus in alveo Danubii et omnia alia iura 
in ipso Danubio et in littore eiusdem Danubii a loco, ubi rivulus Beyden-
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pachk intrat in Danubium, in ascensu supra usque ad rivulum iuxta ruptum 
castrum domine Helchinnl et partem silve, que Beinwalt vocatur, quam ab 
Heinricom tumadvocato Ratisponensi, Hainrico duce Austrie et Chonradon 
marchione annuentibus, conparavit. Porro ne aliqua lis de terminis ipsius sil-
ve postmodum possit oriri, nos et terminos ipsius distinctos huic scripto ius-
simus annotari: Protenduntur siquidem termini ipsius silve a loco, ubi fluvius 
Sebnicho intrat Danubium, usque ad callem, qui ducit ad sanctum Georium, 
qui vulgo Triezstich vocatur, ab hinc usque ad fluvium Ysper et in ipsius 
fluminis descensu usque ad summitates montium Taxperch et Gloxsp et ab 
hinc in descensu montium usque ad locum, ubi rivulus Beidenpachq intrat in 
Danubium; hanc inquam silvam in prescriptis terminis sitam cum omnibus 
ad eam pertinentibus tam cultis quam colendis supradicto cenobio traditit et 
privilegio domini Chunradi regis confirmavit. Tradidit etiam supradicto ce-
nobio villam in Schaterlê cum omnibus ad eam pertinentibus et in Langgæwr 
ecclesiam sancti Mychaeliss et omne patrimonium suum, quod ibidem ha-
buit, preter castrum Lebenstain, et in Foro Iulii mediam partem ville, que 
Tritshentt vocatur, cum eius appendentiis, pratis scilicet, pascuis, vinetis et 
olivetis. Ecclesias quoque, quas tam ipse quam patres sui in territorio patri-
monii sui fundaverant, cum omni iure, quod in eis ratione fundi habuit, ius 
scilicet patronatus et dotem earundem ecclesiarum, supradicto monasterio 
donavit, parrochiamu scilicet in Sæbnich, in qua ipsum monasterium funda-
tum est, et Chrucinv, Newnchirchenw, Chunigswisen, Dunnenpachx et eccle-
siam sancti Georii, sedy et uxor ipsius domina Jevta comitissa de Peylnstainz 
ecclesiam in Sinebelveldenaa in territorio patrimonii sitam cum consensu 
fratris sui comitis Chunradi de Peylnstainbb cum omni iure, quod in ea ha-
buit, ius scilicet patronatus, eidem monasterio contulit et in duabus villis in 
eadem parrochia Sinebelveldencc sitis, videlicet Naglarn et Rietental deci-
mam totam et indivisam tam incultis quam colendis, in minimis quam maio-
ribus, mobilibus et inmobilibus, fratribus eiusdem monasteriidd Deo famulan-
tibus pro speciali stipendio donavit sicqueee Spiritu sancto conmoniti et ipse 
et iam dicta coniux sua ipsum cenobium cum omnibus illuc et tunc collatis et 
postmodum conferendis totum super altare sancti Stephani prothomartiris 
per manus domini Heinriciff ducis et marchionis Austrie delegaverunt. Nos 
igitur fidem et devotionem ipsius Ottonis de Machlant erga nos et beatum 
Stephanum intuentes omnia, que de manu nostra in benefitio habuit in deci-
mationibus, mansis, areis, agris et vinetis, excepto castro in Greiffenstain 
cum suis pertinentiis, conmuni kathedralium et ministerialium nostrorum 
consilio prenominato cenobio per manus Heinricigg ducis et marchionis Aus-
trie perpetuo possidenda contulimus et ecclesias quasdam parrochiales ad 
nos pleno iure sprectantes, videlicet Munichspach et Mitterchirchen, Sæch-
senhh, Nevnstatii, Greynjj et omnibus earum et supradictarum ecclesiarum ter-
minis tam cultis quam colendis terciam partem decimarum; in parrochia vero 
Sæbnichkk, in qua ipsum cenobium situm est, decimam totam et indivisam 



146 Klaus Birngruber 
 
tam incultis quam colendis, in parrochia vero sancti Georii duas partes de-
cime, quas in ipsa parrochia iure hereditario possedit et a nobis in benefitio 
inmediate habuit, nobis, ut sue novelle plantationi conferremus, libere resi-
gnavit, in quo eius petitionibus annuentes eidem monasterio ipsam decimam 
tam incultis quam colendis pro stipendio fatrum contulimus salvis tamen 
iuribus parrochialibus in decimationibus tercie partis; preterea dimidiam 
partem decimarum in tribus parrochiis Stæutzll, Valbamm, Gabatschnn, in feu-
dis, mansis, curtibus, areis, agris, vinetis, in omnibus decimationibus tam 
minutis quam maioribus, mobilibus et inmobilibus et in cunctis, que iure so-
lito decimari solent; quas decimas dux Austrie de manu nostra et ipse Otto 
de manu ducis in benefitio habuit et ipse dux nobis ea condicione resignavit, 
ut eas prefato Ottoni in subsidium sue novelle plantationi conferremus, quod 
et ad petitionem ipsorum fecimus; et sic tandem ad petitionem ipsius Ottonis 
canonicos regulares ibidem Deo perpetuo servituros collocavimus, quibus et 
supradictam parrochiam in Sæbnich, in qua ipsum monasterium fundatum 
est, pleno iure contulimus sic, ut prelatus ipsius monasterii unum de confra-
tribus suis ipsi ecclesie prestititoo, qui et plebem in divinis cum omni diligen-
tia procuret et tamen singulis diebus et ad refectorium et dormitorium suum 
redire non negligat, quem et, si negligentem invenerit, amoveat et alterum 
sibi magis ydoneum substituat. Indulsimus etiam ipsis, ut, si quando terram 
sub interdicto divinorum poni contigerit, ipsi nichilominus celebrent clausis 
tamen ianuis et personis excommunicatis exclusis. Liberam quoque sepultu-
ram ipsis concedentes indulgemus, et, si quando prelatum ipsius loci viam 
universe carnis ingredi contigerit, ipsi liberam habeant potestatem eligendi 
alterum, quem magis ydoneum et utilem invenerint. Verum quia plerique 
ratione advocatie ecclesias Dei diversis exactionum vexare solent angariis, 
nos una cum ipso Ottone et ipse nobiscum tantum malum precavere volentes 
dominum Walchunumpp fratrem ipsius domini Ottonis et heredes ipsius post 
ipsum advocatos memoratoqq monasterio constituimus sub pena exconmuni-
cationis firmiter inhibentes, ut nec ipse dominus Walchunusrr nec aliquis 
heredum suorum nec quisquam alter postmodum ipsis quacumque forte suc-
cedentium advocatorum aliquid servitium a fratribus dicti monasterii vel ab 
hominibus ipsorum ratione advocatie aliquatenus exigere presumatss, sedtt 
tantum divine remunerationis intuitu ipsos ab invasione et violentia maligno-
rum hominum defendere studeat, nullum quoque sibi subadvocatum, nisi de 
petitione fratrum, ipsius monasterii subrogare presumat. Nos igitur sepedic-
tum monasterium cum illuc et nunc collatis et postmodum conferendis in 
nostram et beati Stephani prothomartiris protectionem suscipientes auctori-
tate Dei Patris et Filii et Spiritus sancti, apostolorum Petri et Pauli, Iohannes 
ewangeliste, Stephani prothomartiris et potestate, qua nos fungimur, preci-
pimus sub pena eterne dampnationis firmiter inhibentes, ut nullus successo-
rum nostrorum nec alter quispiam sive ecclesiastica sive secularis persona 
prescripta ipsius monasterii iura infringere vel res ipsius invadere vel quo-
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cumque modo usibus fratrum ibidem Deo servientium subtrahere presumat. 
Si quis autem, quod Deus avertat, hanc nostram institutionem et donationem 
postmodum ausu nephariouu vel infringere temptaverit vel inmutare, si tercio 
conmonitus congrua satisfactione non emendaverit, iram et indignationem 
omnipotentis Dei incurrat in tremendo die districti examinis cum Iuda mer-
catore pessimo eternaliter puniendus, conservantibus autem pax a Deo et 
misericordia et in presenti et in futuro seculo conservetur, amen. Igitur ut 
omnia hec omnes tam futuri quam presentis temporis hominis sciant esse 
iugiter et inviolabiliter conservanda, presentem paginam hinc inde [conscri-
bi]vv et sigilli nostri inpressione et testium subscriptione iussimus confirmari. 
Huius rei testes sunt: Gebhardus comes de Purkhusenww, Chunradus comes 
de Peylnstainxx, Chunradus marchio, Chunradus comes de Ragczyy, Vlricuszz 
de Pernekkzz, Hertwich de Hagenawaaa, Waltherus de Traysmbbb, Hertwichccc 
de Rvnaccc, Albrechtddd et frater eius Leupoldus de Stamhaimddd, Alramuseee 
de Chamb, Chunradus de Ragczfff, Gebhardus de Chadoltsperigggg, Marquar-
dus de Wesen, Rudgerushhh camerarius, Sybotoiii dapifer. Data Wienne anno 
Dominice incarnationis M° C° XLVII°, XVII kal(e)n.jjj Iunii, indictione 
VIIII, in expeditione Ierosolimitanakkk, anno pontificatus nostri VIIII°, re-
gnante Chunrado rege Romanorum anno imperii sui X°. Acta sunt hec Pata-
vielll VI ydus maii, iam dicto anno incarnationis Dominice, IIII° ydus 
Maiimmm, regnante Chunrado rege Romanorum cum consilio et consensu 
kathedralium et ministerialium ecclesie Patauiensis, quorum nomina sub-
scripta sunt: Albinus prepositus, Rudbertus decanus, Chunilinusnnn archipre-
sbiter, Gerboto archipresbiter, Albertusooo custos, Heinricusppp scolasticus, 
Sighardus, Fridericus, Iacobus, Octauianus, Otto, canonici. Ex ministeriali-
bus: Marquardus de Wesen, Rudgerusqqq iudex, Hartmudusrrr pincerna, Sibo-
tosss dapifer, Rudigerus camerarius, Walchunus de Schaltarnttt, Adalbertus de 
Chrentzinguuu, Otacher de Wædechvvv, Vdalricus de Tabrehtshausenwww. Ex 
nobilibus: Hertwicus de Hagnaw, Pabo de Czolling, Hadmarus de Ahusenxxx, 
Ditricusyyy de Smydach, Ditricus de Pawngarten, Wernh(ardus) de Horbach, 
Hartmudus de Hagyyy et alii quam plures. 
[Nr. 4] In nomine sancte et individue Trinitatis. Reginbertus Dei gratia Pa-
tauiensis episcopus. Quandoquidem in partem sollicitudinis ecclesiarum Deo 
volente vocati sumus, quantum de iure suscepti officii nostri possumus divi-
num cultum ampliare et Deo servientibus curam gerere intendimus. Univer-
sis itaque Christi fidelibus notum esse volumus tam futuris quam presenti-
bus, qualiter iustis petitionibus dilecti nostri domini Ottonis de Machlant 
annuentes quasdam nostri iuris dyocesanas ecclesias cum decimationibus 
suis ecclesie sancti Iohannis in Sæbnich contulimus eo, quod et ipse multis 
prediis suis aliisque rebus collatis eandem canonicorum regularium eccle-
siam fundaverit nostreque ditioni subdiderit. Debitam quoque adhuc ei exhi-
bentes recompensationem quandam aliam ecclesiam in confinio montis, qui 
vulgariter Hengst dicitur, de novo nostra concessione fundatam cum univer-
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sis eorum, que iam culta sunt vel excolenda, decimationibus adhibito quoque 
baptismi ac sepulture libero iure prefate ecclesie sancti Iohannis ad usus et 
stipendia fratrum superaddidimus terminosque in hunc modum prefiximus et 
designavimus: a Gaizsteten usque ad ecclesiam sancti Martini, ab eadem 
ecclesia usque in vadum Gressnich, ab eodem vado per medium Hohenberch 
usque in Entischengraben, ab illo loco et valle per descensum maioris Tri-
snich usque in aridam Trisnich, ab inde usque metam positi lapidis, ab hinc 
usque in Chlaffenbach; in descensu Chlaffenbach usque ad metam alterius 
lapidis, deinde usque in Teuffenbach et per meatum eiusdem rivuli usque in 
Danubium. Idcirco autem predicte ecclesie taliter terminos designavimus, 
quia locus ille paulo ante saltuosus et incultus nullis dyocesanis terminis 
inclusus, unde nostre auctoritati terminos illi destinare de ratione licuit. Tale 
itaque nostre donationis et constitutionis factum licet astipulatione coniven-
tium fratrum nostrorum et assensu populi magnum robur accepit; ut plus 
tamen ratum in posterum et inconvulsum permaneat, privilegio nostro muni-
vimus et sigilli nostri inpressione insigniri fecimus. Nomina vero eorum, qui 
tunc presentes aderant et qui huius rei testes extiterunt, hec sunt: Gebhardus 
de Purchusen, Chunrat de Peylnstain et filius eius Fridrich, Chunrat marchio, 
Vlrich de Pernekk, Hartwich de Hagnaw, Walther de Traysm, Hertwich de 
Ravna, Adelbrecht et frater eius Leupolt de Stameheim, Adelram de Chamb, 
Chunrat de Ragcz, Gebehard de Chadhochsperig, Marquart de Wesen, Ru-
dger camerarius, Sibot dapifer. Hec autem facta sunt anno ab incarnatione 
Domini M° C° XLVI° in expeditione Ierosolimitana indictione VIIII.  
[Nr. 5] In nomine sancte et individue Trinitatis. Regenbertus Dei gratia Pa-
tauiensis ecclesie episcopus universis Christi fidelibus in perpetuum amen. 
Ad tollendam in posterum omnem calumpniandi materiam facta moderno-
rum sive negocia, ne in errorem transeant, litteris et scripture testimonio 
indigent confirmari. Hinc est, quod pro habundantis cautele remedio memo-
rie tam presentium quam futurorum notum fore volumus, quod quidem nobi-
lis noster dilectus Otto de Machlant instinctu sancti Spiritus ecclesiam in 
predio suo in loco, qui dicitur sancti Iohannis iuxta rivum in Sæbnich, fun-
davit et eam satis large prediis dotavitzzz et ecclesias quasdam, quas tam ipse 
quam patres sui in territorio patrimonii sui fundaverant, cum omni iure, quod 
in eis ratione fundi habuit, ius patronatus scilicet et dotem earumdem eccle-
siarum supradicto monasterio donavit, parrochiam scilicet in Sæbnich, in qua 
ipsum monasterium fundatum est, et Chreutzen, Nevnchirchen et Chuni-
gswisen, Dunnpach et ecclesiam sancti Georii. Nos etiam devotionem ipsius 
prefati domini Ottonis intuentes ecclesias quasdam parrochiales ad nos pleno 
iure spectantes, videlicet Munichspach, Mitterchirchen, Sæchsen, Greyn, 
cum omni iure, quod in eis habuimus, iure scilicet patronatus, de communi 
kathedralium et ministerialium nostrorum consilio prenominato cenobio 
donavimus perpetuo possidendas. Preterea ne quisquam successorum nostro-
rum seu prefati domini Ottonis quacumque sorte succedentium in omnibus 
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supradictis ecclesiis ius patronatus sibi presumat in posterum usurpare, de 
consensu domini Ottonis et de bono consilio kathedralium nostrorum singu-
las prenominatas ecclesias tam a nobis quam ab ipso domino Ottone sepedic-
to monasterio donatas in evidens signum debite et perpetue possessionis iuris 
patronatus prefato cenobio sub annali censu persolvendo tradimus obligatas; 
ecclesiam videlicet Munichspach sub censu duodecim solidorum denariorum 
usualis monete, ecclesias vero Nevnchirchen, Chunigswisen, sancti Georii, 
Dunnpach sub censu dimidii talenti denariorum usualis monete, ecclesiam in 
Sæchsin sub censu quinquaginta metretarum siliginis et totidem avene usua-
lis mensure, Mitterchirchen, Chræutzen, Greyn sub censu viginti metretarum 
siliginis et totidem avene usualis mensure. Ut autem hec rata et inconvulsa 
permaneant, presentis pagine inscriptionem sub sigillo nostro in perpetuum 
communivimusaaaa. Si quis autem id attemptare presumpserit, sciat se iram et 
indignationem omnipotentis Dei incurrere. Huius rei testes sunt: Gebhardus 
de Purchusen, Chunrat de Peylnstain et filius eius Fridricus, Chunradus co-
mes de Ragcz, Vlricus de Perneckk, Hertwich de Hagnaw, Waltherus de 
Traysm, Hertwicus de Ravna et alii quam plures. Hec autem facta sunt anno 
ab incarnatione Domini M° C° XL° VII° in expeditione Ierosolimitana indic-
tione VIIII. 
Nos quoque in premissorum ratificationis, approbationis, confirmationis, 
exemplationis et innovationis testimonium presentes litteras sigilli nostri 
appensione iussimus communiri. Actum et datum in Ebelsperch anno nativi-
tatis Dominice millesimo CCC° tricesimo secundo, in octava Epyphanie. 
 
a So ursprünglich A; nachträglich durch Überschreiben zu habuerunt „emendiert“.      b uni-
versis Nr. 2 (diversis Nr. 1).     c-c piam et sanctam Nr. 2.     d beati Nr. 2.     e Stevphani Nr. 2; 
wie auch sonst.     f Cisterciensis Nr. 2.     g Pavmgartenperge Nr. 2.     h Loch im Pergament.     
i Das zweite t über das Wort geschrieben.     j Stegrecht Nr. 2.     k  B�idenpach Nr. 2.    l Hel-
chin Nr. 2.     m Hainrico Nr. 2.    n Chunrado Nr. 2.    o S�bnich Nr. 2.    p Gloks Nr. 2.     
q B�idenpach Nr. 2.     r Lang�we Nr. 2.     s Michahelis Nr. 2.     t Tricshent Nr. 2.     u barro-
chiam Nr. 2.     v Crucin Nr. 2.     w Nivnchirchin Nr. 2.     x Dunninpach Nr. 2.     y set Nr. 2.     
z Pilstein Nr. 2.     aa Sinebeluelden Nr. 2.     bb Pilstein Nr. 2.     cc Sinewelvelden Nr. 2.     
dd cenobii Nr. 2.     ee folgt tandem Nr. 2.     ff Hainrici Nr. 2.     gg Hainrici Nr. 2.     hh S�ksin 
Nr. 2.     ii Niwnstat Nr. 2.     jj Grine Nr. 2.     kk S�benich Nr. 2.     ll St�vcz Nr. 2.     mm Valwa 
Nr. 2.     nn Gabaths Nr. 2.     oo preficiat Nr. 2.     pp Walch�num Nr. 2.     qq supramemorato 
Nr. 2.     rr Walch�nus Nr. 2.     ss presummat Nr. 2; wie auch sonst.     tt set Nr. 2.     uu neffario 
Nr. 2.     vv Schon von Nr. 2 irrtümlich ausgelassen; erg. aus Nr. 1.     ww Purchhusin Nr. 2.     
xx P�lstein Nr. 2.     yy Ragicze Nr. 2.     zz Vdalrich de Pernek Nr. 2.     aaa Hagnawe Nr. 2.     
bbb Traism Nr.2.     ccc Hartwich de Ravna Nr. 2.     ddd Adalbrecht et frater eius de Levpoldus 
de Stamenhaim Nr. 2.     eee  Adalram[mus] Nr. 2.     fff Ragecz Nr. 2.     ggg Chadelhohelsberge 
Nr. 2.     hhh Rudigerus Nr. 2.     iii Siboto Nr. 2.    jjj kalendas Nr. 2.    kkk Iherosolimitana Nr. 2.     
lll Patauie Nr. 2.     mmm So A; mai Nr. 2.     nnn Ch�nilinus Nr. 2.     ooo Adalbertus Nr. 2.     
ppp Hainricus Nr. 2.    qqq Rudigerus Nr. 2.     rrr Hartm�dus Nr. 2.      sss Sibito Nr. 2.    ttt Shaltarn 
Nr. 2.    uuu Chrenczinge Nr. 2.    vvv V�dech Nr. 2.    www Tabrechtshavsin Nr. 2.    xxx Ahvsin 
Nr. 2.     yyy-yyy Ditricus de Pavngarten, Wernhardus de Horbach, Hartmidus de Hage, Ditricus 
de Smidaha Nr. 2.    zzz Folgt atque ditavit Nr. 5 (vgl. Anm. dort).     aaaa  communimus Nr. 5 
(vgl. Anm. dort). 



150 Klaus Birngruber 
 
Anhang 
 
Propst Friedrich und der Konvent von Waldhausen verkaufen Otto Harlung 
ein Gut zu Wetzelsdorf gegen eine jährliche Abgabe von 60 Pfennig zu Burg-
recht. 
 

1277 Februar 6, Waldhausen 
 

Orig. StA Klosterneuburg U 1277 II 6 (A). 
 
Rückseite:  
17./18. Jh.:  Fridericus pr�positus Waldhusiensis anno 1277 vendidit propter ur-

gentem paupertatem pr�dium in Wetzelsdorf domino Ottoni Harlynch, 
lit. M N° 1. 

 
Siegel: jew. an Pergamentpressel 
S1: Spitzovales Siegel Propst Friedrichs: der Evangelist Johannes stehend, sein Be-
cken umringt von einem wolkenartigen Gebilde, worauf ein sitzender (?) Adler; Legen-
de: + S FRIDERICI PPOSI IN WALTHVSEN. 
S2: Spitzovales Siegel Abt Konrads von Baumgartenberg: ein stehender Abt, in der 
Rechten den nach außen gewendeten Abtstab; Umschrift: +  SIGILLVM ABBATIS [. . 
.] POVMGARTENBERGE 
S3: Spitzovales Siegel des Waldhausener Konvents: ein nimbierter Adler, auf der Brust 
ein aufgeschlagenes Buch mit dem gekürzten Namen des Apostels Johannes: I O h 
(rechts) A S (links); Umschrift: + [SIGL] C[ON/]E[NT]VS [IN] VVALTH[VS]EN, 
wobei der erste Buchstabe nach dem Kreuz ein Spiegel-S ist; vgl. die Zeichnung bei 
Schütz, Waldhausen 659 nach dem Abguss in der Siegelsammlung Sava im HHSTA 
Wien mit noch etwas besser erhaltener Umschrift. Vgl. Sava, Siegel der Abteien und 
Regularstifte 48. 
Druck:  - 
Reg.:  - 
Hinweis: Mit dieser Urkunde und Nr. 35 kann die bislang bekannte Regierungs-

zeit Propst Friedrichs III. (1279-1284; vgl. Schütz, Waldhausen 656, of-
fenbar nach Lindner, Monasticon 259-263) auf 1277-1285 erweitert 
werden. Wie das Stück ins Stiftsarchiv Klosterneuburg (U 1277 II 6) ge-
langte, ist unklar. Die Rückvermerke (Regest des 17./18. Jh.s; lit. M, 
Nr. 1) können sich nicht auf das Stiftsarchiv Waldhausen beziehen, da 
eine Lade M dort gar nicht existierte (vgl. Birngruber, Archivgeschich-
te). Karl von Sava (1807-1864) muss die Urkunde für einen Abguss des 
Waldhausener Konventssiegels für seine Siegelammlung (heute HHStA 
Wien) vorgelegen haben (Schütz, Waldhausen 659), weitere Hinweise 
gibt es dazu aber nicht. Auch in der Kartei des Stiftsarchivs Kloster-
neuburg gibt es überraschenderweise keine Hinweise auf diese nun in 
der dortigen Urkundenreihe integrierte Urkunde. Denkbar wäre, dass 
das Stück erworben wurde, da Klosterneuburg Besitz zu Wetzelsdorf bei 
Poysdorf (GB Mistelbach) hatte und die Orte verwechselt wurden. 
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Ina nomine Domini amena. Quia temporum mutabilium volubilitas per mo-
menta singula defluit et decurrit, rerum gestarum series per testes et scripta 
necessarie perennatur. Eapropter nos Fridericus miseratione divina preposi-
tus in Walth�sen totusque conventus ibidem universis has litteras inspecturis 
lucide protestamur, quod fortuna novercante inopiam domus nostre intoller-
abilem cupientes alioquin relevare, predium ecclesie in Wezelsdorf cum 
omnibus adtinenciis suis compulsi sumus vendere Ottoni cognomento 
Harlvnch ad ius civile perpetuo possidendum ita, ut annis singulis memora-
tus Otto sibique hereditarie vel emptorie succedentes in die sancti Micha-
helis LX denarios ecclesie in Walth�sen solvere teneantur. Ad huius rei noti-
ciam posteris transmittendam presentem cedulam conscribi fecimus et sigillo 
domini Chvnradi abbatis in P�mgartenperge nostrisque sigillis roborare cum 
testibus subnotatis. Huius rei testes sunt: dominus Otto de Volchensdorf, 
dominus Chvnradus de Svmerowe, dominus Vlricus de Chapella, dominus 
Vlricus patruus suus, Hartmvdus de Smida, Herbordus de Hard, Vlricus 
Harlvnch, Herwicus de S�hsen, Eberhardus Harlvnch, Dietricus Walch, 
Heinricus de H�s, Vlricus Schirmer, Chunradus, Otto, Chvnradus, Vlricus, 
Vlricus dicti Harlvng, Otto Dens, Heinricus de Lshenich, Herwicus de 
Holcz et alii quam plures. Acta sunt hec in Walth�sen anno ab incarnatione 
Domini M° CC° LXXVII° sanctorum Vedasti et Amandi episcoporum die. 
 
a-a In verlängerter Schrift. 
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chische Weistümer, 2. Teil (Österreichische Weistümer 8/2, Wien/Leipzig 1896) 

Wodka, Chorherrenstift St. Pölten = Josef Wodka, Personalgeschichtliche Studien 
über das ehemalige Chorherrenstift St. Pölten. In: JbLKNÖ NF 28 (1939-1943; 
ersch. 1944) 

Wunder, Otto von Eberstein = Gerd Wunder, Otto von Eberstein. Bemerkungen zu 
seiner Biographie und Genealogie. Zeitschrift für Geschichte des Ober-
rheins 123/NF 84 (1975) 93-102 

Zaisberger – Schlegel, Burgen Salzburg I =  Friedericke Zaisberger – Walter Schle-
gel, Burgen und Schlösser in Salzburg I: Pinzgau, Pongau, Lungau (Wien 1978) 

Zajic, Frühgeschichte = Andreas Zajic, Vorbemerkungen zu einer Frühgeschichte 
des Dominikanerinnernklosters Imbach. Mit einem Nachtrag zu CDB V/2 und 3. 
In: MIÖG 115 (2007) 35-75 

Zauner, Herrschaftsbesitz = Alois Zauner, Der Herrschaftsbesitz der Kuenringer in 
Oberösterreich im 13. und 14. Jahrhundert. In: Kuenringer-Forschungen. Red. v. 
Andreas Kusternig – Max Weltin (= JbLKNÖ 46/47, Wien 1980/81) 120-141 

Zedinek, Rechtliche Stellung = Wilhelm Zedinek, Die rechtliche Stellung der klös-
terlichen Kirchen, insbesondere Pfarrkirchen, in den ehemaligen Diözesen Salz-
burg und Passau und ihre Entwicklung bis zum Ausgang des Mittelalters (Passau 
1929) 

Ziegler, Philipp von Schwaben = Walther Ziegler, Philipp, Adelberg und der Ho-
henstaufen. In: Philipp von Schwaben. Ein Staufer im Kampf um die Königs-
herrschaft. Red. v. Karl-Heinz Rueß (Schriften zur staufischen Geschichte und 
Kunst 27, Göppingen 2008) 62-121 

Zinnhobler, Bistumsmatrikeln = Rudolf Zinnhobler (Hg.), Die Passauer Bistums-
matrikeln, 6 Bde. (Passau 1978-1996) 

 
 



 

REGISTER 

 
Dieses Register umfasst die Namen und Orte der edierten Urkunden. Bei der Suche 
nach Personen ist, soweit möglich, von den „Familiennamen“ bzw. den namenge-
benden Orten auszugehen. Die Passauer Bischöfe, Dompröpste, -dekane und –kano-
niker sind unter „Passau“ zu finden. Könige und Kaiser sind unter „Könige/Kaiser“ 
aufgeführt, österreichische Markgrafen und Herzöge unter „Österreich“. Pröpste, 
Äbte und andere Konventsangehörige suche man unter dem Namen des jeweiligen 
Klosters. Die Zahlen verweisen auf die Nummern der Urkunden. Der Kommentarteil 
ist nicht erfasst. 
Abkürzungen: Bf. = Bischof, GB = Gerichtsbezirk, Gf. = Graf, Gmd. = Gemeinde, 
LK = Landkreis, Nby. = Niederbayern, NÖ = Niederösterreich, Obby. = Ober-
bayern, OÖ = Oberösterreich. 
 
 
A 
 
Acerno (Italien) 
– Iordanus, Bf. v. 75 
Adelherus 7 
Aentê, Ant 
– Marchart, Sohn des  61, 62 
Ahausen, Ahvsin (Nby., LK Dingolfing-

Landau) 
– Hadmar v. 1, 2, 82 
Ahvsin --> Ahausen  
Aigen (?) 
– Hugo von dem 9 
Albertus puer 11 
Andreas capellarius (Hg. Friedrichs II. v. 

Österreich) 23, 24, 25 
Arbing (OÖ, GB Perg) (--> s. auch Wet-

zel) 
– Heinrich 48 
– Wetzel 38, 45, 47, 48 (Bruder Hein-

richs), 54 
Ardagger (NÖ, GB Amstetten) 
– Pröpste 
– – Hartmann 15 
– – Ulrich 8 
– Dekan 
– – Berengar 15, 19 
– Kanoniker (s. Münzbach und tzinger) 
– –  Ebergerus custos 15 
– – Heinrich, Mag. 15 
– – Reinhard 15 
Arnstein (NÖ, GB Baden) 
– Albero 18, 20 
Au, Avwa (?) 

– Otto (de fam. Ardacensi) 15 
Au, A
 (heute Schloss Auhof bei Perg, 

OÖ, GB Perg) 
– Dietrich 45, 48 
– Heinrich, Bruder Dietrichs 48 
Augea Rennige (Au Rennig; abgek. Do-

nauinsel b. St. Panthaleon; NÖ, GB 
Amstetten) 17  

Augsburg (Schwaben) 14 
Avwa --> Au (?) 
Avignon (Frankreich) 74, 75, 76 
 
B (s. a. P) 
 
Babbenheim --> Bobenheim 
Bamberg (Oberfranken) 
– Eckbert, Bf. v. 22 
Baumgarten, Pavngarten, P�mgartin 

(Nby., LK Rottal-Inn) 
– Dietrich v. 1, 2, 82 
Baumgarten, Pawngarten (?; NÖ, 

Gmd./GB Zistersdorf) 
– Weichart 44 
Baumgartenberg (Stift; OÖ, GB Perg) 1, 

68, 82 (jeweils Auststellungsort) 
– Abt 20 
– – Christian 54 
– – Konrad 68 
– – Rüdiger 18, 19 
Bayern 
– Otto, Hg. v., Pfalzgraf bei Rhein 22 
Beinwald 1, 6 
Beirut (Libanon) 
– Bf. Marcus 13, 22 
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Benis camerarius curtis (Ottokars II. 

P�emysl) 27, 28 
Benzo (Gentzo), Prothonotar Hg. Alb-

rechts I. v. Österreich 34, 64 
Bergern, Pergarn (?; NÖ, GB Pöggstall) 
– Friedrich 38 
– Otto dominus 38 
– Otto 38 
– Paldwinus 38 
Berneke, Pernecco, Pernek, Pernekk, 

Perneckk --> Pernegg 
Berthold comes, Bruder Poppos 6 
Blasenstein (Burgstall b. St. Thomas; OÖ, 

GB Grein) 
– Konrad 16 
Bobbio (Italien) 
– Iordanus, Bf. v. (Bobbiensis) 75 
Bobenheim, Babbenheim (Rheinland-

Pfalz) 
– Heinrich marschalcus 22 
Bohus filius Zerronis 27, 28 
Borsso 27, 28 
Buchberg, Puchperg (NÖ, GB Horn) 
– Hugo 9 
Bvnberger --> Wimberg 
Burghausen, Purchusen, Purchhusin, 

Pvrchhvsin, (Obby., Lkr. Altötting) 
– Gebhard, Gf. v. 1, 2, 3, 4, 5, 12, 82  
Burgschleinitz (Schleunz) (NÖ, GB Eg-

genburg) 
– Otto 23, 24, 25 
 
 
C (s. a. K) 
 
Cagliari (Italien) 
– Ragnutius, Erzbf. v. 39 
Celle (Zell am See ?) 
– Eberhard v. 7 
– Wolfger, Propst v. 9 
Celle sancte Mariae --> Kleinmariazell 
Chadelhous, Chorherr v. Passau 11 
Chadilhohisperge --> Kollersbach 
Chalcedon (?; heute: Stadtteil v. Istanbul) 
– Iacobus, frater, Bf. v. 39 
Challenperge --> Kahlenbergerdorf 
Chalnperg --> Kaltenberg 
Chalmunzpach --> Kollmitzbach 
Chamb, Chambe --> Kamm 
Chienberch --> Kienberg 
Chirchlinge --> Kierling 
Chlengrube --> Klengrub 

Chlewer --> Kleber 
Chnapperberge --> Knappetsberg 
Cholngrub, Cholgr	b (bei Weidling/ 

Klosterneuburg) 40, 41, 42 
Chornspach --> Karlsbach 
Chrænzingen --> Kranzing 
Chrevzpach --> Kreisbach (?) 
Chcken, Konrad der 73 
Chlew, Chleub, Chulib --> Kilb 
Chvesmaltz 
– Wernhard 63 
– Margret, Wernhards Frau 63 
– Leopold, Sohn Wernhards 63 
– Elsbeth, Tochter Wernhards 63 
– Thomas, Bruder Margrets 63  
Chunigiswisen, Chunigswisen,  

Chunisvvisen, Chunigswisen  
--> Königswiesen 

Chuno 27, 28 
Conza (Italien) 
– Adenulphus, Erzbf. v. 39 
Cr�cen, Chrvcin, Crucin, Chreutzen, 

Chr�utzen --> Kreuzen 
Csanád (?; Ungarn) 
– Antonius, frater, Bf. v. 39 
Czolling --> Zulling 
 
 
D 
 
Degenhard, capellanus 9 
Diethoch pincerna 9 
Dietrich indote 15 
Dörfel (OÖ, Gmd. Perg, GB Perg) 49 
Dorflein --> Dörfl 
Dimbach, Dunnenbach, Dunninpach 

Dvnninpach, Dunnpach (OÖ, GB 
Grein) 

– Meinhard 47, 53, 56 
– Pfarre 1, 2, 3, 5, 12, 82 
Draskirchen --> Traiskirchen 
Droß, Drozze (NÖ, GB Krems an der 

Donau) 50, 77 
Dunnenbach, Dvnninpach, Dunninpach, 
Dunnpach --> Dimbach 
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E 
 
Ebelsberg (heute: Stadtteil v. Linz, OÖ) 8, 

82 
Ebergerus capellanus 7 
Eberstein (heute Alteberstein, Baden 

Würthemberg, LK Rastatt) 
– Otto, Gf. v. 26 
Edessa (?; heute: Urfa, Türkei) 
– Thomas, frater, Bf. v. 39 
Eggenburg (?; NÖ, GB Horn) 
– Wisent 43  
Eidenberg, Ibenperge (?; OÖ, GB Urfahr-

Umgebung) 
– Ulrich 15 
Eisgruber 
– Stephan 69 
– Elsbeth, Frau Stephans 69 
Eitental, Evtental (NÖ, GB Pöggstall/GB 

Melk) 
– Gottschalk dominus 38 
– Gottschalk 38 
– Heinrich 38 
– Hermann 38 
En, Friedrich der 40 
Enns (OÖ, GB Enns) 18, 80 
– Landdekan 18, 20 
– Münzmeister 80 
Enzersdorf, Entzeinsdorff (bei Staatz; 

NÖ, GB Laa an der Thaya) 
– Haim 69 
Erla, Erlahê (NÖ, GB Haag) 
– Wolfger 11 
Ernsting, Ernestinge (?; Nby., LK Wilds-

hut/OÖ, GB Wildshut) 
– Heinrich 19 
Eslarn (Wiener Ratsbürger) 
– Niclas 63 
– Otto, Bruder des Niclas 63 
Evtental --> Eitental 
 
 
F 
 
Fallbach, Ualevvaha, Valwa (NÖ, GB 

Laa an der Thaya) 
– Heinrich 16 
– Konrad 69 
– Pfarre 1, 2, 3, 12, 82 
Falkenstein (NÖ, GB Poysdorf) 
– Seifried, Pfarrer v. 43 
– Ulrich 13 

Feldsberg/Valtice (Tschech. Republik) 
– [Albero] dapifer de 27, 28 
Flacheneck (?; Flachenegg, Gmd. Adl-

wang, GB Steyr) 
– Konrad 45, 47, 48, 51, 52, 54 
Fleischessen (NÖ, Gmd. Kilb, GB Melk) 
– Hartmud und Friedrich, Brüder  

Heinrichs 57 
– Heinrich 47, 52, 54, 57 
Flusthard 
– Hugo, rector ecclesie in Loco Novo 

(Neustadtl) 
Frei 
– Herwort 54 
Freising (Obby., LK Freising) 
– Bischof 15 
– – Konrad 22 
– Hermann 40, 43 
Friedrich der amman (Amtmann) 40 
Fünfkirchner 
– Ulrich 80 
– Eckhard, Ulrichs Bruder 80 
 
 
G 
 
Galgweis, Galcwis (Nby., LK Deggen-
dorf) 
– Pabo 11 
– Konrad, Bruder Pabos 11 
Gallipoli (Italien) 
– Mellecius, Bf. v. 75 
Gars (NÖ, GB Horn) 
– Ulrich capellanus (Hg. Friedrichs II. v. 

Österreich) 23, 24, 25 
Garsten (OÖ, GB Steyr) 
– Abt 
– – Ulrich 20 
– – Walther 8 
Gaubitsch, Gawats, Gabaths (NÖ, GB 

Laa an der Thaya) 
– Pfarre 1, 82 
Gebling (bei Krems; NÖ, GB Krems an 

der Donau) 
Geiselprecht, Gevselprecht (Gei-

selprechtshof in Riedersdorf, Gmd. 
Pabneukirchen, GB Grein) 

– Dietmar 47, 52 
Gentzo --> Benzo 
Gerwot 40 
Getzendorf, Gocinisdorf (NÖ, GB Herzo-
genburg) 
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– Haidenricus liber de 11 
Gerung, Sohn des  hern Choln 40, 43 
Gnadendorf (NÖ, GB Laa) 
– Ulrich v. 9 
Gleink (ehem. Benediktinerstift bei Steyr, 

OÖ) 
– Abt 74 
– – Engelschalk 76 
Gleußer, Glezzer 
– Otto, Dekan u. Chorherr v. Ardagger 
51 
Gnannendorf --> Gnadendorf 
Gneuss 
– Alber, Bruder Eberhards 69 
– Eberhard 69 
– Jörg, Bruder Eberhards 69 
– Konrad 69 
– Konrad der Gneuss v. Wolfhofen 69 
– Sophie 69 
Gocinisdorf --> Getzendorf 
Gossperg --> Gottsberg 
Göttweig, Kuthewico (NÖ, GB Krems) 
– Äbte 
– – Johannes 7, 8 
– – Wezel 13, 22 
Gottsberg, Gossperg, Gotesperg (NÖ, 

Gmd. Arndorf, GB Pöggstall) 
– Dietrich 33 
– Rudolph 38 
Gottschalk notarius 25 
Gratzer 
– Hermann 59 
– Adelheid, Frau Hermanns 59 
Greifenstein (Burg in NÖ, GB Tulln) 1, 2, 

3, 12, 82 
– Seifried v. 9 
Grein, Grine, Greyn (OÖ, GB Perg) 15 
– Bürger 
– – Dietrich der Rukloê 59 
– – Gerhard 15 
– – Hermann 15 
– – Ruger 15 
– – Markward Chazze 15 
– Marchart der alt richter 59 
– Pfarre 2, 3, 5, 12, 82 
– Sieghard, Richter 59 
Grünbach (?) 
– Ulrich 56 
Grünburg (?) 
– Ulrich 47, 51, 60 
Gutenbach (NÖ, GB Pöggstall) 33 
 

H 
 
Hager 
– Hermann 38 
Haag, Hage, Hagê (OÖ?) 
– Hartmud v. 1, 2, 3, 12, 82 
Haarbach, Horbach (Nby., LK Passau) 
– Wernhard v. 1, 2, 82  
Habichspach --> Haßbach 
Hædrichespach (?) 
– Otto 19 
Hæftlinc 
– Konrad (de fam. Ardacensi) 15 
Hainburg, Heimenburc (NÖ, GB Hain-
burg) 27, 28 
– Leopold plebanus 23, 24, 25 
– Tuto 13, 22 
Hag, Hagê --> Haag  
Hagenau, Hagenovve, Hagenowe, 

Hagnawe, Hagnaw (OÖ, GB Braunau) 
– Hartwig, Hertwig v. 1, 2, 3, 4, 5, 12, 82 
Hagenberg, Hakenberch (NÖ, GB Laa an 

der Thaya) 
– Heinrich 27, 28, 44 
Hagendorf (NÖ, Gmd. Fallbach, GB Laa 

an der Thaya) 69 
Hagenovve, Hagenowe, Hagnawe, 

Hagnaw  --> Hagenau 
Hals (Nby., heute Stadtteil v. Passau) 
– Diether, Bruder d. Palmarus 1, 3, 11 
– Palmarus, Baldemar 1, 3, 11 
Hard, (OÖ, GB Perg) 
– Ulrich 16, 17, 19 
– Albero, Bruder Ulrichs 16 
Hardegg (NÖ, GB Retz) 
– Otto, Gf. v. 27, 28 
– Konrad, Gf. v. 23, 24, 26, 27, 28 
Harlung 
– Friedrich 38, 52, 58, 71 
– Geisel, Frau Friedrichs 71 
– Otto 52, 58 
– Ulrich, Bruder Friedrichs 52, 58 
Hartlieb, Bruder Jantzos 27, 28 
Hartmud pincerna 1, 2 , 82 
Hartwig, Archipresbiter 7 
Haslau 
– Kadolt 44 
– Seifried 44 
– Sophie, Frau Seifrieds 44 
Haßbach, Habichspach (NÖ, GB Neun-
kirchen)  
– Heinrich pincerna 27, 28 
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– Ulrich 27, 28 
Haus 
– Iuborto de Domo 16 
– Otto 51 
– Ulrich 35, 47, 51, 52, 56 
Hausegg, Houseke (Nieder-, Ober; NÖ, 

GB Scheibbs) 
– Friedrich 34, 64 
Heimenburg --> Hainburg 
Heinricus 7 
Heinrich capellanus 9 
Herdingen -->Höring 
Herrand cellerarius de collegio Walthu-

sensi 15 
Hetzman, Friedrich 40 
Heutal, Hewtal (abgek.; NÖ, sö. Laa an 

der Thaya) 
– Heinrich 16  
Himberg, Hintperch (NÖ, GB Schwechat) 
– Brüder v. 23, 24 
– Irnfried 17 
– Konrad 27, 28 
– Markward 9 
– Ulrich 25 
Höring, Herdingen (OÖ, GB Mattigho-
fen) 
– Walchun 11 
Hofkirchen (OÖ, GB Grein) 
– Kapelle 19 
Hohenau 
– Margarethe, Frau Wolfcrims 38 
– Wolfcrim 38 
– Sophie, Mutte Wolfcrims 38 
Holarbrunnen --> Niederhollabrunn 
Holz 
– Herwig 38, 45, 51, 52, 56 
Horbach --> Haarbach 
Houl 28 --> Joul 
Humbl, Otto der 40 
 
 
I 
 
Ibenperge --> Eidenberg 
Imbach, Minnpach (NÖ, GB Krems) 
– Jans, Bruder Niclas des Schreibers 78 
– Katharina, Ulrich ihr Mann 77, 78 
– Niclas und Agnes, Kinder Katharinas 
77 
– Niclas der Schreiber 53, 77 
– Rüdiger v. 9 
Innerfeld (Innerfellner; OÖ GB Perg) 

Intzing, Imzingen (OÖ; GB Perg) 45, 50 
– Heinrich 19 
– Heinrich 48, 51, 52, 54, 56 
– Ulrich iunior 15 
– Ulrich 16 
Iohannes capellarius (Hg. Friedrichs II. v. 
Österreich) 23, 24, 25 
Iuborto de Domo --> Haus 
 
 
J 
 
Jantzo, Bruder Hartliebs 27, 28 
Jerusalem 
– Basilius, Erzbf. v. (Hierosolimitanus) 39 
Joul 27 --> Houl 
 
 
K 
 
Kärnten 
– Herzog 22 
Kahlenbergerdorf, Challenperge (Wien 

XIX) 
– Dietrich 63 
– Haymel, Sohn Dietrichs 63 
Kaltenberg, Chalnperg (NÖ, GB 

Pöggstall) 33 
Kamm, Chambe, Chamb (Nby. LK Pas-
sau) 
– Alram, Adalram v. 1, 2, 3, 12, 82 
– Burkhard v., capellanus 9 
Kapellen (heute Kappling; OÖ, GB Wels) 
– Jans 47, 48, 50, 51, 52, 53, 54, 55, 58, 

59, 60, 66 
– Konrad 34, 64 
– Ulrich 34, 64 
Karlsbach, Chornspach (NÖ, GB Ybbs an 

der Donau) 
– Otto 47, 51 
Kienberg, Chienberch (NÖ, Gmd. Nöch-

ling, GB Persenbeug) 
– Ulrich 33 
Kierling, Chirchlinge (NÖ, GB Kloster-

neuburg) 
– Ulrich 23, 24, 25 
Kilb, Chlew, Chleub, Chulib (NÖ, GB 

Melk) 
– Hertneid 47, 48, 51, 54, 56, 59 
– Helmweich, Bruder Hertneids 51 
– Otto, Sohn Hertneids 59 
Klam (OÖ, GB Perg) 
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– Beatrix 10 
– Burg 35 
– Walchun 10 
Kleber, Chlewer (Wiener Bürger) 
– Dietrich, Münzmeister zu Enns 80 
Kleinmariazell, Celle sancte Mariae (NÖ, 
GB Pottendorf) 
– Pröpste 
– – Heinrich 13, 22 
Klengrub, Chlengrube (NÖ, Hof, Gmd. 
Kollmitzberg, GB Amstetten) 
– Friedrich 15 
Klosterneuburg (Stift; NÖ, GB Kloster-

neuburg) 13, 40, 41, 43, 46 (jeweils 
Ausstellungsort) 

– Propst 
– – Berthold 43, 46 
– – Markward 7 
– – Ruger 40, 41 
– – Theoderich 13, 22 
– Dekan 
– – Jakob 40 
– – Eberhard 43 
– Kanoniker 
– – Berthold von Als 43 
– – Jakob 43 
– – Thomas 43 
– – Berthold camerarius 40, 41 
– – Otto von Wien, Siechenmeister 40 
– – Rüdiger camerarius 33 
Knappetsberg, Chnapperberge (OÖ, GB 

Grein) 
– Schroto 19 
Könige/Kaiser 
– Konrad III. 1, 2, 6, 7, 82 
– Friedrich II. 14, 22 
– Friedrich (der Schöne) 61, 64 
– Ottokar (II., v. Böhmen) 31, 32 
Königswiesen, Chunigiswisen, Chunigs-

wisen, Chunisvvisen (OÖ, GB Unter-
weißenbach) 9, 11 

– Pfarre 1, 2, 3, 5, 12, 66, 82 
Kollersberg, Chadelhohelsberge, Chadel-

hohespergen, Chadilhohisperge (NÖ, 
GB St. Pölten)  

– Gebhard v. 1, 2, 3, 12, 82 
Kollmitzbach, Chalmunzbach (NÖ, wohl 

bei Kollmitzberg, GB Amstetten) 
– Albert (de fam. Ardacensi) 15 
Konrad marchio (Mgf. v. Znaim) 1, 3, 4, 

6, 12, 82 

Kranzing, Chrænzingen, Chrenczinge 
(OÖ, GB Mattighofen) 

– Adalbert. 1, 82 
– Arnold 1 
Krems (NÖ, GB Krems) 11, 25, 26, 53, 61 
– Adalbert, Pfarre 7 
– Leupold, Richter 77 
– Ludwig, Dekan 78 
– Ortolf, Dekan 53 
– Rat v. Krems u. Stein 53, 67 
– Ruger der alt richter 48 
Kremsmünster (OÖ, GB Kremsmünster) 
– Abt 
– – Manegold 13, 20 
Kreuzen, Cr�cen, Chrvcin, Crucin, 

Chr�utzen (Bad-; OÖ, GB Grein) 
– Pfarre 1, 2, 3, 5, 12, 82 
– Ruger plenaus 15, 16 
Kroisbach, Chrevzpach (?; NÖ, Gmd. 

Strengberg, GB Haag) 
– Heinrich 15 
Krottental 
– Herilwig, Frau Ulrichs 36 
– Ulrich 36 
Kuenring 
– Albero 27, 28 
– Hadmar 17 
– Heinrich 34, 64 
– Johann 71 
– Leutold 34, 64 
Kuthewico --> Göttweig 
 
 
L 
 
Laa (an der Thaya; NÖ, GB Laa) 23, 25, 

26, 28, 34, 64 
Lateran (Rom) 30 
Lengenbach (Alt-; NÖ, GB Neulengbach) 
– Friedrich dapifer de 34, 64 
Lenperg, Leirperg 
– Herwort 51 
– Agnes 51 
Leonsberg (Nby., LK Dingolfing-Landau) 
– Heinrich v. 9 
Leonstein, Lewinstein, Lebenstein (auch 

Edenvest), Ruine (G. Thomatal, GB 
Tamsweg) 1, 2 

Letten 
– Schrotto de 16 
Leubel der smit (Schmied) 40 
Lewinstein, Lebenstein --> Leonstein 
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Lonesperch --> Leonsberg 
Lumetsberger, Lvdweigszperg (?; Hof in 

Hornberg, Gmd. Dimbach, GB Grein) 
52 

 
 
M 
 
Machland (OÖ) 25, 26, 28, 31, 34, 48, 64 
– Otto v. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 12, 82 
– Walchun, Bruder Ottos 1, 2, 3, 12, 82 
Mainz (Rheinland-Pfalz) 
– Seifried, Erzbf. v. 22 
Maissau (Stadt; NÖ GB Hollabrunn) 
– Otto 27, 28 
– Stephan 34, 44, 64 
– Ulrich 44, 69 
Malnberch --> Mollenburg 
Mannswörth, Manneswerde (heute Stadt-

teil von Schwechat; NÖ, GB Schwe-
chat) 17 

Marbach, Marebah (OÖ, GB Persenbeug) 
– Ulrich 17 
Marchart der vorsprech 63 
Marheker, Ortl, Ortolf 40, 43 
Matheseo --> Mattsee 
Mattsee (Salzburg, GB Salzburg) 
– Wernher, Propst v. 11 
Mauerbach (NÖ, GB Purkersdorf) 
– Tazze 43 
– Engeldiech 43 
– Otto 43 
Mautern 7 
Merkenstein (NÖ, GB Baaden) 
– Ortwin 9 
Methmen (vielleicht Metten [Nby., LK 

Deggendorf]) 
– Pröpste 
– – Rudbert 7  
Mezzerer 
– Leopold 41 
– Kunigunde, Leopolds Frau 41 
Minn(e)pach --> Imbach 
Milits, Militsius 27, 28 
Mistelbach (an der Zaya; NÖ, GB Mistel-

bach) 
– Heinrich 13, 22 
Mitterberg (OÖ, GB Perg) 
– Dietrich 17 
– Konrad, Bruder Dietrichs 17 
– Konrad 47 
– Leutold 45 

Mitterkirchen, Mitterchirchen, Mitteren-
chirchen, Mittirchirchen, (OÖ, GB 
Perg) 

– Heinrich 15, 19 
– Konrad 16 
– Konrad plebanus 15, 19 
– Otto 16 
– Pfarre 1, 2, 3, 5, 12, 29, 30, 82 
– Walchun 48 
Mitterkircher (NÖ, Weinried bei Krems-

Stein hinter dem Frauenberg) 48 
Mollenburg, Malnberch (NÖ, GB 

Pöggstall)  
– Konrad 38 
Münster, M�nsteurê (Pfaffmünster?; 

Nby., LK Straubing) 
– Heinrich, Propst v. 12 
Munichispach, Mvnichspach, Mu-

nichspach --> Münzbach, Muni-
chispach, Mvnichspach, Munichspach 
(OÖ, GB Perg) 

– Dietrich vicarius 68 
– Gottschalk plebanus 16 
– Gottschalk magister 20 
– Laurenz plebanus 46, 49, 51, 54, 64 

(Chorherr v. Ardagger), 68 
– Pfarre 1, 2, 3, 5, 12, 72, 74, 76, 81, 82 
Muttental, Vtental (OÖ, O. Gassen, Gmd. 

Dimbach, GB Grein) 47 
Muzlich (?; Metzling, NÖ, GB Persen-

beug) 
– Kalhoch 13, 22 
 
 
 
N 
 
Naarn, Nerden (OÖ, GB Perg) 
– Friedrich magister 20 
Naglarn --> Naglern 
Naglern, Naglarn (NÖ, GB Korneuburg) 

2, 82 
Nendinch, Dietrich 80 
Niederhollabrunn (NÖ, GB Stockerau) 
– Seifried 13, 22 
Neudegg, Neunek (?; NÖ, Gmd. Groß-

riedenthal, GB Tulln) 
– Otto 50 
Neustadtl, Niwenstat, Niwnstat (NÖ, GB 
Amstetten) 
– Hermann, presbiter 15 
– Hugo Flusthard, Rektor der Kirche 75 
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– Jakobskirche 75 
– Pfarre 1, 2, 8, 15, 82 
Neudorf (bei Staatz; NÖ, GB Laa an der 
Thaya) 44 
– Hertneid 44 
Nîunchirchen, Niwenchirchen, Nivnchir-

chin, Nevnchirchen --> Pabneukir-
chen 

 
 
O 
 
Öd 
– Heinrich 51, 56, 60 
– Marchart, Bruder Heinrichs 51, 56 
Österreich, Markgrafen/Herzöge 
– Albrecht I. 34, 64 
– Friedrich II. 23, 24, 31, 32, 34, 64 
– Heinrich II. Mgf./Hg. 1, 2, 3, 6, 12, 82 
– Leopold VI. 13, 17, 22, 31, 32, 34, 64 
– Ottokar (II. P�emysl) 27, 28 
Othingen --> Ötting 
Ortenburg, Ortenperc (Nby., LK Passau) 
– Heinrich Gf. v. 11 
Osterberg (?; Osterberger, Gmd. St. 

Marien, GB Linz-Land) 
– Anna, Tochter Marcharts 47 
– Marchart 47, 48, 51, 52, 54, 56, 57, 58 
– Sophie, Marcharts Frau 47 
– Ulrich 47, 57 (Sohn Marcharts) 
Ottakring (heute Wien XVI) 
– Gerung 40 
Ötting (heute: Altötting; Obby., LK Alt-

ötting) 
– Ludwig, Gf. v. 6 
Otto apud rivum (de fam. Ardacensi) 15 
Otto capellanus 7 
Otto, Notar und Archidiakon 8 
�zenstein --> Stein  
 
 
P (s. a. B) 
 
Pabneukirchen, Nîunchirchen, Nivnchir-

chin, Niwenchirchen, Nevnchirchen 
(OÖ, GB Perg) 

– Heinrich, Richter in 52 
– Pfarre 1, 2, 3, 5, 12, 82 
Pabo, Bruder Heinrichs, Richters v. 

Passau 11 
Päpste 
– Alexander (IV., 1254-1261) 30 

– Bonifaz (VIII., 1294-1303) 39 
– Gregor (IX., 1227-1241) 18 
– Johannes (XXIII., 1316-1334) 74, 75, 
76 
– Lucius (III., 1181-1185) 10 
Pahin (bei St. Nikola an der Donau; OÖ, 

GB Grein) 10 
Pair (zu Werfenstein) 
– Heinrich 59 
– Christian, Sohn Heinrichs 59 
Parenzo (Italien) 
– Bonifacius, Bf. v. 39 
Parowe --> Porrau  
Passau, Nby. 1, 2, 29, 72, 82 (jeweils 
Ausstellungsort) 
– Bischöfe 15 
– – Albert (1320-1342) 72, 74, 75, 76, 81, 

82 
– – Diepold (1172-1190) 9 
– – Gebhard (1221-1232) 19 
– – Konrad (1148-1164) 6, 7, 8 
– – Otto (1254-1265) 29  
– – Reginbert (1138-1147) 1-6, 8, 12, 82 
– – Rüdiger (1233-1250) 22 
– – Wernhard (1285-1313) 42, 49 
– – Wolfger (1191-1204) 11, 12, 82 
– Domdekane 
– – Albert 29 
– – Heinrich 11 
– – Rudbert 1, 2, 82 
– Dompröpste 
– – Albwin, Albin 1, 2, 82 
– – Heinrich 23, 24, 25 
– – Meingot 29 
– – Otto 9 
– Kanoniker 
– – Albertus, Adalbertus custos 1, 2, 3 
– – Arnold 11 
– – Ch�nilinus archipresbiter 1, 2, 82 
– – Dietzo scholasticus 29 
– – Friedrich 1, 2, 82 
– – Gerboto archipresbiter 1, 2, 3 
– – Gottfried tumplebanus et archidiaco-

nus 29 
– – Heinrich scholasticus 1, 2, 3 
– – Heinrich 11 
– – Jakob 1, 2, 82 
– – Oktavian 1, 2, 82 
– – Otto 1, 2, 82 
– – Otto cantor 29 
– – Sighard 1, 2, 82 
– – Tiemo 12 
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– Richter 
– – Heinrich 11 
Pawngarten --> Baumgarten 
Perengerus decanus de choro Ardacensi 

15 
Peilstein, Pilsteine, Pilstein, P�lstein, 

Peylnstain (Ruine in NÖ, GB Mang)  
– Euphemia 18, 20, 21 
– Jutta 1, 2, 82 
– Friedrich, Sohn Konrads 3, 4, 5, 11 
– Konrad 1, 2, 3, 4, 5, 12, 82  
Pergkirchen (bei Perg; OÖ, GB Perg) 
– Pfarrer 
– – Dietrich 68 
Pernegg, Berneke, Pernecco, Pernek, 

Pernekk, Perneckk (NÖ, GB Horn) 
– Ulrich, Udalrich 1, 2, 3, 4, 5, 12, 82 
Petrus magister 7 
Phedmer, Wolfhard der 43 
Pilgrim der Fleischhacker 40, 41 
Pilgreim 
– Gottrfried der arme 67 
– Heinrich der arme (†)  67 
– Konrad, Bruder Gottfrieds 67 
– Pilgreim, Bruder Gottfrieds 67 
– Ulrich (†) 67 
Pilsteine, Pilstein --> Peilstein 
Pisching (NÖ, Gmd. Yspertal, GB 

Pöggstall) 
– Wolfger 33 
Pöbring, Pebrarn (NÖ, Gmd. Artstetten-
Pöbring, GB Melk) 
– Berthold 45 
– Herbord, Sohn Bertholds 45 
– Sophie, Frau Bertholds 45 
P�mgartin --> Baumgarten 
Poppo comes 6 
Porrau, Parowe (NÖ, GB Oberholla-

brunn) 
– Wolfger 27, 28 
Potsco, Poschco 27, 28 
Prag (Tschech. Republik) 31, 32 
Preco (de fam. Ardacensi) 
– Heinrich 15 
Priehetsberg, Pruvelinsperge (OÖ, Gmd. 

Münzbach, GB Perg) 
– Albero 17 
Propstdorf (NÖ, GB Groß-Enzersdorf) 
– Leopold magister, prothonotarius (Hg. 

Friedrichs II. v. Österreich) 23–25 
Pruvelinsperge --> Priehetsberg 

Puchham, Puechheim (?; OÖ, GB Efer-
ding) 

– Albero 34, 64 
Puechheim --> Puchham (?) 
P�sching --> Pisching 
Purchusen, Purchhusin, Pvrchhvsin --> 

Burghausen 
 
 
R 
 
Raabs, Racaze, Ragitze, Ragicze, Ragecz, 

Ragcz  (NÖ, GB Raabs) 
– Konrad, Gf. v. 1–5, 12, 82  
Racaze, Ragitze, Ragicze, Ragecz, Ragcz  

--> Raabs 
Ranna, Rauna, Ravna (NÖ, GB Spitz) 
– Hartwig 1–5, 12, 82 
Rapot, Verwandter Dechant Konrads von 

Spannberg 43 
Redler, Jans der 51 
Regenbot, rector hospitalis de Pahin 10 
Regensburg 
–Bischof 
– – Heinrich 6 
– – Seifried imp. aule canc. 22 
– Burggraf 
– – Heinrich 6 
– Domvogt 
– – Heinrich, Domvogt v. Regensburg 1 
Riedenthal, Rietental (NÖ, GB Wolkers-

dorf) 2, 82 
Reichenau, Riechenaw (?; OÖ, GB Bad 

Leonfelden) 
– Heinrich 16 
Reichenstein (Burg; OÖ, Gmd. Tragwein, 

GB Pregarten) 
– Haug 47, 56, 60 
Reikersdorf (?; NÖ, bei Viehdorf, GB 

Am-stetten)  
– Dietrich 51 
– Alram und Otto, Brüder Dietrichs 51 
Rietental --> Riedenthal 
Rohr (?) 
– Johannes 34, 64 
– Otto 17 
Rom 39 
Roraer, Heinrich der 63 
Rottau, Rothovve (Nby., LK Passau) 
– Wernhard 12 
– Richker, Bruder Wernhards 12 
– Heinrich, Bruder Wernhards 12 
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Rottovve --> Rottau  
Rudolph marscalcus 9 
Rüdiger camerarius 1, 2, 3, 12, 82  
Rüdiger iudex 1, 2, 82 
Rüdiger marscalchius 12 
R	dleup 41 
R	dwein, Ruedwein, Konrad 40, 43 
Rührsdorf, R	storf (NÖ, Gmd. Rossatz-

Arnsdorf, GB Krems an der Donau) 
65 

Rugerus longus 27, 28 
Rumlinsperge (?) 
– Alram 16 
Rußbach (Groß-; NÖ, GB Korneuburg) 
– Poppo v. 9 
Rustpach --> Rußbach 
Ruttenstein, Rotenstein (Ruine; OÖ, Gmd. 

Pierbach, GB Pregarten) 66 
 
 
S 
 
Säbnich, Sæbinich, Sæbenich, Sæbnich 
(OÖ, GB Grein) 
– Burg 1, 2 
– Pfarre 1, 2, 5, 82 
– Propst Selker 8 
Sæhsin, Sæksin, Sæchsen --> Saxen 
Sagona (Korsika) 
– Antonius, Bf. v. 75 
Sahsenchirchen --> Saxen 
San Marco (Italien) 
– Manfred, Bf. v. 39 
Saxen, Sæhsin, Sæksin, Sahsenchirchen 

(OÖ, GB Grein) 
– Ulrich 16, 17, 19 
– Otto 68 
– Pfarre 1, 2, 3, 5, 121, 82 
– Pfarrer  
– Heinrich 19 
Saxendorf (OÖ, GB Grein) 19 
Schalding Shaltern (Nby., heute Stadtteil 

v. Passau) 
– Walchun v. 1, 82 
Schalhas, Urlich der 69 
Schaunberg, Schowenberch (heute 

Schaumberg; OÖ, GB Eferding) 
– Heinrich 23, 24 
Schem, Meinhard der 43 
Scheußlich, Sch�vtzlich, Dietmar der 73 
Schiesser 
– Rudolph 16 

Schifer 
– Dietrich 40, 43 
– Wernhard 43 
– Katharina, Frau Dietrichs 40 
Schleedorf, Slehedorf (Salzburg, GB 

Salzburg) 
– Konrad 12 
Schoderlee, Shatirlê, Schaterlê (Ober-, 

Unter-; NÖ, GB Laa) 1, 2, 61, 62, 82 
– Hartwig 16 
Schönbühel (an der Donau; NÖ, GB 
Melk) 
– Friedrich 9 
– Mangegold 9 
– Albert 9 
Schmida, Smida, Smidaha (?; heute 

Schloss, Gmd. Hausleiten, GB Stocke-
rau) 

– Dietrich v. 1, 2, 3, 12, 82 
– Gertraud 48 
– Eckhard und Heinrich, Söhne Ger-

trauds 48 
Schreiber, Irnfried der 53 
Sconenüuhele --> Schönbühel 
Schweinbach, Schweinpech (OÖ, Gmd. 

Engerwitzdorf, GB Urfahr-
Umgebung) 

– Heinrich 56 
Seefeld (NÖ, GB Haugsdorf) 
– Heinrich 22, 23, 24, 25 
Seitenstetten (NÖ, GB St. Peter in der Au) 
– Abt 20 
Senftenberg, Semphtenberch (NÖ, GB 

Krems an der Donau) 
– Rüdiger 11 
Setzer, Ulrich 80 
Shaltern --> Schalding 
Siboto dapifer 1, 2, 3, 12, 82 
Simonsfeld, Sinevvellenvelde, Sinewe-

luelden, Sinebeluelden, Sinewelvelden 
(NÖ, GB Korneuburg) 18, 20, 21 

– Pfarre 1, 2, 3, 12, 82 
Siriquensis (?) 
– Rodulphus, Bf. v. 75 
Slovze --> Burgschleinitz 
Sovana (Italien) 
– Almanus, Bf. v. (Suanensis) 75 
Spannberg (NÖ, GB Zistersdorf) 
– Konrad, Dechant v. 42 
Spiegelberg (?) 
– Berengar 51 
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Stattersdorf, Stauderesdorf (NÖ, GB St. 

Pölten) 
– Otto 9 
Stelle (?; Stellenwiese bei Kier-

ling/Klosterneuburg) 46 
Stein (bei Krems; NÖ, GB Krems) 13, 32, 

34, 64, 78 
Stein (heute Ruine Außernstein; OÖ, 

Steindl, Gmd. Arbing, GB Perg) 
– Friedrich, Bruder Heinrichs 51 
– Heinrich 51, 69 
– Richgerus de �zenstein 15 
– Ulrich (de lapide) 38, 45 
Stephanshart (bei Ardagger; NÖ, GB 

Amstetten) 
– Pfarrer 
– – Pilgrim 68 
Supan, Albrecht der 41 
St. Agatha (heute: Hausleithen; NÖ, GB 

Stockerau) 
– Ulrich decanus 15 
St. Andrä (an der Traisen; NÖ, GB Her-

zogenburg) 
– Pröpste 
– – Gottschalk 13, 22 
St. Florian (OÖ, GB Linz-Land) 
– Propst 18, 74 
– – Heinrich 8 
– – Heinrich 74 
– Dekan 18, 20 
St. Georgen am Walde (OÖ, GB Grein) 6 
– Pfarre 1, 2, 3, 5, 12, 71, 82 
St. Michael im Lungau (Sbg., GB Tams-

weg) 
– Pfarre 1, 2 
St. Nikola (Kloster, Passau; Nby.) 
– Propst 18, 74 
– – Adalbert 7 
– – Wolfhard 76 
St. Pölten (Stift; NÖ, GB St. Pölten) 70 
– Dekan 
– – Konrad 70 
– Propst 
– – Heinrich 70 
– – Siegehard, Archidakon 13 
St. Thomas (am Blasenstein; OÖ, GB 

Perg)  
– Kapelle 72, 74, 76 
Staatz, Stævce, Stævcz (NÖ, gb Laa a. d. 

Thaya) 
– Friedrich, Burggf. v. 69 
– Pfarre 1, 2, 82 

Stammham, Stameheîm, Stamenheim, 
Stamheimen, (Oby. LK Altötting) 
– Albert v. 1, 2, 3, 12, 82 
– Leopold v., Bruder Alberts 1, 2, 3, 12, 
82  
Steyr (OÖ, GB Steyr) 
– Dietmar 25 
– Gundacker 25 
– Ulricus 29  
Steyregg (Burg; OÖ, GB Urfahr-
Umgebung) 56 
Stoitzendorffer, Heinrich 69 
Stranzendorf (abgek. ö. Großkadolz, GB 

Haugsdorf) 16, 26 
– Paldungus 16 
Sultzpekh, Seifried der 69 
 
 
T 
 
Tabertshausen Tabrechtshavsin, Ta-

gibrehtshvsin, (Nby., LK Deggendorf) 
– Ulrich, Udalrich v. 1, 2, 82 
Tannberg, Tannenberch (OÖ, GB Rohr-

bach) 
– Walther v. 9 
Tannbruck (abgek.; NÖ, zwischen Ybbs 

und Petzenkirchen) 
– Matz 54 
Tanne (?) 
– Wezilo 16, 19 
Tarcento, Tritshent, Tricshent (Friaul, 

Provinz Udine) 1, 2 
Tertiveri (?; Italien) 
– Nikolaus, frater, Bf. v. 39 
Toufers (?) 
– Ulrich 34, 64 
Thüringen 
– Heinrich, Landgraf 22 
T�rnchner, Friedrich 80 
Traisen, Traiseme, Traism Treism, 

Traysm (NÖ, GB Lilienfeld) 
– Walter v. 1, 2, 3, 4, 5, 12, 82 
Traiskirchen, Draskirchen (NÖ, GB 

Baden) 
– Ulrich 13, 22 
Tritshent, Tricshent --> Tarcento  
Tulbing (NÖ, GB Tulln) 
– Kalhoch 9 
Tulln (NÖ, GB Tulln) 9 
– Pfarrer 
– – Adalbert 7 
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Tvntz 
– Konrad 80 
– Urschalk, Konrads „Vetter“ 80 
 
 
U 
 
Ualevvaha --> Fallbach 
Urfahr von Linz (OÖ) 
– Andreas, Sohn Wernhards 73 
– Wernhart 73 
Ulrich, Archipresbiter 7 
Ulrich officiarius (de familia Ardacensi) 

15 
tzinger 
– Konrad, Bruder Laurenz’ 65 
– Laurenz, Chorherr v. Ardagger 63 
– Ulrich, Bruder Laurenz’ 63 
Uvaltch�nus --> Walchun 
Uvesen --> Wesen 
 
 
V 
 
Valwa --> Fallbach  
Vædech --> Weidach 
Velletri (Italien) 10 
Velburg-Klam (OÖ, GB Perg) 
– Adelheid, Frau Hermanns 10 
– Hermann 10 
– Otto 10 
– Ulrich 16 
Verel, Dietrich der 59 
Volkersdorf (OÖ, GB Enns) 
– Hadmar 47, 48, 52 (Bruder Albers), 59 
– Otto 34, 38, 64 
– Alber 47, 48, 50, 51, 52, 56, 59, 60 
 
 
W 
 
Wald, Uvalde (NÖ, GB St. Pölten) 
– Konrad 11 
Waldhausen (Stift; OÖ, GB Grein) 33, 47, 

48, 65, 81 (jeweils Ausstellungsort) 
– Pfarre 38 
– – Propst 
– – – Berthold 40, 42–45 
– – – Friedrich 29, 33, 34, 35, 64 
– – – Gerung 47–53, 55–58 
– – – Hartwig 22 
– – – Heinrich 8, 9 

– – – Heinrich 46 
– – – Herrand 17, 19 
– – – Markward 15 
– – – Rüdiger 36 
– – – Sigehard 11, 22 
– – – Ulrich 60, 61 
– – – Wisent 67–70, 77, 78, 81, 82 
– Dekan 
– – Dietmar 70 
– – Otto 36 
– – Ulrich 81 
– Kanoniker 
– Friedrich dominus, senior 36 
– Gottschalk camerarius 15 
– Heinrich dominus 36 
– Markward canonicus 18, 20 
– Otto custos 33 
– Rüdiger camerarius 33 
Wallsee (Schwaben) 
– Eberhard 44 
Warth, Uvarthe (Nby., LK Dingolfing-

Landau) 
– Eccolfus 11 
Wartim (?) 
– Ainwicus de 16 
Weidach, Widaeh, Vædech (OÖ, GB 

Eferding) 
– Ottokar, Otacher v. 1, 2, 82  
Weinzierlberg (Weingartenried bei Krems 

an der Donau) 73 
Werenain, Werdaren (Nby., LK Freyung-

Grafenau) 
Wesen, Uvesen, Wesin (OÖ, GB Engel-

hartszell) 
– Markward v. 1, 2, 3, 12, 82 
– Richker 11 
– Friedrich, Bruder Richkers 11 
Werd 
– Gundacker (Werder v. Droß) 50 
Wesin --> Wesen 
Werfenstein (Burg, OÖ, Gmd. St. Nikola 

an der Donau, GB Grein) 34, 64 
Wetzel, Heinrich 47, 52 (--> s. auch 

Arbing) 
Wetzelsdorf (OÖ, Gmde. Saxen, GB 
Grein) 66 
Wezelo iudex 17 
Widaeh  --> Weidach 
Wiederfeld, Wideruelde (NÖ, GB Waid-

hofen/Thaya) 
– Ortlieb 9 
– Hartung 13, 22 
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Wien 1, 2, 22, 42, 44, 49, 63, 64, 82 (je-

weils Ausstellungsort) 
Windhaag (bei Perg, GB Perg) 
– Freitel 38, 47, 48, 51, 52, 54, 56 
– Heinrich 38 
Wimberg, Wonberch, Bvnberg, Wunberg, 

W	nnberch (NÖ, GB Pöggstall) 
– Adelheit, Witwe Friedrichs 33 
– Friedrich (†) 33 
– Friedrich 38 
– Katharina 50 
– Konrad 33 
– Otto, Bruder Friedrichs 38 
– Otto 47, 48, 50 (Bruder Katharinas), 

57, 58 
Winchele, Winkel 
– Ortlieb 9 
Wisent 
– Heinrich 80 
– Friedrich 80 
Wonberch, Wunberg --> Wimberg 
 

Y 
 
Ybbs (Stadt; NÖ, GB Ybbs) 23, 32 
Ymian, Hermann 40, 43 
 
 
Z 
 
Zagging, Zekingen (NÖ, GB Herzogen-

burg) 
– Heinrich 25 
– Konrad, Bruder Heinrichs 25 
Zeiselmauer, Zazenm�re (NÖ, GB Tulln) 
– Selpker 11 
Zekingen --> Zagging 
Zerro, Vater des Bohus 27, 28 
Zmilo 27 --> Znulo 
Znulo 28 --> Zmilo 
Zulling, Zollingen, Czolling (Nby., LK 
Dingolfing-Landau) 
– Pabo v. 1, 2, 12, 82 
Zwettl (NÖ, GB Zwettl) 
– Ulrich 13, 22 



 

Klaus Birngruber – Wolfgang Sauber 

DAS SCHLOSSARCHIV SPRINZENSTEIN – 
EIN ZWISCHENBERICHT 

 
Nur wenige Kilometer von Rohrbach im Mühlviertel entfernt liegt über dem 
Tal der Großen Mühl Schloss Sprinzenstein (G. Sarleinsbach), das sich im 
Besitz der Familie Spannochi befindet. Die Bestände des dort verwahrten 
Archivs werden seit einigen Jahren einer intensiven Erschließung zugeführt, 
wobei die Arbeiten jedoch bei weitem noch nicht abgeschlossen sind. Nach 
wiederholten Anfragen zum Archivgut scheint es angebracht, die Bestände 
dieses Privatarchivs1 im Sinne eines Zwischenberichtes kurz zu beschreiben. 

Zur Besitzgeschichte der Herrschaft Sprinzenstein 
 
Sprinzenstein ist seit dem 13. Jahrhundert urkundlich belegt: 1253 scheint in 
einer Urkunde des Klosters Schlägl ein Siboto von Sprinzenstein auf, der aus 
dem Passauer Ministerialengeschlecht der Tannberger stammen dürfte, wel-
ches die Burg wenig später in Besitz hatte.2 Seit 1281 war die Lehenschaft 
über Sprinzenstein zwischen Passau und Österreich geteilt; auf die Tannber-
ger folgten als Besitzer die Marsbacher, Scherfenberger, zum Teil die Star-
hemberger, Dionys Praun und schließlich im Jahr 1528 der italienische Arzt 
und Humanist Dr. Paul Ricius, seit 1530 Freiherr von Sprinzenstein. In der 
Hauptsache setzen mit diesem Zeitpunkt die Bestände des Familienarchivs 
ein. 1646 wurden die Sprinzenstein in den erblichen Grafenstand erhoben 
und waren bis nach dem Zweiten Weltkrieg in ununterbrochenem Besitz des 
Schlosses, das sich nunmehr im Besitz der Familie Spannocchi als Erben des 
letzten Sprinzensteiners befindet.3 
Im 16. Jahrhundert erwarb Hieronymus von Sprinzenstein die Herrschaft 
Neuhaus (an der Donau) als kaiserliches Pfand, das bis 1732 in Familienbe-
sitz blieb. Während des 17. Jahrhunderts erweiterten die katholischen Sprin-
                                                      
1 Das Schlossarchiv Sprinzenstein ist der Öffentlichkeit nicht ohne weiteres zugänglich. 
Auf Antrag bei der Spannocchi’schen Gutsverwaltung Sprinzenstein (c/o Mag. Wolfgang 
Sauber) kann eine Benützung vermittelt werden. 
2 Isfried H. Pichler, Urkundenbuch des Stiftes Schlägl (Aigen i. M. 2003) 31 Nr. 12. Zu den 
Tannbergern vgl. Alois Freiherr Weiß von Starkenfels – Johann Evangelist Kirnbauer von 
Erzstätt, Der oberösterreichische Adel (Siebmachers Wappenbuch IV/5, Nürnberg 1904, ND 
Neustadt/Aisch 1984) 425-432; Ferdinand Wirmsberger, Beiträge zur Genealogie der Dynas-
ten von Tannberg (Wien 1860). 
3 Zur Burg Sprinzenstein vgl. Georg Grüll, Burgen und Schlösser im Mühlviertel (2. verm. 
Aufl. Wien 1968) 111-114. 
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zensteiner den Familienbesitz, indem sie ehemals protestantische Herrschaf-
ten kauften, so etwa die Herrschaft Tollet bei Grieskirchen (in Familien-
besitz bis 1771), oder über Heiraten erwarben, z. B die Herrschaften Lichte-
nau bei Haslach an der Mühl, Reichenstein (G. Tragwein) und Greisingberg 
(G. Pregarten) sowie Bodendorf (G. Katsdorf) im unteren Mühlviertel (in 
Familienbesitz jeweils bis 1730). Dies bildet sich im Archiv durch ent-
sprechende Bestände dieser Herrschaften und ihrer ehemaligen Besitzer ab; 
so befinden sich darunter etwa Urkunden der Jörger von Tollet und der Haim 
von Reichenstein. Im 17. Jahrhundert hatten die Sprinzensteiner kurzzeitig 
die Herrschaften Parz und Piberstein als Pfänder inne, was sich in kleineren 
Archivbeständen niederschlug. Nur geringfügig im Archiv vertreten sind 
Bestände, die sich auf die noch heute in Niederösterreich bestehende Linie 
Hoyos-Sprinzenstein beziehen. 
Im Laufe der Zeit übernahmen verschiedene Mitglieder der Sprinzenstein 
Funktionen am kaiserlichen Hof oder bei anderen Landesfürsten. Von daher 
rührt auf diverse Ämter bezogenes Schriftgut. So fungierte z. B. Alexander 
von Sprinzenstein im späten 16. Jahrhundert als Landrat, Reichshofrat und 
Regimentsrat in Niederösterreich. Im selben Zeitraum agierte sein Bruder 
Johann Albrecht als bayerischer Landzeugmeister und Kommandant der Fes-
tung Ingolstadt, als Hofkriegsrat und Direktor des kaiserlichen Arsenals in 
Wien, als kaiserlicher Feldzeugmeister sowie als General-Superintendent 
über alle Grenzfestungen in Ungarn und Österreich. Davor war er häufig als 
Gesandter bei wichtigen diplomatischen Verhandlungen auf hoher politi-
scher Ebene im Einsatz. Wenzel Reichard von Sprinzenstein spielte als kur-
fürstlich-bayerischer Rat und Kämmerer eine Rolle bei der bayerischen Be-
satzung Oberösterreichs während des 30-jährigen Krieges und fungierte – 
wie weitere Familienmitglieder nach ihm – als Präsident der oberösterreichi-
schen Stände. Größte Bedeutung erlangte die Familie Mitte des 17. Jahrhun-
derts, danach wurde der Besitz mehr und mehr durch Teilungen und Ver-
äußerungen zersplittert bzw. vermindert.4 
Zahlreiche Prozesse wurden mit benachbarten Herrschaften und anderen 
Adelsfamilien um Besitz, Schulden und Erbschaften geführt, die sich mit 
teilweise recht umfangreichem Archivmaterial erhalten haben. Einen eben-
falls nicht geringen Anteil macht die in einigen Fällen hochinteressante Pri-
vatkorrespondenz innerhalb der Familie und mit anderen Personen aus, die 
von Tagebüchern und Stammbüchern noch ergänzt wird und somit z. T. 
recht offene Einblicke in den damaligen Alltag bietet. 

                                                      
4 Vgl. auch den Überblick von August Zöhrer, Aus der Geschichte der Familie der Grafen 
von Sprinzenstein. In: Oberösterreichische Heimatblätter 18 (1964) 61-66. 
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Zur Struktur des Archivs 
 
Einzelne Vermerke auf Akten und Urkunden sowie noch vorhandene ältere 
Archivverzeichnisse lassen darauf schließen, dass das Archiv ursprünglich in 
Sachgruppen, z. B. Herrschaftsakten, Familiendokumente etc. gegliedert 
war.5 Ende des 19. Jahrhunderts wurde diese Ordnung nahezu völlig aufge-
geben und die Bestände nach gänzlich anderen Gesichtspunkten strukturiert: 
Ernst von Sprinzenstein, k. u. k. Oberst, Historiker und Genealoge, widmete 
sich seit den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts der Erforschung seiner Fami-
liengeschichte, wofür er in erster Linie die Quellen seines Schlossarchivs be-
nutzte. Aus seiner Tätigkeit enstand eine ganz bemerkenswerte handschrift-
liche und mit Zeichnungen und Fotographien illustrierte Familiengeschichte 
in 24 (!) Bänden, die bis heute im Schloss Sprinzenstein vorhanden ist. 
Im Zuge seiner Forschungen ordnete Ernst von Sprinzenstein das gesamte 
Archiv nach familiengeschichtlichen Gesichtspunkten um: Jedes Dokument 
wurde entsprechend seiner Datierung und seines sonstigen Betreffs einem 
bestimmten historischen Familienmitglied zugeordnet und ein entsprechen-
der Faszikel angelegt. So enthält etwa jener zu „Wenzel Reichard Sprinzen-
stein“ alles Schriftgut über Familie, Herrschaften, Prozesse und Ämter des 
Wenzel Reichard aus der Zeit von 1610 bis 1685. Umgekehrt nimmt die er-
wähnte Familienchronik immer wieder Bezug auf diese Struktur, sodass sie 
bei der jetzigen Aufarbeitung des Archivs quasi als „roter Faden“ dient und 
die Hintergründe der vorhandenen Dokumente erläutert. Diese „genealogi-
sche Struktur“ des Archivs erlaubt einen interessanten Einblick in die viel-
fältigen Facetten adeligen Lebens vom 16. bis zum 19. Jahrhundert.  
Im Laufe seiner historischen Arbeiten dürfte Ernst von Sprinzenstein klar 
geworden sein, dass ein rein genealogisches Ordnungsprinzip für den Ge-
samtbestand des Archivs nicht durchzuhalten war bzw. andere, sachbezoge-
ne Kategorien sinnvoll erschienen. So entstanden neben den erwähnten fami-
lienbezogenen auch nach bestimmten Themen zusammengefasste Faszikel. 
Dazu gehören z. B.: 

� Markt Sarleinsbach (1533-1859)6 
� Kirche St. Leonhard bei Sarleinsbach 
� Akten zum Thema Mühlen, Jagd etc. 
� Schriftgut über Herrschaften, Güter und Häuser, die im späten 

19. Jahrhundert, zur Zeit Ernsts von Sprinzenstein, bereits nicht 

                                                      
5 Vgl. auch Albin Czerny, Ein oberösterreichisches Adelsarchiv. In: Mittheilungen der drit-
ten (Archiv-)Section der k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- 
und Baudenkmäler 4 (1899) 305-308. 
6 Vgl. dazu das im Oberösterreichischen Landesarchiv befindliche Marktarchiv Sarleins-
bach. 
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mehr der Familie gehörten, u. a. Neuhaus (1532-1726),7 Tollet 
(1645-1731),8 Gut Wolfsbühl (1686-1728), Reichenstein mit Grei-
singberg und Bodendorf (1700-1714), Sprinzental (Harrachtal) 
(1670-1731), Sprinzensteiner Freihaus in Linz (1712-1714), Preschl-
hof (Löfflerhof) bei Linz (1707), Sprinzensteiner Häuser in Prag 
(1684-1685), Landgut Pernau bei Wels (ca. 1700-1794), Herrschaft 
Drosendorf (17. Jh.), Landgut Holzheim am Freinberg bei Linz 
(1734-1758), Lehen in Peilstein (1830-1858) 

� Schriften zur Baugeschichte des Schlosses Sprinzenstein 
� Großes Palatinat (1671-1786)  
� „Große Urkunden“ der Herrschaft Sprinzenstein, darunter alle Be-

lehnungen durch den Bischof von Passau und andere Lehensgeber; 
auch Lehensnahmen von Untertanen und diverse Kaufbriefe (1501-
1850) 

� Älteste Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts (siehe Anhang) 
� Testamente von Mitgliedern der Familie Sprinzenstein 
� Faszikel über besonders umfangreiche Prozesse wie z. B. den sog. 

Moratoriumsprozess, der im 18. Jahrhundert wegen einer beträchtli-
chen Schuldforderung der Familie Sprinzenstein gegen das Land ob 
der Enns geführt wurde 

� Noten des 18./19. Jahrhunderts 
� Urbare und Herrschaftsordnungen des 16. Jahrhunderts 

 
Da diese themenbezogenen Faszikel offenbar erst später entstanden sind, 
enthalten sie auch bei weitem nicht alle Akten zur jeweiligen Pertinenz. So 
sind etwa Dokumente zum Markt Sarleinsbach nicht nur im Faszikel „Markt 
Sarleinsbach“ (siehe oben) zu finden, sondern auch verstreut in den erwähn-
ten genealogischen Faszikeln. 
Dem genealogischen Ansatz Ernsts von Sprinzenstein folgend exisitieren 
noch weitere, verschiedenen Adelsfamilien zugeordnete Faszikel: 

� Jörger von Tollet: Durch die Übernahme dieser Herrschaft 1637 ge-
rieten auch Urkunden- und Aktenbestände der Jörger des 15. bis 
17. Jahrhunderts ins Sprinzensteiner Archiv. 

� 1632 erwarb Wenzel Reichard von Sprinzenstein aufgrund seiner 
Heirat mit Johanna Freiin von Haim zu Reichenstein, Tochter des 
Hans Freiherrn von Haim zu Reichenstein, die Herrschaft Reichen-
stein im Mühlviertel. Damit geriet nicht nur das gesamte Urkunden-

                                                      
7 Vgl. dazu das im Oberösterreichischen Landesarchiv befindliche Herrschaftsarchiv Neu-
haus. 
8 Vgl. dazu das im Oberösterreichsischen Landesarchiv befindliche Herrschaftsarchiv 
Tollet (Reste). 
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archiv der ursprünglich steirischen Familie Haim, sondern auch Ur-
kunden der verwandten Familie Perner von Schachen von 1335 bis 
1616 (z. T. in „Älteste Urkunden“ s. oben und Anhang) nach Sprin-
zenstein.  

� Weitere Familienfaszikel befassen sich mit den Hörleinsbergern 
(1423-1671), den Löbl von Greinburg (1569-1618), den Ödern von 
Götzendorf (1494-1602), Schifer von Freiling (1600-1704), Schön-
kirchen (1506-1574), Hohenfeld von Gera (1617-1719), Gazzoldo 
(1543-1591), Windhaag (bei Perg) (1638-1686). 

� Zahlreiche lose Urkunden, Briefe und anderes Schriftgut (häufig 
Verwaltungsschriftgut und zeitlich meist aus dem 16. bis 18. Jahr-
hundert) werden in einem gesonderten Faszikel nach dem Alphabet 
ebenfalls unterschiedlichen Familien zugeordnet („Diverse Urkun-
den“). Die Palette reicht von einer Schuldenquittung des Walter von 
Zelking an Hans Freinberger aus dem Jahre 1416 bis zu einem Ver-
lassenschaftsinventar des August Graf Wendrinsky aus dem Jahr 
1871; erwähnt seien hier nur die nach Umfang und Bedeutung wich-
tigsten Herrschaften und Adelsfamilien: Berg bei Rohrbach, Engl zu 
Wagrain, Grafenwerder, Grundemann, Harrach, Inderseer, Hoyos, 
Lamberg, Ludmannsdorf, Polheim, Puchheim, Pürnstein, Retz, 
Schallenberg, Rogendorf, Salburg, Starhemberg, Tattenbach, Städte, 
Märkte und Klöster wie Linz, Wels, Rohrbach, Windischgarsten und 
Wilhering. 

Forschungsstand und Ausblick 
 
Seit dem Jahr 1998 wird an einer Erschließung der Archivbestände im Rah-
men ehrenamtlicher Tätigkeit gearbeitet. Daraus entstanden:9 

� Kurze Regesten der Familienbiographien des Ernst von Sprinzen-
stein, die oft wertvolles Hintergrundmaterial zu den Dokumenten 
des Archivs bieten. 

� Mehrere tausend Seiten Regesten zu den oben genannten Urkunden- 
und Aktenbeständen (sogenannte „Urkundenverzeichnisse“ als Be-
helfe). Dabei wurde jedes vorhandene Dokument – vom Privatbrief 
bis zur Schneiderrechnung – mit einer Kurzbeschreibung erfasst. 

� Transkriptionen wichtiger und/oder interessanter Schriftstücke. Dazu 
zählen z. B. die Herrschaftsordnung von 1558,10 das Inventar des Se-

                                                      
9 Manuskripte von Wolfgang Sauber, Schlossarchiv Sprinzenstein. 
10 Wolfgang Sauber (Bearb.), Ordnung der Herrschaft Sprinzenstein 1548, verfasst von Hie-
ronymus Freiherr von Sprinzenstein (Manuskript Sarleinsbach 2002, im OÖLA). 
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bastian Jörger von Tollet 1571, die umfangreiche Korrespondenz 
zwischen Franz Ferdinand von Sprinzenstein und seiner Frau (1705-
1726) u. v. m. 

� Aus Erwähnungen in einzelnen Dokumenten entstanden die Ge-
schichten der ca. 200 Häuser und Höfe, die um 1750 zur Herrschaft 
Sprinzenstein gehörten. Diese Datensammlungen schließen Urbare, 
Steuerlisten, Verträge, Prozessakten, Pflegschaftsberichte etc. mit 
ein, soweit sie im Archiv vorhanden sind. 

 
All diese Arbeiten, die dadurch erschwert werden, dass umfangreichere älte-
re Archivrepertorien nicht erhalten sind, erfassen bislang nur einen Teil des 
gesamten Archivbestandes. Da bei der Erschließung, die eine bemerkens-
werte Tiefe auszeichnet, chronologisch anhand des vorhandenen Leitfadens 
der Familiengeschichte vorgegangen wird, sind derzeit die Dokumente von 
1530 bis Mitte des 18. Jahrhunderts – nach grober Schätzung etwa drei Vier-
tel des gesamten Archivguts – erfasst. Der Rest, dessen Laufzeit den Zeit-
raum bis ca. 1900 abdeckt, ist noch nicht bearbeitet und mag in den nächsten 
Jahren noch einige Überraschungen bieten. Nach Abschluss auch dieses 
Teils könnten die umfangreichen und wertvollen Regestensammlungen als 
Grundlage für einheitlich strukturierte und nach modernen archivwissen-
schaftlichen Grundsätzen erstellte Archivbehelfe dienen. 
Die Unterbringung der Bestände ist im Wesentlichen noch dieselbe wie vor 
hundert Jahren, als Albin Czerny dem Archiv einen kurzen Besuch abstatte-
te: „Das Archiv fand ich im Erdgeschoße ... : gewölbt, trocken, feuersicher 
und wohlverwahrt“, worin sich „die in den Regalen aufgespeicherten Bün-
del“ befanden.11 Das Oberösterreichische Landesarchiv führte im Jahre 1997 
eine Mikroverfilmung12 von einigen Handschriften und Akten (vorwiegend 
Herrschaftsprotokollen, Einlagen, Urbaren) durch und veranlasste vor eini-
ger Zeit eine umfangreiche Digitalisierung von Beständen des Schlossar-
chivs. Im Zuge dieser Arbeiten wurden die ältesten Urkunden fachgerecht in 
neue Schachteln umgelegt. Möglicher- und sinnvollerweise könnte mit den 
derzeit noch schwer benützbaren elektronischen Rohdaten – als Zukunfts-
projekt – ein digitales Archiv Sprinzenstein entstehen. 

                                                      
11 Czerny, Adelsarchiv 305. 
12 Oberösterreichisches Landesarchiv, LAFR 935 und 936. 
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Anhang: Urkunden des Bestandes „Älteste Urkunden“13 
 
1335 Juli 25 
Margarete, Witwe nach Konrad dem Friedberger, ihr Sohn Jakob und ihre 
Töchter Anna und Wilbirg verkaufen dem Ritter Herrn Ernst von Lobming 
und dessen Frau Elisabeth Güter bei der Stadt Friedberg, in Pinggau, Dirn-
egg und Dechantskirchen. Siegler: [1] Jakob (der Friedberger), [2] Leupold 
der Kellermeister („Vetter“ der Margarete), [3] Pilgrim der Fvler (Oheim der 
Margarete), [4] Wulfing der Friedberger („Vetter“ der Margarete). Zeugen: 
Herr Bernhard der Chalpe, Pfarrer zu Friedberg, Wulfing, Ulrich und Fried-
rich die Kirchberger, Konrad der Schachner, Seidel von dem Schachen, Ru-
dolf der alte Richter, dessen Bruder Walther, Konrad der Amtmann von dem 
Schachen. 
Perg., ein Siegel an Pressel, die anderen Siegel fehlen 
 
1342 November 24, Wien 
Otto von Zistersdorf und seine Frau Elisabeth verkaufen mit Zustimmung 
des Jans von Kuenring als Grundherrn dem Georg von Zistersdorf und des-
sen Frau Agnes ein Haus in Zistersdorf. Siegler: [1] Otto von Zistersdorf, [2] 
Herr Jans von Kuenring, [3] Herr Konrad der Vogel (Schwiegervater des 
Ausstellers). 
Perg., drei Siegel an Pressel (stark besch.) 
 
1350 Februar 2 
Diether der Perner und seine Frau Mechthild beurkunden die Teilung von 
Gütern in den Dörfern Widenwincheln, Reut und Starczperch mit Dietmar 
dem Perner, dem Bruder Diethers. Siegler: [1] Diether der Perner, [2] Georg 
von Herberstein. 
Perg., alle Siegel fehlen 
 
1350 Februar 5, Hartberg 
Dietmar der Perner verschreibt mit Zustimmung seines Bruders Diether sei-
ner Frau Margarete seinen Anteil an den Dörfern Widernbinchel, Reut und 
Starzperch als Morgengabe. Siegler: [1] Dietmar der Perner [2] und Diether 
der Perner. 
Perg., zwei Siegel an Pressel 
 

                                                      
13 Dieser Bestand enthält tatsächlich alle Urkunden des 14. Jh.s, aus dem 15. Jh. jedoch nur 
einen Bruchteil. 
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1357 Juli 12, Passau 
Die Brüder Ulrich und Helmhard die Jörger sowie Helmhard, Sohn ihres 
Bruders Hermann, entschädigen die Pfarre Hofkirchen (an der Trattnach) mit 
einer Hube und einem Gut, da die Kapelle St. Georgen bei ihrer Feste (Tol-
let) mit Willen des Bischofs Gottfried von Passau und des Pfarrers Nikla von 
Hofkirchen zur Pfarrkirche erhoben und mit bestimmten Liegenschaften 
ausgestattet wurde, legen für den Fall der Beeinträchtigung der Rechte Hof-
kirchens Zahlungen des Pfarrers von St. Georgen fest, bestätigen ihre Jahr-
tagstiftung in Hofkirchen und stellen eine konkurrierende Messe in St. 
Georgen ein. Siegler: [1–3] die Aussteller, [4] Jakob der Strahner (ihr 
Schwager), Marschall des Bischofs Gottfried von Passau, [5] Herr Ulrich der 
Anhanger (ihr lieber Freund). 
Abschrift des 16. Jh.s auf Papier. Vgl. Heinrich Wurm, Die Jörger von Tollet 
(Forschungen zur Geschichte Oberösterreichs 4, Linz 1955) 11 f. 
 
1362 Januar 21 
Agnes, Witwe nach Herrn Jans dem Gerloser von Merkersdorf, einigt sich 
mit ihrem Schwiegersohn Kadolt von Wehing im Streit um Güter ihrer 
Schwiegermutter, der alten Gerloserin, bei Nursch, Merkersdorf und Oe-
kerstorf (Ottendorf)?. Siegler: [1] Gundacker der Werder (Bruder der 
Ausstellerin), [2] Otto der Hohensteiner (Schwager der Ausstellerin). 
Perg., ein Siegel an Pressel (beschädigt) 
 
1396 Januar 20 
Margarete, Witwe nach Hans dem Fischpeck, verkauft Gregor dem Fisch-
peck den Zehent zu Kimmerting auf dem oberen Gut, Pfarre Rohrbach und 
Gericht Velden (Neufelden). Siegler: [1] Paul der Ludweigsdorfer (Schwie-
gersohn der Ausstellerin), [2] Mert der Hollerberger, [3] Johann, Pfleger zu 
Lichtenau. 
Perg., alle Siegel fehlen. Reg.: UBLoE 11, 474 Nr. 515 
 
1376 November 11 
Philipp der Staufenberger verkauft seinen Hof zu Fischbach und den dorti-
gen Burgstall, der in der Pfarre Rohrbach und im Gericht Velden (Neufel-
den) liegt und Lehen der Passauer Kirche ist, mit allem Zubehör an Ydung 
den Hörleinsberger. Siegler: [1] der Aussteller, [2] Sighard der Staufenber-
ger, Pfarrer zu Berg (Bruder des Ausstellers), [3] Dietel der Teuerwanger 
(„Vetter“ des Ausstellers), [4] Hans der Premzzer, Pfleger zu Freudenstein, 
[5] Ludwig von Neundling, Pfleger zu Ottensheim, [6] Hänsel der Gruber, 
Landrichter zu Velden. 
Perg., alle Siegel fehlen. Druck: UBLoE 9, 158 Nr. 123. 
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1381 Dezember 30 
Kunigunde, Witwe nach Herrn Hans von Reichenstein, vermacht ihrem 
„Vetter“ Herrn Hans von Wildungsmauer mit Handen ihres Lehensherrn, des 
Herzogs Albrecht [III.] von Österreich, den halben Dorfzehent zu Gerlas bei 
Stillfried und mit Handen ihres Lehensherrn, des Bischofs Johann von Pas-
sau, den halben Dorfzehent zu Nawinkel bei der Leitha, wovon allerdings ihr 
Sohn Hans von Reichenstein, Konventuale des Johanniterordens zu Mail-
berg, eine Besserung seiner Pfründe als Leibgeding erhalten soll. Siegler: [1] 
die Ausstellerin, [2] Herr Hans von Winden (ihr Bruder), [3] Herr Niklas 
und Gottschalk von Wildungsmauer (ihre „Vettern“). 
Perg., zwei Siegel an Pressel (sehr stark besch.) 
 
1402 Februar 15 
Phsybik Golzperger und seine Schwestern Elisabeth und Ursula verkaufen 
Hartlieb dem Hörleinsberger, Pfleger zu Falkenstein, den Zehent auf zwei 
Gütern zu Hungerberg in der Pfarre Altenfelden, der Lehen von der Passauer 
Kirche ist. Siegler: [1] Eglof der Neukirchner, Landrichter zu Velden (Neu-
felden), [2] Hans der Franstorffer (Fraundorf)?, Pfleger zu Dachsberg, [3] 
Hans der Steinerberger, Bürger zu Velden (Neufelden). 
Perg., zwei Siegel an Pressel (stark besch.) 
 
1428 April 12, Wien 
Herzog Albrecht [V.] von Österreich verleiht den Brüdern Kasper und Wolf-
gang den Schallenbergern die Feste Piberstein samt Zugehörungen, die sie 
von Otto dem Haslauer, seinem Truchsess, und Hans von Rohrbach, seinem 
Hofmarschall, gekauft haben, zu Lehen. 
Abschrift des 17 Jh.s auf Papier 
 
1455 April 15, Wien 
Ladislaus, König von Ungarn und Böhmen und Herzog von Österreich, ver-
leiht dem Ulrich Jörger dessen Erbe, den Burstall zu Schwabegg, einen Hof 
und ein Lehen zu Steinbach sowie zwei Lehen zu Paschallern zu Lehen. 
Siegler: Aussteller 
Perg., Siegelreste in Leinen eingenäht. 





 

Elisabeth Gruber 

STÄDTISCHE VERWALTUNGSPRAXIS IM 
SPÄTMITTELALTERLICHEN FREISTADT (OÖ): 

EINE BESTANDSAUFNAHME 

 
Der historische Archivbestand1 der landesfürstlichen Stadt Freistadt gehört 
zu den umfangreichsten städtischen Beständen Oberösterreichs. Mit den 
mehr als 800 Urkunden, 22 Handschriften und verschiedensten Aktenfaszi-
keln bis zum Jahr 1500 kann er für die spätmittelalterliche Periode ein reprä-
sentatives Bild kleinstädtischer Verwaltungspraxis vermitteln. Ein derartiger 
Urkunden-, Akten- oder Rechnungsbestand muss als Produkt der Verwal-
tung, die in Abhängigkeit von den Verfassungsverhältnissen ausgestaltet und 
mit Kompetenzen versehen ist, analysiert werden.2 Das Spätmittelalter bringt 
einen medialen Wandel hinsichtlich der Verwendung von Schrift, der zu ver-
mehrter Aktenherstellung und grundsätzlichen Strukturänderungen der ver-
waltungstechnischen Kommunikation führte. Die Produzenten von Schrift 
treiben durch die Verschriftlichung des Rechtsgangs und des Prozesswesens, 
die Benutzung der Schrift als Gedächtnissicherung, Information und Nor-
mierung die Entwicklung der Verwaltungsschriftlichkeit voran. Die Zunah-
me von Schriftlichkeit und das Aufkommen von neuen Schrifttypen prägen 
das Bild des späten Mittelalters.3 Den Hauptgrund für die Etablierung städti-
scher Schriftlichkeit stellt die Sicherung der Rechte und Normen für die 
Stadt und die Gesamtheit der Bürgergemeinde dar. Die oft in urkundlichen 
Einzelstücken vorliegenden Privilegien, Normtexte und Statuten werden 
gesammelt und in eigene Bücher eingetragen, um die Rechte der Stadt zu 
dokumentieren. In der Funktion eines öffentlichen Notariats ist die Stadt-
verwaltung daran interessiert, für die Sammlung, Beglaubigung und Bewah-
rung von Rechtsakten der Stadtbewohner zu sorgen.  

                                                      
1 Durch die Beauftragung des Archivars Georg Grüll mit der Ordnung des Archivbestandes 
Freistadt im Jahr 1948 ist nicht nur eine gründliche Verzeichnung und Erschließung in Gang 
gesetzt worden. Grüll verfasste als Nebenprodukte seiner Tätigkeit einige Arbeiten wie zum 
Beispiel die Archivgeschichte, auf deren Angaben zu den Originalbelegen im Folgenden 
zurückgegriffen wird: Georg Grüll, Das Stadtarchiv in Freistadt und seine Geschichte. In: 
MOÖLA 3 (1954) 39-73. 
2 Carolin Göldel, Die Jahresrechnungen des Bamberger Stadtbauhofes. Bemerkungen zu 
einem Rechnungsbestand des 15. Jahrhunderts. In: Öffentliches Bauen in Mittelalter und Frü-
her Neuzeit. Abrechnungen als Quellen für die Finanz-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte des 
Bauwesens. Hg. v. Ulf Dirlmeier – Rainer S. Elkar –  Gerhard Fouquet (Sigmaringen 1991) 
57. 
3 Vgl. dazu: Michael Jucker, Gesandte, Schreiber, Akten. Politische Kommunikation auf 
eidgenössischen Tagsatzungen im Spätmittelalter (Zürich 2004). 
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Die Frage nach den Orten, Formen und Methoden der Aufbewahrung von 
städtischem Schriftgut ermöglicht Hinweise auf den Umgang mit Schrift und 
deren Auswirkung auf die öffentliche Wahrnehmung und Inszenierung.4 In 
Freistadt finden sich erste Hinweise auf die Aufbewahrung von Privilegien 
und Urkunden in der Bürgerkiste in einer Urkunde des Jahres 14045. Die 
erste überlieferte Stadtordnung aus dem Jahr 14476 enthält einige Vorschrif-
ten, die Ansätzen einer Kanzlei- und Archivordnung nahe kommen. So wird 
etwa festgelegt, dass die Ausfertigung und Besiegelung eines geschäfts, also 
eines Testaments, nur im Rahmen einer Zusammenkunft des Stadtrates er-
folgen und ausschließlich vom jeweiligen geschwornen statschreiber ver-
fasst werden darf. Urkunden, die zur Aufbewahrung in der Bürgerkiste abge-
legt wurden, können nur in Form eines Vidimus, versehen mit dem Stadtsie-
gel, ausgegeben werden.7 Die Schlüsselgewalt über das Rathaus, das Stadt-
gewölbe und die Bürgerkiste obliegt dem Bürgermeister, einem Ratsmitglied 
und einem Geschworenen. Betritt der Bürgermeister das Stadtgewölbe, müs-
sen mindesten vier Zeugen anwesend sein und nur der Bürgermeister und der 
Stadtschreiber sind autorisiert, in die kisten [zu] greifen, darin zu suchen und 
zu besiegeln.8  
Es sind zwei Bereiche der schriftlichen Überlieferung, die für die Rekon-
struktion des spätmittelalterlichen Verwaltungsalltags von Freistadt beson-
dere Bedeutung haben. Ausgangspunkt stellen die beiden großen Quellenbe-
stände des Stadtarchivs Freistadt dar. Dies ist zum einen der Urkundenbe-
stand der Jahre 1400 bis 1500, mit einer Anzahl von insgesamt 837 Urkun-
den verschiedensten Inhalts und Provenienz. Zum anderen gibt der für öster-
reichisch-kleinstädtische Verhältnisse in vergleichsweise großer Anzahl vor-
handene Bestand an Ungeld- und Kammeramtsrechnungen, die in 
14 Schmalfoliobänden vorliegen, Zeugnis von der Notwendigkeit, eine mög-
lichst systematischen Organisation der Einhebung, Abrechnung und Verwal-
tung der Ungeldpacht zu dokumentieren. Die darin enthaltenen Stadtrech-
nungen geben Einblick in die ökonomischen Lebensgrundlagen der Städte 
und deren kommunale Finanzwirtschaft.9 Rechnungstexte zählen für alle 
                                                      
4 Vgl. dazu: Jeannette Rauschert, Herrschaft und Schrift. Strategien der Inszenierung und 
Funktionalisierung von Texten in Luzern und Bern am Ende des Mittelalters (Scrinium Fri-
burgense 19, Berlin/New York 2006); zum städtischen Archiv vgl. bes. 88-98. 
5 Oberösterreichisches Landesarchiv (OÖLA), Stadtarchiv (StA) Freistadt, Uk Nr. Nr. 211, 
1404 Jänner 2: unnd soll auch der brief ligen inn der erbern burger khisten zu der Freystatt. 
6 Ordnungen der Stadt Freistadt, Österreichische Weistümer (ÖWT) 12. Oberösterreichi-
sche Weistümer, Teil 1. Hg. v. Ignaz Nösslböck (Baden/Wien 1960) 413-436. Hier bes. 419 
und 435. 
7 ÖWT 12/1, 419. 
8 ÖWT 12/1, 435. 
9 Margret Mihm – Arend Mihm, Mittelalterliche Stadtrechnungen im historischen Prozess. 
Die älteste Duisburger Überlieferung (1348-1449). 1. Untersuchungen und Texte (Köln/Wei-
mar/Wien 2007). 2. Register, Materialien, Glossar (Köln/Weimar/Wien 2008); Gerhard Fou-
quet, Bauen für die Stadt. Finanzen, Organisation und Arbeit in kommunalen Baubetrieben 
des Spätmittelalters (Städteforschung A/48, Köln/Weimar/Wien 1999). 
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Aspekte der Wirtschafts-, Institutionen- und Kulturgeschichte zu den wich-
tigsten Quellen der Mittelalterforschung. Sie bieten eine Vielfalt an Detailin-
formationen und stellen durch ihre zeitliche Nähe relativ sicheres Datenma-
terial zur Verfügung. Die Entwicklung von buchhalterischen Aufzeichnun-
gen bezeugt, in welcher Weise die Schriftlichkeit in diesen Bereich gesell-
schaftlichen Lebens Einzug gehalten hat und damit die Voraussetzungen für 
die wirtschaftliche Modernisierung der frühen Neuzeit schuf.10 
Anhand dieser beiden Bestände soll durch die Kombination eines formal-
hilfswissenschaftlichen Ansatzes mit Fragen der klassischen Stadtge-
schichtsforschung versucht werden, Formen von Schriftlichkeit in der spät-
mittelalterlichen Kanzleipraxis Freistadts zu beschreiben.11 Der Überblick an 
Schriftlichkeit in der städtischen Selbstverwaltung wird durch den Versuch 
der Feststellung sowohl eines Ist-Zustandes als auch der Rekonstruktion des 
möglicherweise Vorhandenen auf der Basis von Hinweisen im Quellenmate-
rial bzw. gängiger, zeitgenössischer Verwaltungspraxis veranschaulicht.12 
Die Dokumentation des Handelns der städtischen Magistrate, dessen Nach-
vollziehbarkeit und die Möglichkeit der Kontrolle spielten eine wichtige 
Rolle in der Ausbildung eines differenzierten Systems an Schriftlichkeit in 
der Stadt. Dies äußert sich nicht zuletzt in der Überlieferungslage einzelner 
für die spätmittelalterliche Stadtgeschichtsforschung typischer Quellenbe-
stände. Die Existenz von nun zunehmend angelegten Stadtbüchern und 
Rechnungsbüchern und der seit dem Ausgang des Spätmittelalters vollzoge-
ne Schritt zum chronologisch dokumentierenden Ratsprotokoll stellten eine 
qualitative Neuerung in der Entwicklung städtischer Verwaltungspraxis und 
der damit verbundenen Tendenz zur Schriftlichkeit dar.13 Die zunehmende 
Differenzierung der bürgerlichen Ämter mochte zudem eine für den Rat 
übersichtliche Rechnungslegung des Haushaltes notwendig. Mit der Einfüh-
rung der Kammerämter setzte der Aufbau einer Zentralstelle ein, der es mög-
lich war, die städtische Finanzgebarung übersichtlich und nachvollziehbar zu 
dokumentieren.14 In Freistadt wird der Kämmerer in den Rechnungen erst-

                                                      
10 Zum spätmittelalterlichen Rechnungswesen vgl. die jüngst erschienene Studie von Clau-
dia Feller, Das Rechnungsbuch Heinrichs von Rottenburg. Ein Zeugnis adeliger Herrschaft 
und Wirtschaftsführung im spätmittelalterlichen Tirol. Edition und Kommentar (Quellenedi-
tionen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung 4, Wien 2010). 
11 Vgl. dazu die Überblicke zur österreichischen Stadtgeschichtsforschung bei Peter Joha-
nek, Die österreichische Stadtgeschichtsforschung zur mittelalterlichen Epoche. Leistungen – 
Defizite – Perspektiven. In: Pro Civitate Austriae N.F. 5 (2000) 7-22. 
12 Vgl. dazu: Herwig Weigl, Schriftlichkeit in einer spätmittelalterlichen Kleinstadt. Verlo-
rene Quellen und des Kleinstadt-Historikers Not. In: MIÖG 100 (1992) 254-267. 
13 Vgl. dazu: Martin Scheutz – Herwig Weigl, Ratsprotokolle österreichischer Städte. In: 
Quellenkunde der Habsburgermonarchie (16.-18. Jahrhundert). Ein exemplarisches Hand-
buch. Hg. von Josef Pauser – Martin Scheutz – Thomas Winkelbauer (MIÖG Erg. Bd. 44, 
Wien/München 2004) 590-610. 
14 Rausch, Rechnungswesen 189. 
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mals 142215 erwähnt und ist ident mit dem dort genannten Ungelter. 1425 
verrechnete der Stadtrichter für Ungeld und Kammer, seit 144316 tritt der 
Begriff des Kammeramtes auf. Die normative Festsetzung der städtischen 
Funktionsverteilung im spätmittelalterlichen Freistadt ist erst ab der Mitte 
des 15. Jahrhunderts überliefert. Die Ungeld- und Kammeramtsrechnung des 
Jahres 1446 enthält unter der Rubrik Ausgaben Hinweise auf die Existenz 
zweier für das städtische Selbstverständnis wichtiger Dokumente. Dem An-
kauf eines Stadtbuches17 folgt im gleichen Jahr die Beauftragung des Stadt-
schreibers mit der Niederschrift der von Bürgermeister, Richter, Rat und der 
Bürgergemeinde beschlossenen Stadtordnung18. Für die Organisation der 
Stadt Freistadt stellt die Stadtordnung die einzige Quelle, die hierarchische 
und verwaltungstechnische Ordnungsprinzipien normativ festlegt, dar und 
gewährt damit Einblicke in die städtische Verwaltung. Die Stadtordnung 
überliefert die erste vollständige Nennung des Bürgermeisters und der Rats-
mitglieder: Friderich Trafeyrer, Paull von Weyssmpach, Thaman Fuxöder, 
Oswaldt Zinespan, Chunradt Khrempl, Wolffgang Partzner, Peter Puech-
leytter und Wolffgang Holtzleytter19. 1440/47 wird die Anzahl der Ratsmit-
glieder auf acht Personen festgelegt, die sich wöchentlich jeweils am Diens-
tag und Samstag im Rathaus treffen. Die Notwendigkeit, die Rede- und Dis-
kussionskultur zu regeln, besteht ebenfalls.20 Die schriftliche Regelung der 
Wahl des Bürgermeisters ist erst aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts über-
liefert.21 Bemerkenswert dabei ist, dass darin nicht nur der Wahltag und der 
Wahlmodus von Bürgermeister, Rat, Geschworenen, Stadtrichter und Amts-
trägern der städtischen Ämter geregelt, sondern auch die Sitz- und somit 
Rangordnung innerhalb der Ratsversammlung festgelegt werden: der abge-
wählte Bürgermeister und Stadtrichter wird herabwertz des neuen Bürger-
meisters platziert22.  

                                                      
15 OÖLA, StA Freistadt, HS 635. 
16 OÖLA, StA Freistadt, Hs 640, fol. 142r. 
17 OÖLA, StA Freistadt, HS 642. fol. 52r. Item dem Draffeyaer fuer ain statbuch i lb d. Dem 
Friedrich Trafeyer bezahlte man 1420 ein Halbes Pfund 20 Pfennig für das schreibzewg. 
OÖLA, StA Freistadt, HS 634. fol. 156v. Vgl. dazu: Károly Goda – Judit Majorossy, Städti-
sche Selbstverwaltung und Schriftproduktion im spätmittelalterlichen Königreich Ungarn. 
Eine Quellenkunde für Ödenburg und Pressburg. In: Pro civitate austriae 13 (2008) 62. 
18 OÖLA, StA Freistadt, Hs 642. fol. 80v. Item dem statschreybaer von der ornnung zu 
schreybem i lb d. Die Stadtordnung ist nicht im Original überliefert, die Publikation in den 
Österreichischen Weistümern bezieht sich auf eine Papierhandschrift Anfang des 16. Jahr-
hunderts. 
19 ÖWT I. 418. 
20 ÖWT 12/1. 418-419: Es soll auch ainer dem andern auf dem ratthauss nicht underreden 
noch raunen weder latein noch ander wegen [...]. 
21 ÖWT 12/1. 436. 
22 Ebd. 
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Der Umfang der überlieferten Schriftprodukte legt die Frage nach deren 
realen Produzenten, nämlich den Stadtschreibern, nahe.23 Einzelheiten zur 
konkreten Situation in Freistadt lassen sich aus den Aufwendungen der städ-
tischen Kasse rekonstruieren. Die erste namentliche Nennung eines Stadt-
schreibers findet man unter der Ausgabenseite des Jahres 1408: Johannes der 
Stadtschreiber24 erhält seinen Quartalssold in Höhe von 2 Pfund. Ein weite-
rer Schreiber, nämlich Peter, der Schreiber des Mulbanger,25 erhält 1409 
doppelt soviel. Der Schreiber ist in Auftrag und auf Rechnung der Stadt bei 
verschiedenen Rechtsgeschäften innerhalb und außerhalb der Stadt anwe-
send. Aus verschiedenen Einträgen der Rechnungsbücher geht hervor, dass 
diese nicht vom Stadtschreiber, sondern vom mit der Einhebung des Ungel-
des beauftragten städtischen Beamten geführt werden26 1421 wird ausdrück-
lich Johannes von Zwettl27 als unser Stadtschreiber bezeichnet, er und seine 
Gattin werden vierteljährlich entlohnt. Auf der Ausgabenseite der Stadt wer-
den in der Folge die Besoldungen verschiedener Schreiber vermerkt: der 
Schreiber Johann, 1436 der Schreiber Wolfgang. Aus diesem Eintrag geht 
auch eindeutig hervor, dass der Schreiber der Rechnungsaufzeichnungen 
nicht ident ist mit dem Stadtschreiber. Im Jahr 1415 werden die einzelnen 
Zahlungen an die städtischen Schreiber aufgelistet: Der Stadtschreiber Peter 
wird in zweimaliger Auszahlung mit elf Pfund entlohnt, Johannes in acht 
Teilbeträgen mit insgesamt 27 Pfund 18 Schilling.28 Die Entlohnung des 
Stadtschreibers wird – ebenso wie jene des Ungelters – von den Einnahmen 
des Ungeldes bezahlt.29 Ab der Mitte des Jahrhunderts pendelt sich die Be-
soldung des Schreiberamtes bei zehn Pfund pro Jahr ein, ergänzt durch Son-
derzahlungen für Auftragsarbeiten, wie dies bei Verfassung der Stadtord-
nung der Fall war. Im Rahmen der Urkundenüberlieferung begegnen na-
mentlich zwei weitere Stadtschreiber. 146130 siegelt Niclas Meinhartinger in 
                                                      
23 Zur Thematik vgl. Georg Grüll, Die Stadtrichter, Bürgermeister und Stadtschreiber von 
Freistadt. In: Freistädter Geschichtsblätter 1 (1950) 1-66; Gerhart Burger, Die südwestdeut-
schen Stadtschreiber im Mittelalter (Böblingen 1960); Anette Haucap-Nass, Der Braun-
schweiger Stadtschreiber Gerwin von Hameln und seine Bibliothek (Wiesbaden 1995); Mark 
Mersiowsky, Städtisches Urkundenwesen und Schriftgut in Westfalen vor 1500. In: La diplo-
matique urbaine en Europe au moyen âge. Actes du congrès de la Commission internationale 
de Diplomatique, Gand, 25-29 août 1998, eds. Walter Prevenier, Thérèse de Hemptinne (Stu-
dies in Urban Social, Econ. and Pol. History. 9, Louvain/Apeldoorn 2000) 321-356; Josef 
Pauser –  Martin Scheutz, Frühneuzeitliche Stadt- und Marktschreiber in Österreich – ein 
Aufriss. In: Stadt – Macht – Rat 1607. Die Ratsprotokolle von Perchtoldsdorf, Retz, Waidho-
fen an der Ybbs und Zwettl im Kontext (Forschungen zur Landeskunde von Niederöster-
reich 33, St. Pölten 2008) 515-564. 
24 OÖLA, StA Freistadt, HS 633. fol. 48r. Item dem Johannes statschreiber hab ich awsge-
richt an der chotember in der vasttn ii tl d.  
25 OÖLA, StA Freistadt, HS 633. fol. 81r. 
26 OÖLA StA Freistadt, HS 633. fol. 113r. Item dem stattschreiber und auch mir fuer unsern 
sold xxiiii tl d. 
27 OÖLA, StA Freistadt, HS 633. fol. 208v. 
28 OÖLA, StA Freistadt, HS 634. fol 54ar. 
29 OÖLA, StA Freistadt, HS 634. fol. 92r. 
30 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 711 (1461 Mai 19). 
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seiner Funktion als Stadtschreiber in Freistadt eine Urkunde. Ab dem Jahr 
149331 wird Wolfgang Horner als Stadtschreiber genannt, der in dieser 
Funktion wie auch schon Achaz Pslacher vor ihm, die Abrechnung der Äm-
terbestände übernimmt. 
Wie notwendig es der zeitgenössischen Stadtverwaltung erschien, eine funk-
tionierende Kanzleipraxis zu installieren, verdeutlicht folgender exemplari-
scher Fall: Unter der Rubrik „Darlehen der Stadt“ sind einige Aktenstücke 
eingeordnet, die als zeitgleiche Abschrift eines geschäftsbriefes Alb-
rechts VI. zur Rechtssicherung abgelegt wurden. Eine offene Geldschuld 
Albrechts gegenüber Ulrich dem Zeller32 in Höhe von tausend Ungarischen 
Gulden und 400 Pfund Pfennigen begleichen die Freistädter während der 
Jahre 1460 und 1461 direkt an Zeller und legen dazu einen Aktenvermerk 
an.33 Sorgfältig wird jede Geldbewegung dokumentiert und auf die entspre-
chenden Quittungen verwiesen. Die Urkunden Albrechts, insgesamt sieben 
Stück zwischen 1460 und 1463, werden abschriftlich vermerkt. Der Ge-
schäftsvorgang nimmt im Jahr 1481 seinen Abschluss, als Hans Zeller, der 
Sohn Ulrichs, auf Basis des geschäftsbriefes Albrechts Anspruch auf die 
achte Teilzahlung der Geldschuld durch die Freistädter erhebt. Da jedoch die 
entsprechenden Quittungen zu je 110 Pfund Pfennig vorgelegt werden konn-
ten und weiters der Nachweis möglich war, dass die angebotene Zahlung der 
Restschuld in „Schwarzer Münze“ nicht angenommen wurde, konnte 
schließlich diese Streitigkeit beigelegt werden.34 
Eine der Hauptaufgaben der städtischen Kanzlei stellte die Ausfertigung und 
Aufbewahrung von Urkunden mit für die Stadt und/oder ihre Bürger recht-
lich relevantem Inhalt dar.35 Der Bestand an Urkunden36 im Freistädter Ar-

                                                      
31 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 933 (1493 Dezmber 4). 
32 1450 scheint Ulrich Zeller als Käufer von verschiedenen Besitzungen in Oberndorf, Ofte-
ring und Marchtrenk auf. Chmel, Joseph [Bearb) Regesta chronologico-diplomatica Frideri-
ci III. Romanorum Imperatoris (Regis IV.) Wien (1838-1840) n. 2602. 
33 OÖLA, StA Freistadt, Akten Sch. 159. Darlehen der Stadt 1. Teil 1459-1569. Vermerkt 
das wir der burgermaister richter und rate der stat zu der Freinstat nach geschäfft unsers ge-
nadigisten herren, erzherzog Albrechten etc. der tawsent ungrischen gulden und vierhundert 
pfunt pfenning so der egenant unser genadigister herre Ulrichen dem Zeller auf die ambter 
hie verschriben und geweyst hat daran haben wir im ausgericht und bezalt als hernach ge-
schriben stet. 
34 Fünf der entsprechenden Urkunden befinden sich nach wie vor im Urkundenbestand. 
OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 710, 712, 715, 717, 726. 
35  Zur spätmittelalterlichen Kanzleipraxis vgl. die Studie von Julian Holzapfel, Kanzleikor-
respondenz des späten Mittelalters in Bayern. Schriftlichkeit, Sprache und politische Rhetorik 
(München 2008). 
36 Im Rahmen der vom Oberösterreichischen Musealverein in Zusammenarbeit mit dem 
Oberösterreichischen Landesarchiv initiierten Weiterführung des Oberösterreichischen Ur-
kundenbuches (Corpus Austriae Superioris Diplomatum – Fortsetzung und Neubearbeitung 
des Urkundenbuches des Landes ob der Enns) und MOM wurde der Freistädter Urkundenbe-
stand digitalisiert und in Regestenform bearbeitet. Mit beratender Unterstützung von Herwig 
Weigl wurden die Regesten 1400-1450 von Katharina Arnegger erstellt, jene von 1450-1500 
durch mich. Eine Publikation ist vorgesehen, allerdings noch nicht konkretisiert. dazu Klaus 
Rumpler, Ein ehrwürdiges Projekt wird wieder aufgenommen. Oberösterreichische Heimat-
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chiv beeindruckt vor allem durch seinen Umfang. Er liefert Daten zur Sozi-
alstruktur37 der Freistädter Bürgerschaft wie kein anderer Quellenbestand der 
Stadt. Dies ist vor allem von großem Wert, da weder ein Bürgerbuch noch 
ein Stadtbuch aus der Zeit des 15. Jahrhunderts überliefert ist. Schriftstücke, 
die nicht laufend benötigt wurden, befanden sich im Briefgewölbe und ent-
gingen der Vernichtung durch die beiden großen Stadtbrände des 16. Jahr-
hunderts.38 Besonders jene Urkunden, die Liegenschaftsbewegungen doku-
mentieren, enthalten eine Vielzahl an prosopographischen Daten: genaue 
Lagebeschreibungen der Immobilien (Häuser, Gewerbeobjekte, Hausgärten, 
Agrarflächen), Besitzverhältnisse, Verwandtschaftsverhältnisse und – nicht 
zuletzt aufgrund der beinahe durchgängig nachzuweisenden Praxis, einander 
um die Siegelung von Urkunden zu bitten – persönliche oder berufliche Be-
ziehungen zwischen den betroffenen Menschen. Davon abgesehen kann 
Datenmaterial zu Fragen nach ihren beruflichen Tätigkeiten, Einkommens- 
und Vermögensverhältnissen, Mitgliedschaften in Korporationen, Gewäh-
rung und Aufnahme von Krediten, ausgeübten Ämtern oder Übernahme von 
Bürgschaften generiert werden.39  
Die lange Tradition, Urkunden ausschließlich als Produkte einer Rechts-
handlung zur Herstellung von Rechtssicherheit zu sehen, birgt die Gefahr, 
sie nur inhaltlich auszuwerten und so den Kontext des Aktes des Ausstellens 
und/oder Überreichens der Urkunde nicht zu beachten.40 Die derzeitige Ein-
teilung in 10 Sachgruppen geht auf eine Archivordnung des 18. Jahrhunderts 
zurück, die inhaltliche und formale Kriterien mischt: Privilegien und Freihei-
ten, Kirche, Spital und Schule, Bürgerschaft, Handel, Zehente, landesfürstli-
che Befehle und Mandate, Lehenswesen, Gerichtswesen, Zünfte/Handwerker 
                                                                                                                             
blätter 58 (2004) 105 f.; Walter Aspernig, Weiterführung des Urkundenbuches des Landes ob 
der Enns. Jahrbuch des Oberösterreichischen Musealvereines – Gesellschaft für Landeskunde 
151 (2006) 307-312. 
37 Weiterführende Ansätze dazu liefert der Sammelband von Matthias Meinhardt – Andreas 
Ranft (Hg.), Die Sozialstruktur und Sozialtopographie vorindustrieller Städte. Beiträge eines 
Workshops am Institut für Geschichte der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg am 27. 
und 28. Jänner 2000 (Berlin 2005). 
38 Die Stuben im rathaus sampt dem alten statpuch darinen alle alte geschicht und herku-
men begriffen gewest und andre der stat noturftig vil briefliche Urkunden und vilerlai uralt 
privilegien sind verprunnen, gleichwol blieben viel alte schriften erhalten, sunderlich deren 
man nicht bei handen bedurft, aus ursach, daß dieselben in einem gewelb nahend bei der erdt 
verhalten worden; was man aber täglichen bei der hand bedurft, darunter maut- und straßen-
sachen ist verprunnen. OÖLA, StA Freistadt, HS 1129: Stadtbrände Anno 1507 und 1516 
(unfoliiert); vgl. dazu auch die Ausführungen bei Grüll, Stadtarchiv 46. 
39 Vgl. dazu den Ansatz bei Stefan Kroll, Aufgaben und Perspektiven der Forschung zur So-
zialstruktur frühneuzeitlicher Städte. In: Meinhardt – Ranft, Sozialstruktur 41 f.; Stadt und 
Prosopographie. Hg. v. Peter Csendes –  Johannes Seidl (Forschungen zur Geschichte der 
Städte und Märkte Österreichs 6, Linz 2002); Klaus Brandstätter, Ratsfamilien und Tagelöh-
ner. Die Bewohner von Hall in Tirol im ausgehenden Mittelalter (Tiroler Wirtschaftsstu-
dien 54, Innsbruck 2002); Erika Kustatscher, Die Städte des Hochstifts Brixen im Spätmittel-
alter. Verfassungs- und Sozialgeschichte von Brixen, Bruneck und Klausen im Spiegel der 
Personengeschichte (1200-1550) 2 Bde. (Veröffentlichungen des Südtiroler Landesarchivs/ 
Pubblicazioni dell'Archivio provinciale di Bolzano 25, 1-2, Innsbruck/Wien/Bozen 2007). 
40 Brun, königliche Privilegien 170. 
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sowie Verschiedenes. Den zahlenmäßig größten Anteil haben dabei die lan-
desfürstlichen Befehle und Mandate, unter der Rubrik Zünfte/Handwerker 
sind lediglich drei Urkunden verzeichnet. Nicht berücksichtigt wurden dabei 
Kriterien wie Aussteller oder Empfänger, Entstehungszusammenhänge oder 
Zuständigkeiten.  
Die Bemühungen um den Besitz von Privilegien und deren Bestätigung 
können mit dem symbolischen Wert des Besitzens und Erhaltens erklärt wer-
den. Die Kleinstädte waren für ihr Schicksal selber verantwortlich, sie muss-
ten die alten Privilegien, Rechte und Freiheiten horten und sicher lagern, um 
die kontinuierliche Rechtssicherheit zu bewahren, was den oftmals vorkom-
menden Verweis auf die Existenz des Originals oder die deutliche Erkenn-
barkeit des Siegels erklärt.41 Für das 15. Jahrhundert blieben sieben landes-
fürstliche Privilegien im Original erhalten, die vor allem die Bestätigung der 
Handelsrechte und die Verleihung des Rechtes, Jahrmärkte abzuhalten, be-
treffen. Zur Privilegienbestätigung Herzog Albrechts 141242 fertigte die städ-
tische Kanzlei ein Vidimus43 mit dem Siegel der Stadt an. Im 16. und 17. 
Jahrhundert sah man sich aufgrund der Stadtbrände genötigt, entsprechende 
Privilegienbücher zur Wahrung der Rechtssicherheit anzufertigen. 1515 wur-
den die 21 wichtigsten Pivilegien der Jahre von 1277 bis 1498 in einem Pri-
vilegienbuch zusammengefasst, das von Abt Wilhelm von Baumgartenberg 
und Propst Peter von St. Florian bestätigt wurde.44 Zusätzlich ließ man zwei 
Register über die Privilegien und Freibriefe auf Pergament anfertigen.45 
In den beiden Sachgruppen Kirche, Spital und Schule sowie Bürgerschaft 
befinden sich alle Belange der Bürgerschaft, die in Form einer Urkunde 
verschriftlicht werden mussten: Testamente46, Seelgerätstiftungen, Stiftun-
gen an das Bürgerspital47 und Kirchen in Form von Erblaststiftungen,48 Ren-

                                                      
41 Brun, königliche Privilegien 170. 
42 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 313 (1412 September 23). 
43 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 314 (1412 September 23). 
44 OÖLA, StA Freistadt, HS 18 (Pergament), 19 (Papier-Abschrift). 
45 OÖLA, StA Freistadt, HS 20. 
46 Aus der Fülle an Publikationen zur Testamentsforschung seien zwei Beispiele genannt: 
Brigitte Klosterberg, Zur Ehre Gottes und zum Wohl der Familie. Kölner Testamente von 
Laien und Klerikern im Spätmittelalter (Kölner Schriften zu Geschichte und Kultur 22, Köln 
1995). Zur Testamentforschung in Österreich erst kürzlich erschienen: Kornelia Holzner-To-
bisch, Investitionen für die Ewigkeit. Die Seelenheilstiftungen in den letztwilligen Verfügun-
gen der Stadt Korneuburg im 15. Jahrhundert (Medium Aevum Quotidianum. Sonderband 19, 
Krems 2007). 
47 Zu dieser Thematik vgl. dazu die umfassende und methodisch vorbildliche Studie zum 
Wiener Bürgerspital: Brigitte Pohl-Resl, Rechnen mit der Ewigkeit. Das Wiener Bürgerspital 
im Mittelalter (MIÖG Erg.Bd. 33, Wien/München 1996); Mit lokalem Bezug: Theresia Alpi, 
Zur Geschichte des Freistädter Bürgerspitals. Ein Beitrag zur Sozialgeschichte des Landes ob 
der Enns. In: Festschrift Karl Eder zum siebzigsten Geburtstag, ed. Helmut J. Mezler-Andel-
berg (Innsbruck 1959) 331-338. 
48 Hans Lentze, Die Erblaststiftung im mittelalterlichen Wien. In: MIÖG 68 (1960) 445-456. 
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tenkauf, Immobilienverkäufe sowie Angelegenheiten der Pfarrkirche und 
ihrer Priester, die die Stadt betrafen.49  
Ergänzend sei dazu auf das Spitalurbar50 des Jahres 1381 und die Urbare der 
Johannstift51 (1435) und der Apostelstift52 (1477) verwiesen sowie auf das 
Zechbuch der Unser-Lieben-Frauen-Zeche53 (1479) und das Zech- und Ko-
pialbuch der Kirche Freistadt54 (1489-1508) sowie einzelne Akten,55 die 
unter ähnlichen Sachgruppen eingeordnet sind: Armen- und Krankenfürsor-
ge, Religionswesen, Kirchen, Kapellen, Stiftungen, Kirchliches Leben und 
Bürgerschaft.56  
Unter der Rubrik Handel ist vor allem jenes Material subsumiert, das sich 
im Laufe der Jahre über die Auseinandersetzung mit Leonfelden um den 
Freistädter Straßenzwang und das Niederlagsrecht ansammelte. Davon war 
vor allem der Salzhandel betroffen, aber auch verschiedene andere handels-
rechtliche und handelspolitische Auseinandersetzungen mit den umliegenden 
Märkten und Grundherrschaften.57 
Einen homogenen Bestand stellt die Sachgruppe des Zehents dar. Es sind 
ausschließlich Urkunden überliefert, die Bewegungen im Zehentbesitz der 
Freistädter Bürgerschicht enthalten.58  
Ein erheblicher Anteil der überlieferten Urkunden befindet sich unter der 
Rubrik landesfürstliche Befehle und Mandate. In dieser Rubrik finden sich 
sämtliche schriftliche Anweisungen aus der landesfürstliche Kanzlei oder 
deren untergeordneten Behörden wie jener des Hubmeisters oder des Lan-
deshauptmanns ob der Enns, die für die Alltagspraxis der städtischen Ver-
waltung von großer Wichtigkeit waren. Formal entspricht diese Kategorie an 

                                                      
49 Zur Terminologie vergleiche kurz und übersichtlich das Rechtshistorische Glossar im 
1. Band der Wiener Stadtbücher: Wilhelm Brauneder - Gerhard Jaritz, Die Wiener Stadtbü-
cher 1395-1430. Teil I: 1395-1400. (Wien/Köln 1989). Beinahe alle darin beschriebenen 
Formen finden sich auch im Freistädter Urkundenbestand. 
50 OÖLA, StA Freistadt, HS 971. 
51 OÖLA, StA Freistadt, HS 974. 
52 OÖLA, StA Freistadt, HS 975. 
53 OÖLA, StA Freistadt, HS 968. 
54 OÖLA, StA Freistadt, HS 969. 
55 Dabei sei jedoch angemerkt, dass zwar die zeitliche Einordnung meist bereits im 15. Jahr-
hundert beginnt und bis ins 19. Jahrhundert heraufführt, die tatsächliche Menge an Aktenstü-
cken des 15. Jahrhunderts allerdings sehr gering ist.  
56 Ein Inventar der Urkunden über die Kirchen und Stiftungen in Freistadt beginnt mit dem 
Jahr 1288 und endet 1623. OÖLA, StA Freistadt HS 14. 
57 Johannes Seidl, Stadt und Landesfürst im frühen 15. Jahrhundert. Studien zur Städtepoli-
tik Herzog Albrechts V. von Österreich (als dt. König Albrecht II.) 1411-1439. Österreichi-
scher Arbeitskreis für Stadtgeschichtsforschung (Forschungen zur Geschichte der Städte und 
Märkte Österreichs 5, Linz 1997). 
58 Zum Zehentwesen vgl. Helmuth Feigl, Die niederösterreichische Grundherrschaft vom 
ausgehenden Mittelalter bis zu den theresianisch-josephinischen Reformen. (St. Pölten 1998) 
179 f. 
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Urkunden den bei Christian Lackner59 beschriebenen Kriterien eines Manda-
tes. Ab 1400 werden in der herzoglichen Kanzlei Mandate nur noch auf Pa-
pier geschrieben und mit rückseitig aufgedrücktem Siegel versehen. Sie ha-
ben ein einheitliches Formular: nach der Intitulatio folgen regelmäßig Adres-
se und Grußformel (embieten unserm getrewn [...] unser gnad und alles gut). 
Mit den Worten wir emphelhen dir ernstlich und wellen (wir emphelhen dir 
ernstlich und meinen ouch, wir emphelhen dir und heizzen dich ernstlich, 
davon gepieten wir ew ernstlich und wellen) folgt der entsprechende Auf-
trag, den der Herzog erteilt. Anschließend kann eine knappe Darstellung des 
Sachverhaltes folgen. Die Corroboratio fehlt in den Mandaten, an deren Stel-
le findet sich eine kurze Befehlsformel (das mainen wir, wan wir das ernst-
lich mainen,...). Manchmal ist auch eine Pönformel zu finden. Charakteristi-
sche Form der Datierung ist die Nennung der Inkarnationsjahre auch bei 
deutschsprachigen Mandaten in Latein und oft unter Weglassung des Jahr-
hunderts. Unter dieser Gruppe ist auch die Menge an Mandaten, die die Ab-
wicklung des Ungeldbestandes und den damit verbundenen Schriftverkehr 
betreffen, zu finden.  
Bürgerlicher Lehenbesitz in der näheren und weiteren Umgebung der Stadt 
war im Spätmittelalter weit verbreitet. Die Erträge aus diesen landwirtschaft-
lichen Liegenschaften stellten einen nicht zu unterschätzenden Zuverdienst 
des städtischen Bürgertums dar.  
Streitigkeiten, die vor das städtische Gericht60 gebracht wurden, bedurften 
mitunter der schriftlichen Fixierung mittels einer Urkunde. Der unter dieser 
Sachgruppe eingeordnete Bestand an Gerichtsurkunden geht über das städti-
sche Gericht hinaus. Die Bandbreite der überlieferten Urkunden mit gericht-
lichem Inhalt reicht von Entscheidungen, die im Rahmen von Landtaidin-
gen61 und der offenen Schranne62 getroffen wurden, Rechtshilfeersuchen von 
geschädigten Bürgern anderer Städte63, Besitz- und Nachlassstreitigkeiten, 
Beschwerden gegenüber ungebührlicher Behandlung durch Behörden, Kla-
gen wegen Gewalttätigkeit im Haushalt64 bis hin zu Rechtsübertretungen 
verschiedenster Natur. Einen großen Teil der dieser Rubrik zugeordneten 

                                                      
59 Christian Lackner, Hof und Herrschaft. Rat, Kanzlei und Regierung der österreichischen 
Herzoge (1365-1406) (MIÖG ErgBd. 41, Wien/München 2002) 219-220. 
60 Praxis der Gerichtsbarkeit in europäischen Städten des Spätmittelalters. Hg. v. Franz-Jo-
sef Arlinghaus (Frankfurt am Main 2006). 
61 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 277 (1409 Juli 2). 
62 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 445 (1430 August 8). 
63 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 702 (1462 Dezember 15). 
64 Elisabeth Gruber, Uns ir manngl und zwitracht so sy gegeneinander haben furbracht. Ein 
eherechtlicher Schiedsspruch als Beispiel städtischer Rechtspraxis im Spätmittelalter. In: 
MIÖG 118, Heft 3-4 (2010) 450-456. 
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Urkunden macht allerdings die Gruppe der Urfehdebriefe65 aus. Schwer 
geahndet wurden auch Verstöße gegen die Rechte einzelner Bürger.66 
Aus dem Bereich der Zünfte und des Handwerks sind lediglich drei Ur-
kunden überliefert: eine Stiftung in die Bäckerzeche67, die Bestätigung der 
Ledererzeche und deren Handwerksordnung durch den Rat68 sowie die Er-
richtung der Gesellenzeche der Schneider und deren Eingliederung in die 
Meisterzeche69. Ergänzt wird die Überlieferung im Bereich Handwerk durch 
die Rechte der Bäcker (1397)70 und eine Reihe an Aktenmaterial, darunter 
Akten zum Handwerk der Eisenzieher und Nageschmiede (1478)71 und Mül-
ler72. Ergänzungen zu den Sachgruppen 1-9 wurden nach dem Zufallsprinzip 
unter der Gruppe Verschiedenes eingeordnet. 
Die besprochene Systematik Grülls beinhaltet zwar den Aspekt des Ausstel-
lers im Rahmen der Sachgruppe „Landesfürstliche Privilegien“, lässt diesen 
jedoch hinsichtlich der Institution „Bürgergemeinde“ als Aussteller völlig 
außer Acht. Im Rahmen der Schriftproduktion einer spätmittelalterlichen 
Kleinstadt ist jedoch die Manifestation der Bürgergemeinde durch die Funk-
tion als Aussteller einer Urkunde nicht zu unterschätzen.  
Der im Laufe des Spätmittelalters eintretende Prozess der Verschriftlichung 
von Verwaltung ist ein gesamteuropäisches Phänomen. Als wichtigste Ele-
mente sind die damit verbundene Ausweitung von Schriftkompetenzen vom 
Klerus auch auf Laien und das Eindringen der Landessprachen in das Ver-
waltungsschriftgut einzustufen. Dabei übernehmen die Städte eine wichtige 
Rolle, in dem sie im Bereich der politischen Organisation und der städti-
schen Wirtschaft mit dieser Form der Rechtssicherung und Rechtsbewah-
rung operieren.73 Die Anfänge des städtischen Urkundenwesens stehen in 

                                                      
65 Zur Urfehde vgl. Andreas Blauert, Das Urfehdewesen im deutschen Südwesten im Spät-
mittelalter und der frühen Neuzeit (Frühneuzeit-Forschungen 7, Tübingen 2000); Thomas 
Just, So will ich dann ein trewloser, erloser und ubersagter man und poswicht sein. Krimina-
lität im Spiegel spätmittelalterlicher Wiener Urfehden. Jahrbuch des Vereins für Geschichte 
der Stadt Wien 56 (2000) 5-20. Hinsichtlich der Überlieferung von Urfehdebriefen im Stadt-
archiv aufschlussreich: Günter Jerouschek - Andreas Blauert, Zwischen Einigungsschwur und 
Unterwerfungseid. Zur obrigkeitlichen Usurpation des Urfehdewesens. In: Herrschaftliches 
Strafen seit dem Hochmittelalter. Formen und Entwicklungsstufen, eds. Hans Schlosser – 
Rolf Sprandel – Dietmar Willoweit (Konflikt, Verbrechen und Sanktion in der Gesellschaft 
Alteuropas 5, Köln/Weimar/Wien 2002) 227-246. 
66 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 303 (1411 Dezember 21). 
67 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 371 (1417 Juni 19). 
68 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 633 (1454 Juli 25). 
69 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 666 (1457 März 27). 
70 OÖLA, StA Freistadt, HS 937. 
71 OÖLA, StA Freistadt, Akten Sch. 256. 
72 OÖLA, StA Freistadt, Akten Sch. 269. 
73 Henning Steinführer, Urkunden- und Kanzleiwesen der sächsischen Städte im Spätmittel-
alter. In: Diplomatische Forschungen in Mitteldeutschland. Hg. v. Tom Graber (Leipzig 2005) 
165. Zur Thematik vgl. auch folgenden Sammelband mit Einzelstudien zum deutschen und 
slowakischen Bereich: W. Prevenier et Th. De Hemptinne, La diplomatique urbaine en Euro-
pe au moyen âge. Actes du congrès de la commission internationale de Diplomatique, Gand 
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engem Zusammenhang mit der Ausbildung einer Ratsverfassung. Der Über-
gang wichtiger Autonomierechte auf die Stadt machte eine eigenständige 
Beurkundung von Rechtsgeschäften erst möglich bzw. überhaupt notwen-
dig.74 Personen, denen kein eigenes Siegel zur Beurkundung von Rechtsge-
schäften zur Verfügung stand, konnten entweder die Urkunde durch fremde 
Siegler beglaubigen lassen oder überhaupt die Ausstellung einer Urkunde 
durch eine siegelführende Person oder Körperschaft erlangen.75 Für Freistadt 
sind ab der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts von einzelnen Bürgern ausge-
stellte Siegelurkunden überliefert, die zu Beglaubigungszwecken mit dem 
Stadtsiegel Freistadts ausgestattet wurden. Die Betreffe reichen von Schuld-
verschreibungen über testamentarische Stiftungen bis zu Jahrtagsstiftun-
gen76. Gesiegelt wurde entweder mit dem eigenen Siegel und jenem der 
Stadt oder nur mit dem Stadtsiegel. 135477 tritt der Stadtrichter mit dem Rat 
und der Gemeinde als Aussteller einer Urkunde für eine Messstiftung auf. 
Als Beglaubigung wird das Stadtsiegel angehängt.  
 

UKNr Datum Intitulatio/Dispositio 

452 1431 April 21 Wir N. der burgermaister richter und ratte der stat 
zeder Freinstat bekennen  

475 1435 Juli 19 Wir der burgermaister richter und ratte der stat 
zuder Freinstat bekennen fur uns und unser nach-
kommen offenleich mit [urkund des brie]f und tun 
kund allen leuten gegenburtigen und künftigen  

495 1438 Juni 11 Wir der burgermaister richter und ratte der stat zu 
der Freinstat bekennen mit dem offenn brief 

519 1442 Dezember 21 Wir der burgermaister richter und ratt der stat zu 
der Freinstat bekennen fur uns und unser nachko-
men mit dem brief 

                                                                                                                             
25-29 août 1998; Henning Steinführer, Stadtverwaltung und Schriftlichkeit. Zur Entwicklung 
des administrativen Schriftwesens sächsischer Städte des späten Mittelalters. In: Kommunika-
tion in mittelalterlichen Städten, ed. Jörg Oberste (Forum Mittelalter. Studien 3, Regensburg 
2007) 11-20. 
74 Steinführer, Urkunden und Kanzleiwesen, 171. 
75 Ivo Luntz, Die allgemeine Entwicklung der Wiener Privaturkunde bis zum Jahre 1360 
(Abhandlungen zur Geschichte und Quellenkunde der Stadt Wien, Wien 1917) 11. 
76 Vgl. dazu: Elisabeth Gruber, Memoria. Bürgerliches Selbstverständnis im späten Mittelal-
ter und in der frühen Neuzeit am Beispiel Freistadt. In: Stadtkultur – Kultur(haupt)stadt. Hg. 
v. Ferdinand Opll – Walter Schuster (Linz 2011) (in Druck). 
77 Urkundenbuch des Landes ob der Enns (UBLOE) 7, n. 340 (1354 Februar 2). 
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UKNr Datum Intitulatio/Dispositio 

525 1443 Dezember 27 Wir der burgermaister richter und ratt der stat zu 
der Freinstat bekennen fur uns und unser nachko-
men mit dem brief 

549 1445 Jänner 1 Wir der burgermaister richter und ratt der stat zu 
der Freinstat bekennen mit dem offenn brief 

566 1447 Oktober 16 Wir der burgermaister richter und rat der stat zu 
der Freinstat bekennen fur uns und all unser nach-
komen und tun kund offennleich mit dem brief alln 
den er furchumbt 

764 1465 Juli 13 Wir der burgermaister richter und rate und die 
burger gemainilich zu der Freinstat bekennen fur 
uns und alle unser nachkomen und tun kund offen-
lich mit dem brief allen den er furkumbt 

792 1468 August 27 Wir der burgermaister richter und rate auch die 
burger gemainiclich zu der Freinstat bekennen 
unverschaidenlich fur uns und alle unser nachko-
men und tun kund offenlich mit dem brief allen den 
er furkumbt 

974 1499 Mai 04 Wir, burgermaister, richter unnd rat mit sambt die 
geswornen gmainglich zu der Freinstat bekennen 
fuer uns und all unserall unser nachkomen  

Tabelle 1: Ratsurkunden Freistadt 1400-1500 

 
Für das 15. Jahrhundert liegen 17 Urkunden und Briefe vor, als deren Aus-
steller oder Absender „Bürgermeister, Richter und Rat“ oder mit der Erwei-
terung „Gemeinde“ auftreten. Die typische Struktur spätmittelalterlicher Pri-
vaturkunden78 mit ihrer Beschränkung auf die rechtlich notwendigen Be-
standteile lässt sich auch hier nachweisen: Intitulatio, Dispositio, Corrobora-
tio und Datum. Zehn dieser vom Rat ausgestellten Dokumente entsprechen 
diesem Formular. Die Intitulatio nennt den Bürgermeister, Richter und den 
Rat in dieser Reihenfolge, das obligatorische „wir“ drückt dabei die Ge-
schlossenheit der Stadtobrigkeit aus. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun-

                                                      
78 Zu den spätmittelalterlichen städtischen Privaturkunden vgl. Ivo Luntz, Beiträge zur 
Geschichte der Wiener Ratsurkunde. In: Abhandlungen zur Geschichte und Quellenkunde der 
Stadt Wien. (Wien 1917) 75-162. 
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derts wird diese Einheit durch die Gruppe der Geschworenen oder der Bür-
gergemeinde ergänzt.  
Mit der Verdrängung der Arenga durch die Dispositio bei jenen städtischen 
Urkunden, die für die stadtspezifischen Rechtsbereiche entwickelt wurden, 
wird das eigentliche Rechtsgeschäft in den Mittelpunkt gerückt und abhän-
gig vom jeweiligen rechtlichen Betreff formuliert.79 Diese Reduktion des 
Formulars hinsichtlich der Verschriftlichung von Rechtsgeschäften nutzte 
auch die städtische Obrigkeit.  
Der Großteil der Urkunden weist entweder das kleine rückwärts aufgedrück-
te oder das angehängte Stadtsiegel auf. Die Ausnahme bildet eine Urkunde 
des Rates, die mit dem „unser lieben Frawn spital aigen anhangunden insi-
gel“ bestätigt wird.80 Das Rechtsgeschäft betrifft die Sicherung einer Rente 
an das Spital „Unser lieben Frawn“ in Freistadt.81 Im Hinblick auf die Er-
langung von Rechtssicherheit ist es durchaus üblich, dass der Rat als Aus-
steller von Urkunden in fremden Angelegenheiten wie dem Verkauf von 
Immobilien und Gülten, Schenkungen, Tauschverträgen und Jahrtagsstiftun-
gen auftritt.82 Die Besiegelung mit dem Siegel des Spitals ist jedoch bemer-
kenswert und kann sicher als Ausdruck eines Naheverhältnisses zwischen 
Stadtobrigkeit und Spital interpretiert werden. 
 

UkNr. Datum Siegelankündigung 

452 1431 April 21 
besigelt mit unserm der stat klaynewn aufge-
rukchten insigell 

475 1435 Juli 19 

besigelt und bestett mit des vorgenanten un-
ser lieben Frawn spital aigen angangunden 
insigel 

495 1438 Juni 11 Mit unserm der stat aufgedrukchten insigel 

519 1442 Dezember 21 
besigelt mit unserm der stat klainem aufge-
drukchtem insigl 

525 1443 Dezember 27 
besigelt mit unserm der stat klainem aufge-
drukchtem insigl 

549 1445 Jänner 1 
besigelt mit unserm der stat klainem auf-
gedrukchtem insigl 

                                                      
79 Ingo und Susanne Kropac, Prolegomena zu einer städtischen Diplomatik. In: W. Preve-
nier et Th. De Hemptinne, La diplomatique urbaine en Europe au moyen âge 234. 
80 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. Nr. Nr. 475 (1435 Juli 19). 
81 Zum Bürgerspital in Freistadt vgl. von Hildegard Alpi, Die Geschichte des Bürgerspitals 
zu Freistadt/OÖ. Von seinen Anfängen bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur 
Sozialgeschichte des Landes ob der Enns (Graz 1951). 
82 Luntz, Wiener Privaturkunde 17. 
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UkNr. Datum Siegelankündigung 

566 1447 Oktober 16 
besiglt mit unserm der stat klainem 
anhangunden insigl 

764 1465 Juli 13 besigilt mit unserm stat aufgedrukten insigill 

792 1468 August 27 besigilt mit unserm stat aufgedrukten insigill 

974 1499 Mai 04 
mit gmainer stat Freinstat mynderm 
anhangundn insigeln bezewgt unnd bestat 

Tabelle 2: Siegelankündigungen Ratsurkunde Freistadt 

 
Hinsichtlich der Betreffe spiegeln die Urkunden der städtischen Bürgerge-
meinde den Verwaltungsalltag wider: den Verkauf von städtischen Liegen-
schaften,83 die Quittierung von entrichteten Ungeldpachten und städtischen 
Ämterbeständen,84 Streitschlichtungen,85 die Übernahme von offenen Geld-
schulden86 und Jahrtagsstiftungen.87 
Eine weitere Form der schriftlichen Mitteilung durch die städtischen Verwal-
tungsorgane Freistadts stellen die sieben für das 15. Jahrhundert überliefer-
ten Briefe dar. Sie unterscheiden sich vor allem durch die direkte Anrede des 
Adressaten gleich zu Beginn, die Nennung des Gremiums am Ende sowie 
das Fehlen einer Besiegelung von den bisher beschriebenen Ratsurkunden. 
Dabei fällt auf, dass hinsichtlich der inhaltlichen Betreffe diese Briefe aus-
schließlich verwaltungstechnischer Natur und an übergeordnete Instanzen 
adressiert sind.  
Eine mittlerweile in der städtischen Diplomatik sicher verankerte Quellen-
gattung stellt die Gruppe der städtischen Amtsbücher dar. Sie geben Einblick 
in administrative und gesellschaftliche Entwicklungen einer Stadt. Im Laufe 
der Zeit erforderte die Vielfalt der Amtshandlungen eine Trennung nach 
Sachgebieten und führte zu einer Zunahme von Amtsbüchern im 15. Jahr-
hundert: Bücher des Rates, Material von Sub- und Sonderbehörden, Rech-
nungsbücher, Steuerregister und Neubürgerbücher wurden parallel geführt 
und dokumentieren die Abläufe im städtischen Gefüge.88 Mark Mer-

                                                      
83 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 475 (1435 Juli 19); OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr 566 (1447 
Oktober 16). 
84 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 452 (1431 April 21); OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 519 
(1442 Dezember 21); OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 525 (1443 Dezember 27). OÖLA, StA 
Freistadt, Uk Nr. 549 (1445 Jänner 1). 
85 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 495 (1438 Juni 11). 
86 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 764 (1465 Juli 13); OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 792 (1468 
August 27). 
87 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 974 (1499 Mai 5). vgl. dazu: Gruber, Memoria. 
88 Vgl. dazu Kropac, städtische Diplomatik 234 f. 
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siowsky89 bezeichnet die Stadtbücher als wertvollstes Geschäftsschriftgut. 
Mit ihrer normativen und symbolischen Bedeutung für die spätmittelalterli-
che Stadt spiegeln sie genossenschaftlichen Konsens wider.90 Bürgerbücher 
mit ihren Informationen zu Namen, Herkunft, Höhe des fälligen Bürgergel-
des und Bürgen stellen eine weitere Quelle zur Rekonstruktion des städte-
bürgerlichen Gefüges dar, fehlen jedoch in Freistadt völlig.  
Der Quellentypus der Rechnungen bietet umfangreiche Möglichkeiten einer 
differenzierten Erfassung und Analyse der Funktionsvielfalt des städtischen 
Gemeinwesens und im Besonderen der städtischen Finanzwirtschaft.91 Bei 
reihenhaftem Vorliegen haben Stadtrechnungen den Vorteil, Aussagen über 
Prozesse und Veränderungen zu ermöglichen.92 Die Arbeit Otto Brunners93 
zu den Finanzen der Stadt Wien ist nicht nur eine der ersten Arbeiten, die 
sich mit der spätmittelalterlichen Finanzstruktur städtischer Haushalte in 
Österreich auseinandersetzte, sondern sie stellt auch methodisch einen Mei-
lenstein in der Auseinandersetzung mit spätmittelalterlichem Zahlenmaterial 
dar. Auf Basis der städtischen Kämmereirechnungen Wiens schaffte er ei-
nerseits die Darstellung des Finanzwesens von Wien, vertiefte die Kenntnis-
se über die wirtschaftliche, soziale und politische Geschichte Wiens und ent-
wickelte damit andererseits ein Instrument der Erschließung eines doch 
schwierig zu bearbeitenden Quellenbestands.94 Seither wurde die Finanzlage 
verschiedener Städte Österreichs mehr oder weniger intensiv bearbeitet. 
Wilhelm Rausch gab in der Mitte der 1960er Jahre einen weiteren Anstoß 
zur systematischen Auseinandersetzung mit diesem Thema, dessen Ansatz 

                                                      
89 Mersiowsky, Städtisches Urkundenwesen, 343. Zur Forschungsproblematik der Neubür-
ger: Michaela Krissl, Die Salzburger Neubürger im 15. und 16. Jahrhundert. Mitteilungen der 
Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 128 (1988) 251-314; 129 (1989) 61-178; Rainer 
Christoph Schwinges, ed., Neubürger im späten Mittelalter. Migration und Austausch in der 
Städtelandschaft des alten Reiches (1250-1550) (ZHF Beih. 30, Berlin 2002). 
90 Zum repräsentativen Charakter von Stadtbüchern vgl. die Analyse der äußeren Merkmale 
des Wiener Stadtbuches:, „...daz si ein recht puech solten haben...“. Kodikologische, kunsthi-
storische, paläographische und restauratorische Analysen zum Wiener Eisenbuch (14.-19. 
Jahrhundert). Hg. v. Ferdinand Opll (Forschungen und Beiträge zur Wiener Stadtgeschich-
te 53, Wien 2010). 
91 Verschiedene Studien zum Thema der Verflechtung des städtischen Finanzwesens mit 
dem näheren und weiteren Wirtschaftsraum sind publiziert bei: Städtische Finanzwirtschaft 
am Übergang vom Mittelalter zur Frühen Neuzeit. Hg. v. Harm von Seggern (Kieler Werk-
stücke: Reihe E, Beiträge zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 4, Frankfurt am Main/Wien 
2007). 
92 Jappe W. Alberts, Mittelalterliche Stadtrechnungen als Geschichtsquellen. In: Rheinische 
Vierteljahresblätter 23 (1958) 75-96; Städtisches Haushalts- und Rechnungswesen. Hg. v. 
Erich Maschke – Jürgen Sydow (Stadt in der Geschichte 2. Veröffentlichungen des Südwest-
deutschen Arbeitskreises für Stadtgeschichtsforschung, Sigmaringen 1977); Ernst Pitz, Ent-
stehung und Umfang statistischer Quellen in der vorindustriellen Zeit. In: Voraussetzungen 
und Methoden geschichtlicher Städteforschung. Hg. v. Wilfried Ehbrecht (Städteforschung 
A/7, Köln/Wien 1979); Hans Patze, Neue Typen des Geschäftsschriftgutes im 14. Jahrhun-
dert. In: Der deutsche Territorialstaat I.. Hg. v. Hans Patze (Sigmaringen 1970) 9-64. 
93 Otto Brunner, Die Finanzen der Stadt Wien von den Anfängen bis ins 16. Jahrhundert 
(Wien 1929). 
94 Vgl. dazu auch: Rausch, Archivwesen 183. 
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vor allem von Herbert Knittler95 aufgegriffen wurde und von Andrea Püh-
ringer96 in den Arbeiten über die kommunalen Haushalte einiger Kleinstädte 
Österreichs ob und unter der Enns in der Frühen Neuzeit weiterentwickelt 
wurde.97 Dennoch stellt sich die Forschungslage im deutschen Raum als aus-
geprägter dar, wo die Auseinandersetzung mit spätmittelalterlichen Rech-
nungsbüchern bereits seit geraumer Zeit anhält und ein facettenreiches Bild 
städtischer Finanzgebarung gezeichnet hat.98 
Für das erst relativ späte Einsetzen der Überlieferung von Stadtrechnungen 
in Österreich seit dem 14./15. Jahrhundert99 werden im Großen und Ganzen 
zwei Umstände verantwortlich gemacht. Einerseits ist die Entstehung von 
Rechnungen immer vom Entwicklungsniveau von Verwaltung und Schrift-
lichkeit abhängig. Andererseits unterlagen Rechnungsbücher dem Prinzip 
der zeitlichen Aktualität und dienten nicht dazu, langfristige Rechtssicherheit 
herzustellen. Unabhängig von der sich immer stellenden Frage nach der 
Überlieferungschance hängt im ersten Fall die Existenz von Rechnungsbü-
chern vom Grad der Verwaltung und der Notwendigkeit, Buch zu führen ab, 
im zweiten Fall von der Wichtigkeit der Inhalte.100  

Das mittelalterliche Rechnungswesen diente weder der Planung des Haus-
haltes noch verfolgte es statistische oder finanzpolitische Zwecke. Seine 
Hauptaufgabe war es, den rechnungsführenden Amtsträger zu kontrollieren 
und privatrechtlich gegenüber demjenigen, dessen Vermögen er verwaltete, 
zu entlasten. Die Rechnungen entstanden oft in Form von Privataufzeich-
nungen von Amtsinhabern außerhalb der Kanzlei in ihrer Funktion als kom-

                                                      
95 Zuletzt: Herbert Knittler, Bauen in der Kleinstadt II. Die Rechnungen über den Bau von 
Brau- und Schenkhaus (1577-80) sowie Zeughaus (1588-90) in Weitra (Krems 2008). 
96 Andrea Pühringer, Contributionale, Oeconomicum und Politicum. Die Finanzen der lan-
desfürstlichen Städte Nieder- und Oberösterreichs in der Frühneuzeit (Wien/München 2002). 
97 Jüngste Bestandsaufnahmen zur Forschungslandschaft in Österreich bieten: Thomas Just, 
Österreichische Rechnungen und Rechnungsbücher. In: Pauser – Scheutz – Winkelbauer, 
Quellenkunde 457-467 sowie für die Situation in der frühen Neuzeit Andrea Pühringer, Die 
Rechnungen der Finanzverwaltung in den österreichischen Städten. In: Pauser – Scheutz – 
Winkelbauer, Quellenkunde 611-624. 
98 Mark Mersiowsky, Rechnungen. In: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich. 
Hof und Schrift. Hg. v. Werner Paravicini, bearb. v. Jan Hirschbiegel – Jörg Wettlaufer (Re-
sidenzenforschung 15,3, Ostfildern 2007) 531-551; Mark Mersiowsky, Die Anfänge territoria-
ler Rechnungslegung im deutschen Nordwesten. Spätmittelalterliche Rechnungen, Verwal-
tungspraxis, Hof und Territorium (Residenzenforschung 9, Stuttgart 2000); Mersiowsky, 
Städtisches Urkundenwesen.  Mihm – Mihm, Mittelalterliche Stadtrechnungen 16-48. 
99 Vgl. Wilhelm Rausch, Das Rechnungswesen österreichischer Städte von den Anfängen 
bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. In: Bericht über den achten österreichischen Historikertag 
in St. Pölten 1964 (Veröffentlichungen des Verbandes österreichischer Geschichtsvereine 16, 
Wien 1965) 119-131; für den heutigen österreichischen Raum sind von Wien (1368-85), 
Freistadt (1386, 1389-92) und Wels (1350) Rechnungsbücher aus dem 14. Jahrhundert erhal-
ten. Vgl. dazu auch: Elisabeth Gruber, "... von erst ist geschehen ain gemaines aussgebn 
miteinander". Öffentliches Bauen in einer österreichischen Kleinstadt im Spätmittelalter am 
Beispiel der Stadtgrabenrechnung Freistadt 1389-1392 (Diss. Salzburg 2001). 
100 Vgl. dazu Herbert Knittler, Vom Elend der Kleinstadt. Überlegungen zu Stadthaushalten 
des frühen 16. Jahrhunderts, in: JbfLKNÖ NF (62/1996) 1. Teil 367-388. 
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munale Zentralbehörde. Daher ist ihre Einstufung als besondere Gruppe in-
nerhalb des Verwaltungsschriftgutes in diesem Zusammenhang zu sehen.101 
In mit der Rechnungsführung beauftragen Ämter wurden vielfach buchhalte-
risch geschulte Kaufleute eingesetzt, die das städtische Vermögen selbst-
schuldnerisch verwalteten und darüber auch Rechnung führten.102 In Städten 
mit kleineren Strukturen und damit auch geringerem Verwaltungsaufwand 
dürfte eine zentrale Rechnungslegung unter Verantwortlichkeit des obersten 
bürgerschaftlichen Funktionärs erfolgt sein.103  

Knittler verweist am Beispiel Weitras (NÖ) auf deutliche Zusammenhänge 
zwischen der Gewährung von Geldmitteln seitens des Landesfürsten und 
dem Vorhandensein von Abrechnungsbelegen.104 In Freistadt lässt sich die 
Existenz des Bestandes der Ungeld- und Kammeramtsrechnungen auf die 
Notwendigkeit der Verbuchung von Einnahmen und Ausgaben, die aus der 
Pacht von landesfürstlichen Einkünften resultieren, zurückführen. Transpa-
renz vor allem in der Auflistung der Einnahmen ist in diesem frühen Stadi-
um der Stadtbuchhaltung von großer Wichtigkeit. Diese Feststellung lässt 
sich auch für die landesfürstlichen Städte Enns, Wels und Linz verifizie-
ren.105  
Da der überwiegende Teil der im Stadtarchiv Freistadt als „Ungelt- und 
Kammeramtsrechnungen“106 bzw. „Ungeldrechnung“107 bezeichnete Bestand 
an Rechnungsbüchern aus Ungeldrechnungen für den Ungeldbezirk der 
Stadt Freistadt und der umliegenden Orte besteht, soll zunächst ein kurzer 
Überblick über die Handhabung der Einhebung und Abrechnung dieser lan-
desfürstlichen Steuer erfolgen.108 

                                                      
101 Hans Patze weist mit Recht darauf hin, dass neben der Kirche gerade die Städte in der 
Ausbildung einer schriftlichen Verwaltung richtungsweisend waren: Patze, Geschäftsschrift-
gut 54. 
102 Carolin Göldel, Die Jahresrechnungen des Bamberger Stadtbauhofes. Bemerkungen zu 
einem Rechnungsbestand des 15. Jahrhunderts. In: Öffentliches Bauen in Mittelalter und Frü-
her Neuzeit. Abrechnungen als Quellen für die Finanz-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte des 
Bauwesens. Hg. v. Ulf Dirlmeier – Rainer S. Elkar –  Gerhard Fouquet (Sigmaringen 1991) 
56. 
103 Knittler, Stadthaushalte 370. 
104 Ebd. 
105 Rausch, Rechnungswesen 185. 
106 OÖLA, StA Freistadt, HS 633-635, 638-646. 
107 OÖLA, StA Freistadt, HS 636. 
108 Vgl. dazu noch immer grundlegend: Erich Hillbrand, Das Ungeld in Nieder- und Oberös-
terreich vom 13. bis zum 19. Jahrhundert (Diss. Uni Wien 1953); Christian Lackner, Das Fi-
nanzwesen der Herzoge von Österreich in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. In: Unsere 
Heimat. Zeitschrift des Vereins für Landeskunde von Niederösterreich 63 (1992) 292 f.; 
Feigl, Grundherrschaft 198 ff.; Edmund Frieß – Jakob Seidl, Ein niederösterreichisches Un-
geldbuch aus dem Jahre 1437. In: MIÖG 41 (1926) 201-209. Dies., Die Einkünfte aus einer 
niederösterreichischen landesfürstlichen Stadt und Herrschaft um die Mitte des 15. Jahrhun-
derts. In: MIÖG Erg. Bd. 11(1929) 443-449. 
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Unter Verzicht auf die Münzerneuerung 1359 führte Herzog Rudolf IV. eine 
allgemeine Getränkesteuer in Höhe von 10 % von allem ausgeschenkten 
Wein, Bier109 und Met für Österreich unter und ob der Enns ein. Zur flächen-
deckenden Einhebung dieser frühesten indirekten Steuer in Österreich wurde 
bereits Ende des 14. Jahrhunderts das Herzogtum in Ungeldbezirke110 einge-
teilt, deren Grenzen sich oft mit jenen der Landgerichtsbezirke deckten.111 
Die Zuständigkeit der Einhebung oblag dem Ungelter, der vom Hubmeister 
eingesetzt wurde.112 Das Amt des Hubmeisters war im 15. Jahrhundert und 
bis auf die Ausnahme während der Regentschaft Albrechts VI. sowohl für 
Österreich ob als auch unter der Enns zuständig. Durch die Einführung die-
ser Verzehrsteuer (Ungeld) wurde das damalige österreichische Finanzwesen 
auf eine neue Grundlage gestellt. 
Im 15. Jahrhundert waren viele Ungeldbezirke verpachtet oder verpfändet. 
Als Bestandsinhaber scheinen meist Adelige, aber auch Städte und Bürger 
auf. Diese setzten zur Einbringung der Steuer einen Unterbeamten, den Un-
gelter ein. Ab dem 16. Jahrhundert sorgte ein Gegenschreiber für die Kon-
trolle der Einnehmer. Die beabsichtigte Ausschank von Getränken musste 
vorab gemeldet werden, da der Ungelter vor Ort die entsprechende Menge 
festzustellen, den entsprechenden Betrag einzuheben und dem Bestandsin-
haber zu übergeben hatte. Dies erfolgte in den ländlichen Gebieten meist 
vierteljährlich zu festgesetzten Terminen. Die Erfassung der Mengen an 
ausgeschenkten Getränken stellte eine Herausforderung für die jeweiligen 
Amtsinhaber dar. Der Ungelter verschaffte sich während regelmäßiger Visi-
tationen einen Überblick über die bei den Ausschankberechtigten vorhande-
nen Getränkevorräte. Durch Messung wurde die Menge bestimmt, von dem 
ein Prozentsatz in Geld abzuliefern war. Um möglichen Schwankungen in 
Bezug auf den Umfang der ausgeschenkten Getränke vorzubeugen, wurden 
die Ungeldbücher so angelegt, dass für jeden Schankrechtsinhaber Platz für 
die Eintragung der Abgaben mehrerer Perioden war.  

                                                      
109 1459 wurde allerdings – zumindest für Wien – die Einfuhr von Bier aus Böhmen und 
Mähren untersagt. Michael Mitterauer, Wirtschaftspolitik der österreichischen Landesfürsten 
im Spätmittelalter und ihre Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt. In: Wirtschaftspolitik und 
Arbeitsmarkt, Bericht über die 4. Arbeitstagung der Gesellschaft für Sozial- und Wirtschafts-
geschichte in Wien am 14. und 15. April 1971. Hg. v. Hermann Kellenbenz (Wirtschafts- und 
sozialhistorische Studien 7, Wien1974) 26 f.; Heinrich Berg – Karl Fischer, Vom Bürgerspital 
zum Stadtbräu. Zur Geschichte des Bieres in Wien (Veröffentlichungen des Wiener Stadt- 
und Landesarchivs. Reihe B, Ausstellungskataloge 37, Wiener Geschichtsblätter Beih. 3/ 
1992, Wien 1992). 
110 Ortslisten über die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Ungeldbezirk sind erst aus der 
Mitte des 16. Jahrhunderts erhalten. Vgl. dazu Hillbrand, Ungeld 59-61. 
111 Zum Zusammenhang zwischen Ungeldbezirk und Landgericht: Ernst Klebel, Ungeld und 
Landgerichte in Nieder- und Oberösterreich. In: MIÖG 52 (1938) 269-287. 
112 Alfons Dopsch, Beiträge zur Geschichte der Finanzverwaltung Österreichs im 13. Jahr-
hundert. Die Organisation der landesfürstlichen Finanzverwaltung. Das Landschreiber- und 
Hubmeisteramt insbesondere. In: MIÖG 18 (1897) 233-439. 
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Abgerechnet wurde mit dem Kammeramt in Wien. Schriftliche Anweisun-
gen für die Durchführung und Abrechnung der Ungeldeinhebung sind bereits 
im Ungeldbrief 1359 festgesetzt, detaillierte Ordnungen ab dem 16. Jahr-
hundert überliefert.113  
Ein Großteil der Einkünfte der Stadt Freistadt bestand aus dem entsprechen-
den Anteil am Ungeld, das in der Stadt und in den umliegenden Ortschaften 
eingehoben wurde. Ergänzt wird der Rechnungsbestand durch die gute Über-
lieferungslage hinsichtlich der Urkunden, die sich auf das Finanzwesen be-
ziehen. Quittungen der Landesfürsten über den Empfang von Steuern oder 
Bestandsverträge, Zahlungs- und Rechnungslegungsaufforderungen geben 
ein sehr plastisches Bild der Abrechnungspraxis wider.114 Aus dem Urkun-
denmaterial ist die mehrmalige in Bestandgabe sowohl des Ungelds als auch 
des Stadtgerichts nachvollziehbar. Die Urkunde des Jahres 1442115 lässt 
vermuten, dass zeitweise auch einzelne Bürger zumindest das Stadtgericht in 
Bestand genommen hatten.  
Festgelegt wurden dabei die Dauer – meist zwei Jahre der Verpachtung – die 
Höhe des dafür zu entrichtenden Betrags sowie die Zahlungsmodalitäten. 
War dieser in den Jahren 1422116 und 1458117 mit 440 Gulden pro Jahr fest-
gelegt, mussten ab dem Jahr 1464 nur mehr 300 Gulden abgeführt werden. 
Diese Form der Pauschalierung ermöglichte dem Landesfürst eine mittelfris-
tige Planung seiner Einkünfte und überließ die mit der Einhebung der Steuer 
verbundenen Risiken dem Pächter. Grundsätzlich wurde eine vierteljährliche 
Abrechnung gefordert, Abweichungen davon stellen jedoch keine Seltenheit 
dar.118 Die folgende Aufstellung soll auf der Basis der in den Ungeld- und 
Kammeramtsrechnungen genannten Termine einen Überblick über die Pra-
xis der Abrechnungsperioden geben. Es wurden lediglich explizit angeführte 
oder aufgrund formaler Kriterien eindeutig rekonstruierbare Perioden und 
deren Teilabrechnungen aufgenommen. Die Abrechnungsperioden in Frei-
stadt bleiben während des gesamten 15. Jahrhunderts gleich: 

                                                      
113 Vgl. dazu die bei Hillbrand abgedruckten Ungeldordnungen für Österreich ob und unter 
der Enns, die für einzelne Ungeldbezirke und Städte erlassen wurden. Hillbrand, Ungeld 185-
189. 
114 Vgl. dazu die Übersicht über die chronologischen Beziehungen von Ungeld- und Kamme-
ramtsrechnungen und den betreffenden Urkunden im Anhang (Kapitel 4.2.). 
115 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. Nr. 525 (1442 Dezember 21) Bürgermeister, Richter und 
Rat bestätigen dem erbern, weisen Wolfgangen dem Zinispan, Bürger von Freistadt den Emp-
fang von 120 Pfund Pfennig, die er der Stadt vom Bestand des Stadtgerichts, das er in den 
Jahren 1441 und 1442 inne hatte, schuldig war. 
116 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. Nr. 406a (1422 Februar 27). 
117 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. Nr. 680 (1458 November 16). 
118 So zum Beispiel im Jahr 1448, als Sigmund von Eberstorf, oberster Kämmerer und Hub-
meister in Österreich, dem Richter und Rat von Freistadt befiehlt, das noch ausstehende Geld 
für Ämter in der Höhe von 220 Pfund Pfenning, die sie als Bestand inne haben, zu bezahlen. 
(OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. Nr. 570, 1448 Juli 05). 
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Periode Terminologie Termin 

I Weihnachten – Reminiscere  25.12. – 2. Fastensonntag 

II Reminiscere – Pfingsten 2. Fastensonntag – Pfingsten 

III Pfingsten – St. Michael Pfingsten – 29.09.  

IV St. Michael – Weihnachten  29.09. – 25. 12.  

Tabelle 3: Abrechnungsperioden Freistadt, 15. Jh. 

 
Eine erste Ungeldabrechnung mit dem Landesfürsten ist 1390/91119 in den 
Rechnungsbüchern der Stadt vermerkt. Jacob Megerl listet die angefallenen 
städtischen Ausgaben dieser beiden Jahre, die aus den Einnahmen des Un-
geldbestandes beglichen wurden, auf. Beigeheftet ist dabei in Form einer 
Notiz die Bestandszuweisung Herzog Albrechts III.120. Bereits zu Beginn des 
Jahres 1402121 korrespondiert der Hubmeister Herzog Albrechts IV., Niclas 
Weispacher122 mit dem Richter, dem Bürgermeister und dem Rat von Frei-
stadt bezüglich der Verlängerung des Ungeldbestandes für das kommende 
Jahr. Die Vergabe ist acht Tage nach Ostern zu erwarten. Zu diesem Termin 
bittet er Vertreter aus Freistadt nach Wien. Weitere Bestandsurkunden sind 
aus den Jahren 1446123, 1448124, 1458125, 1461126 und 1464127 überliefert. 
Im Jahr 1405128 bestätigt Herzog Wilhelm als Vormund seines vetters Her-
zog Albrecht die ordnungsgemäße Abrechnung über das Weinungeld für den 
Zeitraum Weihnachten 1404 bis Weihnachten 1405 und weist darauf hin, 
dass dieser Umstand im herzoglichen Amtsregister ebenfalls vermerkt 
wird.129 Mehrere Einträge in der städtischen Ausgabenrechnung verweisen 
auf die finanzielle Seite dieser Transaktionen. 1420130 werden dem Hub-
meister und der Kanzlei für die Ausstellung des Ungeldbriefs und des Rait-
briefs 18 Pfund übergeben. Im Jahr 1445131 bezahlt man ein halbes Pfund für 

                                                      
119 OÖLA, StA Freistadt, HS 633. 
120 OÖLA, StA Freistadt, HS 633, fol. 6r. 
121 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. Nr. 181. 1402 Februar 16. 
122 Zu Niclas Weispacher vgl. Lackner, Hof und Herrschaft 88. 
123 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 559. 
124 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 573. 
125 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 680. 
126 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 718a. 
127 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 751. 
128 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 230. 
129 Vgl. dazu Lackner, Rechnungsbuch 10. 
130 OÖLA, StA Freistadt, HS 634. Fol 151r. 
131 OÖLA, StA Freistadt, HS 641. Fol. 130r. 
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die Erlangung eines Raitbriefes, 1448132 21 Pfund für einen Bestandbrief und 
die damit verbunden Reisekosten. Bei dieser Gelegenheit übergab man auch 
dem chunig 32 Gulden zu erung von der pystant wegen. Wollte man den 
Aufschub der Ungeldzahlung beim Hubmeister erlangen, schickte man einen 
Boten mit entsprechendem Brief nach Wien.133 Die anfallenden Aufwendun-
gen wurden aus dem Ungeldbudget beglichen.  
Als Ungelter des ersten Drittels des 15. Jahrhunderts tritt Hans Prunner auf. 
In den Abrechnungsperioden der vorliegenden Rechnungen der Jahre 1408 
bis 1434 führt er das Ungeldregister. 1420 fungiert er als Bürgermeister und 
1425 als Ratsmitglied. Für diese beiden Jahre ist kein Ungelter genannt, eine 
Doppelfunktion in beiden Ämtern ist allerdings anzunehmen. Zwischenzeit-
lich rechnet Hainrich Schrikch die Ungeldeinnahmen der Jahre 1423 und 
1427 ab. 1434 bis 1436 üben Jacob Getzendorfer und Hans Kepell (Cappel) 
die Funktion des Ungelters aus, während ab 1442 bis 1485 Thomas Fuchso-
der über mehr als 40 Jahre immer wieder als Amtsinhaber aufscheint. 
Eigene Ungelter für die Einhebung der Steuer im Ungeldbezirk der rund um 
Freistadt liegenden Orte werden 1433 mit Jörg Kepell und Wolfgang Wurm 
genannt. Das Abrechnungsbuch des Jahres 1433 enthält ausschließlich diese 
Ungelderträge. Seiner äußeren Form nach dürfte es in Buchform angelegt 
worden sein, darauf weisen der regelmäßige Zuschnitt, der zeitgenössische 
Pergamenteinband mit Verschlussklappe und Bindfäden, Rückenverstärkung 
und Verschlussbändern aus Leder hin.134 
Hinsichtlich des Formulars wurden im Laufe des 15. Jahrhunderts kaum 
grundsätzliche Veränderungen vorgenommen. Die chronologische Auflis-
tung der Einnahmen des laufenden Quartals ist unterteilt in die Rubriken 
Weinungeld, Bierungeld, hier mit annähernd durchgängiger Unterteilung in 
große und kleine sowie halbe Bräu sowie Böhmisches Bier und Ungeld für 
Met.135 Sofern vorhanden schließen die Aufstellungen mit eventuellen Ein-
nahmen aus anderen Stadtämtern wie dem Stadtrichteramt136 ab. Burgrechts-
einnahmen scheinen erstmals 1434/1435 auf137. Der Eintrag des Jahres 
1477138 gibt genaueren Einblick in die möglichen Betragsschwankungen. 
Die Schwankungsbreite der Bürgerrechtsabgabe reicht von einem halben 
Pfund über vier bis zu sechs Pfund. Die Einnahmen des Stadtrichters setzen 
sich aus den Jahrmarkts- und den Stadtgerichtseinnahmen zusammen. 

                                                      
132 OÖLA, StA Freistadt, HS 642. Fol. 113v. 
133 OÖLA, StA Freistadt, HS 641. Fol. 52r. 
134 Vgl. dazu OÖLA, StA Freistadt, HS 637. 
135 Zur Tradition des Bierbrauens vgl. Berg, Bürgerspital und Stadtbräu. 
136 OÖLA, StA Freistadt, HS 634. fol. 124rv, 148rv. 
137 OÖLA, StA Freistadt, HS 638. Fol. 6r. 
138 OÖLA, StA Freistadt, HS 642. Fol. 77v. 
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Bei genauer Betrachtung der einzelnen Einträge stößt man immer wieder auf 
Details der Abrechnungspraxis. In der Ungelt- und Kammeramtsrechnung 
1485 befindet sich auf fol. 97 ein eingeklebter kleiner Zettel im Format 90 x 
40 mm, der einen – wenn auch sehr kleinen – Einblick in die alltägliche Ab-
wicklung des Geldtransfers gibt. Wie dies in klein strukturierten Orga-
nisationseinheiten oft üblich ist, wurden Einnahmen und Ausstände mit den 
einzelnen Personen direkt abgerechnet und lediglich die jeweils anfallenden 
Beträge in die entsprechenden Rubriken eingetragen. Im konkreten Fall wur-
den die Ausgaben für zwei Fässer Kalk sofort von den Steuereinnahmen 
beglichen und die Endsumme mit dem entsprechenden Kommentar in die 
Rechnung aufgenommen. 139 Dass dies die übliche Vorgehensweise war, zei-
gen auch die Einträge bei diversen Ausgaben der Stadt. Die Kosten für das 
Bereitstellen eines Pferdes und dessen Verpflegung für einen Ritt nach Linz 
in Angelegenheiten der Stadt wurden direkt vom Steuerpflichtigen abgezo-
gen und der entsprechende Betrag auf der Ausgabenseite der Stadtrechnung 
vermerkt.140  
Hinweise auf Konzepte, die als Vorlage der Reinschrift dienten, finden sich 
in der HS 645141. Die dort angeführten Einnahmenposten wurden vermutlich 
nach der Übertragung in die Hauptrechnung durchgestrichen. Diese Vermu-
tung wird durch das Vorhandensein von meist zwei Auflistungen der glei-
chen Periode bestätigt, so wie dies im 2. Quartal (Reminiscere bis Pfingsten) 
1485 vorliegt. Die Reinschrift (fol. 13r-27r) ist mit den Blättern (fol 84r-
89bv) inhaltlich identisch.  
Aufschluss über die Vorgehensweise bei der Erhebung des fälligen Ungeld-
betrages gibt folgender Eintrag.142 Dem Ungelter und dem Stadtschreiber 
wird ein Fass Met gezeigt, dessen Inhalt die beiden auf zweieinhalb Eimer 
schätzen. Da die Besitzerin (Hanns Lemperzeglin) jedoch angibt, diesen sel-
ber im Haus zu trinken, wird kein Ungeld eingehoben. 
Dem Handwerk des Bierbrauens ist ein ausführlicher Passus in der Stadtord-
nung Freistadts 1440/47 gewidmet.143 Im Absatz Vermerkt, wie ieder pier 
preuen soll ist die Handhabung der Brautätigkeit genau geregelt: Menge, 
Hygiene- und Sicherheitsvorschriften, Preisregulierungen mit unterschiedli-
chen Tarifen im Sommer und Herbst/Winter und die Ausschank von Böhmi-
schem Bier. Nicht vergessen wurde auch die Fixierung von Geldbußen bei 
Zuwiderhandeln gegen die Vorschriften. Eine Geldstrafe in Höhe von 
                                                      
139 HS 645 fol. 97r. Placher ich schikcht euch 4,5 tl d mer ii tl d von der Stiglerin hab ich auf 
zwey vas kalich ausgeben x ß xx d. Den andern tail hab ich euch geschikt von von ewer swi-
ger i tl d facit in sum des stewr gelt vii1/2 tl d. 
140 HS 645. fol. 9r. Anthoni Purgar zeucht mir ab fur i mezn habern von i ross gein Lynnz xl 
d. 
141 OÖLA, StA Freistadt, HS 645. fol. 129r-145v. 
142 OÖLA, StA Freistadt, HS 645. fol. 125rv. 
143 ÖWT 12/1. 427-429. 
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5 Pfund an die Stadt, 60 Pfennig an den Stadtrichter und 12 Pfennig an den 
Nachrichter zu bezahlen, war auch für finanzkräftige Bürger nicht zu unter-
schätzen. In den Rechnungsbüchern spiegeln sich manche organisatorische 
Gepflogenheiten wider. So vermerkt Achaz Pslacher für das Jahr 1482: Ver-
merkcht den pier ungelt an welichem tag in welichem prehauss von wochen 
zw wochen und dy erst wochen ist chain praw nicht gethan worden von der 
weinacht feirtag wegen144. 
Die Rechnungsprüfung erfolgte durch den Bürgermeister gemeinsam mit 
zwei Ratsmitgliedern und zwei Geschworenen.145 Was in der Stadtordnung 
definitiv gefordert ist, lässt sich schon durch eine Eintragung im Rechnungs-
buch des Jahres 1427146 feststellen: Notam der burgermaister, richter und 
ratt und ettlich der gesworenen habent gerechent den ungelt so der Schrikh 
verwest hat von weinachten im xxvi. jar unz auf den mitichen nach sand 
Ursule tag anno etc. [14(26)].  
Geringfügige Änderungen in der Abrechnungspraxis traten ab der Mitte des 
15. Jahrhunderts auf. Mit der Nennung eines Kammeramtes 1443147 und dem 
Stadtkämmerer Thomas Fuchsöder lässt sich eine präzisere Strukturierung 
sowohl der Einnahmen- als auch der Ausgabenaufzeichnungen feststellen. 
Die Einnahmenseite148 wurde eingeteilt in Erträge aus dem Ungeld, dem 
Kammeramt und den Stadtrenten, während auch die Ausgabenseite – darauf 
wird auch später noch zurückzukommen sein – stärker differenziert darge-
stellt wurde. 1445149 stellten Bürgermeister, Richter und Rat der Stadt ihrem 
Mitbürger und Stadtkämmerer Thomas Fuchsöder eine Quittung über die 
richtige Abrechnung der Ungeldpacht, des Bürgerrechts und der restlichen 
Einkünfte des Jahres 1444 aus. Der entsprechende Rechnungslegungs- und 
Entlastungsvorgang findet sich in der Rechnungshandschrift 641150. Dabei 
wurden Einkünfte und offene Rechnungsposten aufgelistet, die Zahlungs-
säumigen genannt, Bezüge zu Vorabrechnungen hergestellt und ein Ender-
gebnis genannt. Die eher in Prosa als in der üblichen buchhalterischen Form 
vorgenommene Darstellung der Rechnungssituation des Jahres 1445 schließ 
mit der Verfügung: Also sol es in das puch geschriben werden.151 
Ein völlig neugestaltetes Formular hinsichtlich der Einteilung aber auch des 
Layouts tritt uns ab der Handschrift 644 entgegen. Die Jahre 1482-1484 
brachten Änderungen mit sich, die eine neue Periode des städtischen Selbst-
                                                      
144 OÖLA, StA Freistadt, HS 644. fol 11rv. 
145 ÖWT 12/1. 419. 
146 OÖLA, StA Fr, HS 635. fol. 89r. 
147 OÖLA, StA Freistadt, HS 640. fol 142rv. 
148 OÖLA, StA Freistadt, HS 641. fol. 50rv, 106r, 127v; HS 642. fol. 1r, 47rv. 
149 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 549 (1444 Jänner 1). 
150 OÖLA, StA Freistadt, HS 641. fol. 108rv. 
151 OÖLA, StA Freistadt, HS 646. fol. 49r-62v: Also bestet noch auf Thoman dem Fuchsoder 
mit rechter raittung xlviii tl vii ß minus iii helbling domit ist die raittung also beslossen. 
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bewusstseins, das sich nicht zuletzt auch in verwaltungstechnischer Hinsicht 
manifestiert, kennzeichnen. Hinsichtlich der formalen Ausgestaltung sorgen 
die Rubrizierung in Buchschrift, die Einführung von Randlinien jeweils am 
linken Seitenrand und die einigermaßen konsequente Angabe von Übertrags-
summen am Seitenende für die optische Übersichtlichkeit. Gerade die Auf-
zeichnung der Übertragssummen ist ein wichtiges Merkmal für die Nutzung 
der Rechnung als Abrechnungsbeleg, denn eingebundene Konzeptteile152 
sind nicht zuletzt auch durch das nicht Vorhandensein von Zwischensummen 
als solche zu erkennen. Einen wichtigen Stellenwert nimmt auch die inhaltli-
che Strukturierung ein. Durch die differenzierte Darstellung der Einnahmen- 
und Ausgabenstruktur in den Abrechnungsperioden wie Quartale und Wo-
chen sowie der Einführung eines regelmäßigen Ablaufes der einzelnen Ab-
rechnungsposten wird der buchhalterische Charakter der Rechnungsbücher 
betont. Die Umsetzung dieser Neuerungen ist mit dem Namen Achaz Psla-
cher verbunden: er führt Buch, rechnet die Einnahmen und Ausgaben ab, 
führt ein neues System ein – und kommentiert dies auch dementsprechend: 
Anno im lxxxii [(14)82] am suntag vor den weinachen zw der quottemer hab 
ich Achaz Pslacher angefangen den ungelt inzunehmen [...].153 Seine Karrie-
re als Schrift- und Rechtskundiger nimmt damit seinen Lauf. 1493154 siegelt 
er als Stadtrichter, ab Juli 1494155 scheint er als Bürgermeister auf.  
Ein Großteil der städtischen Ausgaben wurde durch Bautätigkeiten jeglicher 
Art verursacht. Die Instandhaltung der Befestigungsanlagen ist hier ebenso 
zu nennen wie die Obsorge für Straßen- und Wegeerhaltung, für die Entsor-
gung des Abwassers, die Aufrechterhaltung der innerstädtischen Sauberkeit 
und Hygiene, die Zurichtung der Marktstände während des Jahr- und Wo-
chenmarktes sowie die allgemein übliche Instandhaltung der städtischen 
Einrichtungen. Ab der Mitte des 15. Jahrhunderts ist eine strukturierte Auf-
listung der städtischen Personalkosten zu bemerken. Waren einzelne Ämter 
und Tätigkeiten vorher eher sporadisch in den Ausgabenlisten zu finden, 
wird nun eine eigene Rubrik an Personalkosten eingeführt. 1485 wurde im 
Rahmen der quartalsmäßigen Entlohnung der Stadtdiener der Richter mit 
sechs Pfund, der Ungelter mit zwei Pfund, der Stadtschreiber mit drei Pfund, 
der Türmer mit zwei Pfund, maister Lienhart, der Baumeister mit 3,5 Pfund 
entlohnt, dazu werden noch vier weitere Diener, deren Funktion jedoch nicht 
genannte wird, bezahlt.156  
Im Rahmen der Schriftproduktion bergen auch die Einträge zu den entspre-
chenden Materialaufwendungen in der städtischen Kanzlei interessante As-

                                                      
152 OÖLA, StA Freistadt, HS 646. fol. 49r-62v. 
153 OÖLA, StA Freistadt, HS 644. fol. 1r. 
154 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 929 (1493 Juni 2). 
155 OÖLA, StA Freistadt, Uk Nr. 942 (1494 Juli 6). 
156 OÖLA, StA Freistadt, HS 645. zum Beispiel fol. 8v-12r; 20v-27r. 
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pekte. So wurden 1443157 32 Pfennig für zwei Buch158 an Papier, die zusam-
mengebunden als Buch im Rathaus benötigt wurden und 18 Pfennig für die 
Bindung und den Einband ausgegeben.159 Die gleiche Auflistung beinhaltet 
auch die Kosten für ein Schloss an das gybelib im rathaus, gemeint ist wohl 
das bereits mehrfach genannte Briefgewölbe des Rathauses. 1486 wurden 
24 Pfennig für ein Buch Papier zur Aufzeichnung der Schatzsteuer bezahlt. 
Die wenigen Preisangaben160 zum Kauf von Papier verweisen auch auf die 
unterschiedlichen Qualitäten oder Herkünfte: die Preisschwankungen lagen 
zwischen 14 und 23 Pfennig pro Buch und 82 Pfennig für zwei Bücher, was 
bei Halbierung des Preises immerhin 41 Pfennig ausmachte.  
Während in Bezug auf die Abrechnung des Ungeldbestandes – sofern es die 
Quellenlage erlaubt – eine übersichtliche Rekonstruktion der Einnahmen 
möglich ist, ergeben sich hinsichtlich der Auswertung der städtischen Aus-
gaben methodische Schwierigkeiten. Die Endabrechnungen geben die ein-
zelnen Einträge nicht unbedingt in der Reihenfolge der Ausführung der Ar-
beiten und Dienstleistungen wieder, sondern entstanden aus der Auflistung 
einer Fülle von Einzelbelegen, die sich im Laufe des Jahres angesammelt 
hatten. Eventuell vorhandene Nebenrechnungen und die städtische Haupt-
rechnung kommunizierten über die einfache Buchführung, bei der nur die 
Saldi der Amtsrechnungen netto in das Hauptbuch der Kämmerei übertragen 
wurden. Eine Vorstufe der Rechnungen bildeten die gelegentlich erhalten 
gebliebenen Rechnungszettel. Bei zentraler Kämmereirechnung wurden 
eventuelle Sonderrechnungen stark gekürzt in das Hauptkassenbuch über-
nommen, wodurch der Belegcharakter weitgehend verloren ging. Nach Ein-
tragung in das Abrechnungsbuch waren sie zumeist überflüssig und sind 
nicht erhalten geblieben, stehen somit auch einer systematischen Auswer-
tung nicht zur Verfügung.161 
Auch wenn die formale Struktur des Urkundenbestandes wesentlich einfa-
cher zu erfassen war, sind dennoch die inhaltlichen Auswertungsmöglichkei-
ten durch ihre Vielfalt schwer zu vereinheitlichen. Eine Reihe an er-
                                                      
157 OÖLA, StA Freistadt, HS 640. fol. 143v-144r. 
158 Buch im Sinne der Papier-Mengeneinheit Buch. 1 Buch entspricht 24 Schreibbögen Pa-
pier. Vgl. dazu: Peter F. Tschudin, Grundzüge der Papiergeschichte (Bibliothek des Buchwe-
sens 12, Stuttgart 2002) 157. 
159 OÖLA, StA Freistadt, HS 640. fol. 143v: Item xxxii d umb zway puch pappir in daz rat-
haus zu ainem puch. Item xviii d davon zu pintten und zu chopaertt. Zum Kopert vgl. LGB², 
Bd. 4 (Stuttgart 1995) 308-309. Beim Kopert bestehen die Buchdeckel nicht aus mit Leder 
bezogenen Hölzern, sondern aus rohem oder gefärbtem weichem Leder oder Pergament, das 
nicht verziert und oft mit einer gesäumten Klappe versehen ist. Im Bestand der Ungeld- und 
Kammeramtsrechnungen ist die HS 637 (Ungeldrechnung auf dem Lande) mit einem derarti-
gen – zeitgenössischen – Einband versehen. 
160 LGB², Bd. 5 (Stuttgart 1999) 533-534. 
161 Antje Sander-Berke, Stadtmauer und Stadtrechnung. Schriftliche Quellen des Spätmittel-
alters zu den technischen Voraussetzungen des städtischen Befestigungsbaus. In: Die Befesti-
gung der mittelalterlichen Stadt. Hg. v. Gabriele Isenberg –  Barbara Scholkmann (Städtefor-
schung A 45, Köln/Weimar/Wien 1997) 44. 
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schließungstechnischen Vorstufen sind daher notwendig: die inhaltliche Er-
fassung in Form eines Regests, die Zuordnung zur jeweiligen Provenienz 
oder aber auch Pertinenz und eine grobe Einordnung ihres Stellenwertes im 
Rahmen des städtischen Gefüges des spätmittelalterlichen Freistadt waren 
notwendig, um die entsprechenden Fragestellungen bedienen zu können. 
Der Versuch, einen formal-hilfswissenschaftlichen Ansatz mit Fragestellun-
gen der klassischen Stadtgeschichtsforschung zu verbinden, erwies sich aus 
verschiedenen Gründen als praktikabel. Die hilfswissenschaftliche Bearbei-
tung der beiden Quellenbestände, die in ihrer Struktur und Komplexität sehr 
unterschiedlich sind, brachte eine Erschließungstiefe mit sich, die sowohl im 
Hinblick auf formale Vergleichbarkeit als auch inhaltliche Bearbeitung von 
Vorteil ist. Gerade die Schwierigkeiten, die die sehr uneinheitliche und nicht 
originäre Zusammensetzung der Rechnungshandschriften mit sich brachte, 
konnten so zumindest für eine weitere – vor allem inhaltliche Bearbeitung – 
weitgehend vorbereitet werden. 
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FREISTADT: EIN WERKSTATTBERICHT 

 
Grundwissenschaftliche Methoden, wie sie für die Katalogisierung von 
Handschriften angewandt werden – Kodikologie, Filigranologie oder Paläo-
graphie – werden in jüngerer Zeit immer wieder auch für die Beschreibung 
von Archivbeständen übernommen.1 An der Kommission für Schrift- und 
Buchwesen des Mittelalters der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften (KSBM) erfolgt die Katalogisierung mittelalterlicher Manuskripte 
österreichischer Bibliotheken. Neben der Publikation gedruckter Kataloge 
werden zunehmend technikunterstützte wissenschaftliche Methoden wie die 
Digitalisierung von Handschriften, die Anwendung von radiographischen 
Aufnahmetechniken oder die Erstellung von Datenbanken eingesetzt. Deren 
Veröffentlichungen sowie die Bereitstellung verschiedener Hilfsmittel zur 
Handschriftenbeschreibung im Internet sind inzwischen selbstverständlich.2 
Als Schnittstelle wird derzeit an der KSBM das Webportal „Mittelalterliche 
Handschriften in österreichischen Bibliotheken“3 entwickelt: Hier werden zu 
den bearbeiteten Handschriften Katalogisate und ausgewählte Abbildungen 
ebenso zur Verfügung gestellt wie Verlinkungen zu Spezialdatenbanken wie 
„WZMA – Wasserzeichen des Mittelalters“4, „Bibliographie zu mittelalterli-
chen Handschriften in Österreich“5 sowie weiteren online zugänglichen Ka-
talogen. 

                                                      
1 Vgl. etwa Matthias Bader, Die Urbare Herzog Ludwigs des Gebarteten von Bayern-Ingol-
stadt. Eine hilfswissenschaftliche Untersuchung zu Ausbau und Modernisierung einer Landes-
herrschaft am Anfang des 15. Jahrhunderts. In: Archiv für Diplomatik 54 (2008) 147-203; 
Elisabeth Gruber, (Klein-)Städtische Schriftlichkeit. Freistadt 1400-1500 (Mag.arbeit Univ. 
Wien 2009); Martin Haltrich, Benutzen und Bewahren. Studien zum Verwaltungsschriftgut 
der Kartause Gaming (NÖ) im Spätmittelalter (Mag.arbeit Univ. Wien 2009). Martin Haltrich 
– Maria Stieglecker, Vom Nutzen des Wasserzeichens und seiner Erforschung. Methodisch-
praktische Anhaltspunkte in der Filigranologie. In: Martin Haltrich – Maria Stieglecker, Co-
de(x). Festgabe zum 65. Geburtstag von Alois Haidinger (Codices Manuscripti, Supplemen-
tum 2, Puckersdorf 2010) 27-35. Martin Haltrich, »g�t p�cher und ander dinge« Untersu-
chungen von Schriftlichkeit, Administration und Buchproduktion in der spätmittelalterlichen 
Verwaltung der Kartause Gaming (Diss. Univ. Wien 2010). 
2 Siehe http://www.ksbm.oeaw.ac.at. (letzter Zugriff: 07.02.2011). 
3 http://www.manuscripta.at (letzter Zugriff: 07.02.2011). 
4 http://www.ksbm.oeaw.ac.at/wz/wzma.php (letzter Zugriff: 07.02.2011). 
5 http://www.ksbm.oeaw.ac.at/lit/frame.htm (letzter Zugriff: 07.02.2011). 
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Bisher wurden vorwiegend Handschriftenbestände österreichischer Kloster-
bibliotheken und der Österreichischen Nationalbibliothek bearbeitet. Die Er-
weiterung um Verwaltungsschriftgut in Archivbeständen lässt jedoch neue 
Erkenntnisse im Bereich Schriftproduktion erwarten. Die strenge, aus der 
Forschungstradition entstandene Trennung von ‚Archivhandschriften’, die 
aus der mittelalterlichen Verwaltungspraxis kommen, und Handschriften, die 
in Bibliotheken aufbewahrt werden – demnach literarischen bzw. wissen-
schaftlich-theologischen Inhalts sind – gilt es aus kodikologischer Sicht zu 
überdenken.6 So können durch die Anwendung von Methoden der klassi-
schen Handschriftenkunde neue Erkenntnisse zur Genese von Verwal-
tungshandschriften gewonnen und damit Einblicke nicht nur in die Alltags-
praxis mittelalterlicher Schriftproduktion und Administration, sondern auch 
von Herrschaftsausübung gegeben werden.7 Besonders die Forschungsan-
sätze der ‚Pragmatischen Schriftlichkeit’ haben gezeigt, wie durch die Er-
weiterung des Methodenkanons neue Fragestellungen entwickelt werden 
können.8 
Die Untersuchung der spätmittelalterlichen Rechnungsbücher des Stadtar-
chivs Freistadt9 bot die Möglichkeit, einen überschaubaren Archivbestand 
ausführlich von verschiedenen Blickwinkeln aus zu betrachten und mit un-
terschiedlichen Methoden an ihn heranzugehen. Im Rahmen der an der 
KSBM angesiedelten Projekte „WZMA – Wasserzeichen des Mittelalters“ 
und „CMDA – Datierte Handschriften in lateinischer Schrift in Österreich“10 
wurden Aufnahmen der Wasserzeichen mittels Betaradiographie angefertigt 
sowie die kodikologische Beschreibung und vollständige Digitalisierung der 
Handschriften durchgeführt. Im Folgenden sollen die dabei angewandten 
hilfswissenschaftlichen Methoden näher erläutert werden, insbesondere die 
Möglichkeiten einer Schriftanalyse von Verwaltungsschriftgut oder die Un-
tersuchung der Wasserzeichen. Eine wesentliche Rolle bei der Beschreibung 

                                                      
6 Verwaltungshandschriften aus mittelalterlichen Archivbeständen werden meist unter di-
plomatischen Gesichtspunkten oder aus rechts- und wirtschaftshistorischer Sicht im Rahmen 
von Urbareditionen und Editionen grundherrschaftlicher Quellen bearbeitet. Wie intensiv die 
Diskussion um die Einbindung von Verwaltungsschriftgut in die Forschung zur Diplomatik – 
zumindest im städtischen Bereich – seit geraumer Zeit geführt wird, zeigen Ingo und Susanne 
Kropac, Prolegomena zu einer städtischen Diplomatik. In: Walter Prevenier–Th De Hemptin-
ne, La diplomatique urbaine en Europe au moyen âge. Actes du congrès de la commission in-
ternationale de Diplomatique, Gand 25-29 août 1998 (Leuven 2000) 234. 
7 Roger Sablonier, Verschriftlichung und Herrschaftspraxis. Urbariales Schriftgut im spät-
mittelalterlichen Gebrauch. In: Christel Meier-Staubach – Volker Honemann – Hagen Keller 
– Rudolf Suntrup (Hg.Innen), Pragmatische Dimensionen mittelalterlicher Schriftkultur 
(Münstersche Mittlalter-Schriften 79, München 2002) 91-120. 
8 Zuletzt zusammenfassend hierzu Haltrich, »guet puecher und ander dinge«, (wie Anm. 1) 
127-129. 
9 Eine Kooperation mit dem Oberösterreichischen Landesarchiv machte diese genaue Ana-
lyse der Rechnungsbücher im Rahmen einer Magisterarbeit am Institut für Österreichische 
Geschichtsforschung an der Universität Wien  möglich. Gruber, Schriftlichkeit. 
10 http://www.ksbm.oeaw.ac.at/kataloge/AT/CMDA/ (letzter Zugriff 07.02.2011). 
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von Papierhandschriften des Spätmittelalters spielt die Untersuchung der 
Wasserzeichen, wobei das Hauptaugenmerk auf der Möglichkeit liegt, unda-
tiertes Schriftgut über die Wasserzeichenanalyse zeitlich näher einordnen zu 
können. Denn wurde für verschiedene Handschriften dasselbe Papier ver-
wendet – also Papier, das dasselbe Wasserzeichen enthält – können datierte 
Manuskripte, für jene, die keinen entsprechenden Vermerk enthalten, Hin-
weise zur Datierung liefern. Grund hierfür ist die geringe Lebensdauer der 
Schöpfsiebe, mit denen Papier hergestellt wurde. Die starke mechanische 
Abnutzung während des Schöpfvorganges machte sie nach wenigen Jahren 
unbrauchbar. Mit der Entsorgung der Siebe wurden auch die auf ihnen befes-
tigten Drahtfiguren ausgeschieden. Diese aufgenähten oder -gelöteten Draht-
figuren bewirkten, dass sich an dieser Stelle während des Schöpfens weniger 
Papiermasse absetzte, somit der Papierbogen an dieser Stelle eine geringere 
Dichte aufweist und – gegen Licht gehalten – ein Wasserzeichen erkennen 
lässt. Da Papier mit identischem Wasserzeichen nur über einen relativ kur-
zen Zeitraum hinweg produziert und meist sofort verwendet wurde, kann 
angenommen werden, dass Schriftzeugnisse, die identische Wasserzeichen 
aufweisen, etwa zur gleichen Zeit entstanden sind.11 
Ausschlaggebend für eine verlässliche und möglichst genaue Datierung mit 
Hilfe von Wasserzeichen ist das Vorliegen einer repräsentativen Menge 
identischer Marken aus unterschiedlichen datierten Quellen. Um dieses Ver-
gleichsmaterial zu sammeln, bietet sich die Untersuchung von Archivalien 
aus dem Bereich der Verwaltung an, da es seinem Verwendungszweck nach 
in der Regel Datierungen aufweist und Pergament in diesem Zusammenhang 
eine eher untergeordnete Rolle spielt. Bereits Gerhard Piccard bereiste vor-
wiegend Archive für den Aufbau seiner Sammlung und wies auf deren Be-
deutung für filigranologische Forschungen hin.12 Auch die Sammlung 
WZMA erfuhr eine große Erweiterung durch die systematische Erfassung 
der Wasserzeichen in den Urbaren und Rechnungsbüchern des Stiftsarchives 
Klosterneuburg. Die Verwendung desselben Papieres in Verwaltung und 
                                                      
11 An neuerer Literatur zu Wasserzeichen mit umfangreicher Bibliographie liegt vor: Och-
senkopf und Meerjungfrau. Papiergeschichte und Wasserzeichen vom Mittelalter bis zur Neu-
zeit. Begleitbuch und Katalog zur Ausstellung des Landesarchivs Baden-Württemberg, 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart und der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Kom-
mission für Schrift- und Buchwesen des Mittelalters, Wien (Stuttgart/Wien 32009).  Siehe 
auch die Rubrik „Bibliographie“ unter http://www.memoryofpaper.eu. (letzter Zugriff: 07.02. 
2011). 
12 Gerhard Piccard, Die Wasserzeichenforschung als historische Hilfswissenschaft. In: Ar-
chivalische Zeitschrift 52 (1956) 64-115, hier 106-112. Piccard legte die mit über 90 000 
Nachweisen derzeit größte Sammlung von Wasserzeichen an: Landesarchiv Baden-Württem-
berg Abt. Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Bestand J 340 „Wasserzeichensammlung Piccard“. Der 
Bestand liegt in Form von Findbüchern teilweise gedruckt und inzwischen auch online vor: 
Gerhard Piccard, Die Wasserzeichenkartei Piccard im Hauptstaatsarchiv Stuttgart. Findbuch 
I–XVII (Veröffentlichungen der Staatlichen Archivverwaltung Baden-Württemberg, Sonder-
reihe, Stuttgart 1961-1997); Online-Version: http://www.piccard-online.de. (letzter Zugriff: 
07.02.2011). Hier findet sich auch eine Liste der benutzten Archive. 
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Skriptorium des Klosters erleichterte die zeitliche Einordnung von undatier-
ten Handschriften der heutigen Bibliothek ungemein.13 
Die Untersuchung von Wasserzeichen kann aber auch in anderer Hinsicht 
von Nutzen sein. Die Erkenntnis, dass für die Anfertigung mehrerer Hand-
schriften, die sich heute in unterschiedlichen Sammlungen befinden, Papier 
derselben Sorte herangezogen wurde, kann bei einer Zusammenschau dieser 
Manuskripte Hinweise auf einen gemeinsamen Entstehungszusammenhang 
liefern: Informationen zu Entstehungsort, Schreiber, Illuminator oder Auf-
traggeber können so gewonnen werden. Vor diesem Hintergrund wurden die 
Rechnungsbücher des Stadtarchivs Freistadt mit den an der KSBM entwi-
ckelten Methoden auf ihre Wasserzeichen hin untersucht.14 
Die ältesten Freistädter Stadtrechnungen von 1386 sind Fragmente von Un-
geldrechnungen. Sie beinhalten die Einkünfte aus Ungeld, Maut und Ge-
richtsgefällen, die der Landesfürst kleineren Städten wie Freistadt in Bestand 
gab und sich damit den Aufbau eines eigenen Verwaltungsapparates erspar-
te. Die andere Art von Rechnungsbüchern ergibt sich aus der Organisation 
des städtischen Ämterwesens, wurde vom Stadtkämmerer geführt und stellt 
das eigentliche städtische Rechnungswesen dar.15 In Freistadt ist allerdings 
die Überlieferungslage hinsichtlich der stadtinternen finanztechnischen 
Buchführung sehr spärlich. Stadteigene Einnahmen außerhalb der bereits ge-
nannten sind kaum zu finden. Erst in den Aufzeichnungen aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts sind Einnahmen aus dem Burgrecht aufgelistet. 
Etwas besser dokumentiert sind die städtischen Ausgaben, da diese aus den 
Pachteinnahmen finanziert wurden und gegenüber dem Landesfürsten abzu-
rechnen waren.16 

                                                      
13 Alois Haidinger, Datieren mittelalterlicher Handschriften mittels ihrer Wasserzeichen. In: 
Anzeiger der phil.-hist. Klasse Jahrgang 139 (2004) 5-30, hier 7. 
14 Untersucht wurden die Handschriften Oberösterreichisches Landesarchiv OÖLA, Stadtar-
chiv (StA) Freistadt, HSS 631, 633-646. 
15 Vgl. Wilhelm Rausch, Das Rechnungswesen österreichischer Städte von den Anfängen 
bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. In: Bericht über den achten österreichischen Historikertag 
in St. Pölten 1964 (Veröffentlichungen des Verbandes österreichischer Geschichtsvereine 16, 
Wien 1965) 119 ff. 
16 Gruber, Schriftlichkeit, 29 f. 
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HS Bezeichnung Datierung 
633 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1386-1414 
634 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1415-1421 
635 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1422-1427 
636 Ungeltrechnung 1423-1427 
637 Ungeltrechnung auf dem Lande 1433 
638 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1434-1435 
639 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1436 
640 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1436-1443 
641 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1444-1445 
642 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1446-1449 
643 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1450-1458 
644 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1482-1484 
645 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1485 
646 Ungelt- und Kammeramtsrechnungen 1486-1487 

 
Tabelle 1: Ungeld- und Kammeramtsrechnungen Freistadt 

 
Die Papierhandschriften im Schmalfolioformat dürften ursprünglich in Ein-
zelheften angelegt worden und erst im Zuge der Archivordnung Nößlböcks 
in die heute vorliegende Ordnung gebracht und gebunden worden sein.17 

Diese Annahme stützt sich vor allem auf die Tatsache, dass sich in beinahe 
allen Handschriften chronologische Unstimmigkeiten in der Anordnung der 
einzelnen Lagen finden. Erhärtet wird diese Annahme durch den Bestand an 
städtischen Rechnungen in Wels, wo der das 15. Jahrhundert betreffende 
Teil in Rechnungsheften vorliegt und erst ab 1500 gebundene Rechnungsbü-
cher vorzufinden sind.18 Dazu kommen die vorab angelegten Konzeptschrif-
ten, die zeitgleich mit der Einhebung des Ungeldes geführt wurden und die 
ebenfalls in die Zusammenführung der einzelnen Rechnungshefte einbezo-
gen wurden.19 Durch die vierteljährlichen Abrechnungsperioden, die nicht 
                                                      
17 Georg Grüll, Das Stadtarchiv in Freistadt und seine Geschichte. In: MOÖLA 3 (1954) 63-
72. 
18 Stadtarchiv (StA) Wels Akten Sch. 18 (Stadtkammeramt 1471-1510), Sch. 734 (Licht-
amtsrechnungen 1446-1524), Sch. 625 (Spitalamtsrechnungen 1471-1501). 
19 OÖLA, StA Freistadt, Hs 635 (15r-16v) Anno domini etc. vicesimo tercio [(14)23] do der 
Schrik ist auzgeriten. 
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immer explizit gekennzeichnet wurden, existierten zumeist vier entsprechen-
de Lagen, deren Anordnung bei der Neubindung nicht immer aufrecht erhal-
ten wurde.20  
Im Zuge der Erfassung der kodikologischen Grunddaten der einzelnen Hand-
schriften erfolgte auch die Untersuchung ihrer Zusammensetzung im Hin-
blick auf ihre einzelnen Teile und die in ihnen vorhandenen Datierungen. 
Dies erwies sich als notwendig, da immer wieder Restpapier in Form von 
Einzelblättern oder ganzen Lagen verwendet wurde, das – wird es durch Zu-
fall mittels Stichprobe zur Untersuchung herangezogen – zu Missinterpreta-
tionen führen kann.21 Die Handschriften wurden Blatt für Blatt auf Wasser-
zeichen hin durchgesehen und alle Motive und Standorte bestimmt. Von je-
der Gruppe identischer Wasserzeichen innerhalb eines Handschriftenteiles 
wurde eine betaradiographische Aufnahme angefertigt.22 Bei diesem Verfah-
ren wird vor dem eine Papiermarke enthaltenden Blatt eine schwach strah-
lende radioaktive Platte eingelegt. Auf dem hinter dem Blatt eingelegten 
Röntgenfilm bildet sich nach einer mehrstündigen Belichtungszeit die Pa-
pierstruktur und damit auch das Wasserzeichen ab.23 
Diese Aufnahmen wurden mit den zugehörigen Metadaten zu den Hand-
schriften in die Wasserzeichendatenbank der KSBM eingepflegt.24 Ein dafür 
entwickeltes Programm25 ermöglicht den Vergleich von Wasserzeichen, in-
dem nach Marken desselben Motivs mit denselben Größenparametern ge-
sucht werden kann. Auf diese Weise wurden die Papiermarken der Freistäd-
ter Rechungsbücher sowohl untereinander als auch mit den derzeit etwa 
13 000 Wasserzeichen aus der Datenbank und jenen der gängigen gedruck-
ten Repertorien26 verglichen.27 Grundsätzlich kann dabei ein typischer 
                                                      
20 So findet man zum Beispiel in der ersten Handschrift zwischen den Einnahmen aus dem 
Ungeldbestand des Jahres 1409 auch jene des Jahres 1411. OÖLA, StA Freistadt, HS 633. fol. 
53r-76v. 
21 Alois Haidinger, Datieren (wie Anm. 13). Ders., Die Sammlung WZMA – Wasserzeichen 
des Mittelalters der Kommission für Schrift- und Buchwesen des Mittelalters. In: Peter Rü-
ckert – Jeannette Godau – Gerald Maier, Piccard-Online. Digitale Präsentation von Wasser-
zeichen und ihre Nutzung (Stuttgart 2007) 45-54; Maria Stieglecker, Zur Methode der Was-
serzeichenerfassung für die Sammlung WZMA. Ebd. 55-64. 
22 Insgesamt liegen nun 231 Aufnahmen vor. 
23 Siehe hierzu Haidinger, Datieren (wie Anm. 13) 6. 
24 In einer der nächsten Versionen von WZMA werden sie auch online einzusehen sein. 
25 Das Programm „Watermark Processing and Database Management Toolkit“ wurde in Zu-
sammenarbeit mit der Kommission für wissenschaftliche Visualisierung, Österreichische 
Akademie der Wissenschaften, von Victor Karnaukhov vom Institut für Probleme der Daten-
übertragung, Russische Akademie der Wissenschaften in Moskau, entwickelt und program-
miert. Emanuel Wenger u. a., A Digital Image Processing and Database System for Water-
marks in Medieval Manuscripts. In: David Bearman – Franca Garzotto (Ed.), ICHIM 01 Pro-
ceedings, Cultural Heritage and Technologies in the Third Millenium (Milano 2001) 259-264; 
Maria Stieglecker, Methode (wie Anm. 21) 55-63. 
26 Hauptsächlich wurden neben der Sammlung Piccard (vgl. Anm. 12) zum Vergleich heran-
gezogen Charles M. Briquet, Les Filigranes. Dictionnaire historique des marques du papier 
dès leurs apparation vers jusqu’en 1600. 4 Bde. (Paris 1907, Leipzig2 1923, Neudruck Ams-
terdam 1968); Likhachev's watermarks. Hg. v. J. S. G. Simmons und Bé van Ginneken-van de 
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Wechsel der Motive im Laufe des 15. Jahrhunderts festgestellt werden. 
Während sich für die erste Hälfte des Jahrhunderts etwa Glocken oder Och-
senköpfe mit einkontouriger Stange und Stern nachweisen lassen, bietet die 
zweite Hälfte des Jahrhunderts Formen wie Dreiberg mit Kreuz, Waage oder 
Amboss mit Kreuz.28 
Folgende Gesichtspunkte galt es dabei zu berücksichtigen:  

Kann durch die Untersuchung des Papiers die Zusammensetzung der 
Rechnungsbücher verifiziert werden?  
Können die in den Archivhandschriften enthaltenen Datierungen bestä-
tigt werden? 
Helfen diese Datierungen bei der Einordnung undatierter Schriftquellen 
anderer Bestände? 

 
Durch die Papieranalyse ließ sich die Abfolge der einzelnen – erst nachträg-
lich gebundenen – Faszikel im Wesentlichen bestätigen, auch die wenigen 
undatierten Lagen erwiesen sich als chronologisch richtig eingeordnet. Zur 
Veranschaulichung kann folgendes Beispiel dienen: Der nicht datierte Teil 
VII der HS 641 (fol. 70-83) enthält ein Wasserzeichen „Waage“, das in iden-
tischer Form auch in der folgenden Lage (fol. 84-89) vorkommt, die 1445 
datiert ist, sowie in Teil II (fol. 25-46) der HS 642 aus 1446. Da Papier einer 
Lieferung in der Regel innerhalb kurzer Zeit verbraucht wurde, ist nahelie-
gend, dass auch die Freistädter Stadtverwaltung angekauftes Papier inner-
halb von zwei, drei Jahren aufbrauchte. Die Abfolge der angesprochenen La-
gen kann daher sowohl auf Basis der Material- als auch der inhaltlichen 
Analyse bestätigt werden. 

                                                                                                                             
Kasteele (Monumenta Chartae Papyraceae Historiam Illustrantia XV, Amsterdam 1994); 
Aurelio & Augusto Zonghi und A. F. Gasparinetti, Zonghi's watermarks (Monumenta Chartae 
Papyraceae Historiam Illustrantia III) Hilversum 1953. 
27 Zu der hier beschriebenen Methode und dem Aufbau der Datenbank vgl. Haidinger, Da-
tieren (wie Anm. 21); Ders., Die Sammlung WZMA – Wasserzeichen des Mittelalters der 
Kommission für Schrift- und Buchwesen des Mittelalters. In: Piccard-Online, 45-54; Maria 
Stieglecker, Methode (wie Anm. 21). 
28 Vgl. dazu die Übersicht über die in den Handschriften vorkommenden Motive im Anhang 
(Kapitel 4.3.). 
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Abb. 1: OÖLA, StAFr HS 641, Abb. 2: OÖLA, StAFr HS 641, 
fol. 7729 fol. 84 
 

 
Abb. 3: OÖLA, StAFr HS 642, fol. 28 

   
 
 

                                                      
29 Die Rechnungsbücher liegen in Schmalfolioformat vor, was bedingt, dass die Wasserzei-
chen meist im Falz liegen und nicht zur Gänze abgenommen werden konnten. 
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Auch bei Teil XI (fol. 104-117) der HS 644 handelt es sich um eine undatier-
te Lage; als Papiermarke zeigt sie einen Anker in Kreis. Identisch liegt diese 
in Teil XIII (fol. 122-128) aus 1484 vor. Wie im vorherigen Beispiel weisen 
auch hier Papier und Inhalt auf die korrekte Abfolge der Lagen hin. 
Handelt es sich um eine zeitlich spätere Abschrift eines Datierungsvermer-
kes, kann ebenfalls die Analyse der Wasserzeichen Klarheit hinsichtlich der 
korrekten Datierung schaffen. 
In der folgenden Tabelle werden exemplarisch die verwandten Wasserzei-
chen zu StAFr HS 634, Teil VIII, fol. 110 aufgelistet, um eine solche Über-
prüfung nachvollziehbar zu machen. Die Papiermarke stellt ein Einhorn da, 
das in identischer Form auch in Teil IX (fol. 120-123) derselben Handschrift 
vorkommt sowie in Klosterneuburg, Stiftsbibliothek, Cod. 492. Als Varian-
te30 liegt dieses Zeichen in Klosterneuburg, Stiftsbibliothek, Cod. 666 und 
Cod. 736, Teil III, und in Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 4597 vor. 
Auch die Sammlung Piccard enthält zwei Varianten: Piccard-Online Nr. 
124322 und Piccard-Online Nr. 124323. Die Datierungen all dieser Verweise 
bestätigen die Richtigkeit des Datierungseintrags in HS 634, Teil VIII. 

                                                      
30 Varianten sind Wasserzeichen, die sich in ihrer Form oder Position auf dem Sieb unter-
scheiden, aber eindeutig Abdrucke  derselben Drahtfigur sind, die sich allerdings im Laufe 
des Produktionsprozesses verändert hat. Vgl. hierzu Glossar. In: Ochsenkopf und Meerjung-
frau 124-125 sowie Maria Stieglecker, Wasserzeichen und ihre Varianten. Ebd. 37-39. 

Abb. 4: OÖLA, StAFr HS 644, fol. 107 Abb. 5: OÖLA, StAFr HS 644, 
fol. 121 
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Beziehung Wasserzeichen Dat. Verweis Repertorium 
 StAFr HS 634, fol. 110 1418 WZMA31: 

AT5540-SAFrHS634_110 
identisch StAFr HS 634, fol. 121 1418 WZMA: 

AT5540-SAFrHS634_121 
identisch Klosterneuburg, Cod. 492, 

fol. 138 
um 
1417/25 

WZMA: 
AT5000-492_138 

Variante Klosterneuburg, Cod. 666, 
fol. 277 

um 
1417/25 

WZMA: 
AT5000-666_277 

 
Variante 

Klosterneuburg, Cod. 736, 
fol. 228 

1418 WZMA: 
AT5000-736_228 

Variante ÖNB, Cod. 4597, fol. 267 1418 WZMA: 
AT8500-4597_267 

Variante Piccard-Online32 
Nr. 124322 

1420 Piccard-Online Nr. 124322 

Variante Piccard-Online 
Nr. 124323 

1419 Piccard-Online Nr. 124323 

 
Tabelle 2: Verwandte Wasserzeichen und ihre Datierung zu OÖLA, StAFr HS 634, 
fol. 110] 
 
 
Oben wurde bereits auf die Bedeutung archivalischer Quellen hinsichtlich 
ihrer üblicherweise verlässlichen und umfassenden Datierungen für die Was-
serzeichenforschung hingewiesen. Auch die Papiermarken der Rechnungs-
bücher des Stadtarchivs Freistadt tragen dazu bei, Datierungen von Schrift-
zeugnissen anderer Bestände zu bestätigen bzw. erschlossene Datierungen zu 
verifizieren oder überhaupt erst zu ermöglichen. Daher konnten durch die 
Auswertung der Wasserzeichen nicht nur jene in den Beispielhandschriften 
vorhandenen Datierungen durch verschiedene Repertorien, sondern auch an-
genommene Datierungen für eine Reihe von Handschriften in Klosterneu-
burg und Freistadt bestätigt werden. 
Als Beispiel bietet sich HS 634 an. Ein Wasserzeichen „Ochsenkopf mit 
Stern“ ist in Teil XIII (fol. 152-159), datiert 1420, und in identischer Form in 
Teil XV (fol. 180-199), datiert 1421, enthalten. Als Varianten kommt dieses 
Wasserzeichen in mehreren Kodizes liturgischen und juristischen Inhalts der 
Stiftsbibliothek Klosterneuburg sowie des Schottenstiftes Wien vor, die kei-

                                                      
31 Vgl. Anm. 4. 
32 Vgl. Anm. 12. 
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ne Datierungen aufweisen und ihre zeitliche Einordnung über die Analyse 
ihrer Papiermarken erfahren haben.33 Das Vorkommen dieses Zeichens in 
StAFr HS 634 trägt zur Bestätigung dieser Einordnung bei, wie folgende Ta-
belle veranschaulichen soll: 
 
 urspr. Einordnung Einordnung nach 

Wasserzeichenbefund 
Klosterneuburg, Cod. 182, Teil I 1420/142534 um 1418/1420 
Klosterneuburg, Cod. 357, Teil I 15. Jh.35 um 1419/1422 
Klosterneuburg, Cod. 357, Teil II 15. Jh.36 um 1415/1425 
Klosterneuburg, Cod. 392, Teil II 15. Jh.37 um 1420 
Klosterneuburg, Cod. 744 15. Jh.38 um 1420 
Klosterneuburg, Cod. 836 15. Jh.39 um 1422 
Schottenstift Wien, Archiv, 
Hs. 350, Teil I 

15. Jh.40 um 1421 

 
Tabelle 3: Verwandte Wasserzeichen und ihre Datierung zu OÖLA, StAFr HS 634, 
fol. 156 und 189] 
 
Die datierten Papiermarken aus HS 634 liefern also zusätzliche Daten für das 
Wasserzeichenrepertorium WZMA, denn, wie bereits erwähnt, je größer die 
Menge identischer Marken oder ihrer Varianten aus unterschiedlichen datier-
ten Quellen, desto verlässlicher und genauer die Datierung mit ihnen. 
HS 645 weist in Teil XV (fol. 116-126) den Fall einer irrtümlich falschen 
Einordnung einzelner undatierter Faszikel in die laufende Rechnung auf. Die 
übrigen Teile der Handschrift sind entweder mit 1485 datiert oder in dieses 
                                                      
33 Vgl. hierzu die entsprechenden Einträge in WZMA. Hier können zu den genannten Manu-
skripten sämtliche Wasserzeichenverweise eingesehen werden, mit deren Hilfe die Kodizes 
zeitlich eingeordnet wurden. 
34 Alois Haidinger, Katalog der Handschriften des Augustiner Chorherrenstiftes Klosterneu-
burg. Cod. 101-200 (Veröffentlichungen der Kommission für Schrift- und Buchwesen des 
Mittelalters II, 2, Wien 1991) 132-133. 
35 Hermann Pfeiffer – Berthold �erník, Catalogus codicum manu scriptorum, qui in biblio-
theca canonicorum regularium S. Augustini Claustroneoburgi asservantur Bd. 3 (Claustrone-
oburgi 1931) 121-123. 
36 Ebd. 
37 Ebd. 163-164. 
38 Hermann Pfeiffer – Berthold �erník,  Handschriftlicher Zettelkatalog [ca. 1910/20]. In 
photomechanischer Reproduktion erhältlich über Hill Museum & Manuscript Library, Col-
legeville, MN, USA: Bd. IV (Cod. 637-830), 131-132. Siehe auch http://manuscripta.at (letz-
ter Zugriff: 07.02.2011). 
39 Ebd. Bd. V (Cod. 831-999), 14-16. Siehe auch http://manuscripta.at. (letzter Zugriff: 
07.02.2011). 
40 Albert Hübl, Catalogus codicum manu scriptorum qui in Bibliotheca Monasterii B.M.V. 
ad Scotos Vindobonae servantur (Wien/Leipzig 1899) 387-389. 
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Jahr plus/minus einen Zeitraum von zwei bis drei Jahren einzuordnen, wie 
eine Untersuchung der Wasserzeichen zeigt (besonders viele Beziehungen 
bestehen etwa zu HS 644, deren Teile großteils mit 1483 oder 1484 datiert 
sind). In verschiedener Hinsicht fällt Teil XV als nicht zugehörig auf: Die 
Handschrift weist aufgrund ihrer formal-inhaltlichen Merkmale eine fortge-
schrittene Entwicklungsstufe von Verwaltungsschriftgut auf. Auch wenn 
nicht alle Rechnungsabschnitte explizit datiert sind, kann dennoch ein konti-
nuierlicher Rechnungsprozess festgestellt werden. Die quartalsweise Ab-
rechnung von Wein- und Bierungeld sowie der angefallenen Ausgaben lässt 
sich nachvollziehen. Einige undatierte Quartalsabrechnungen stimmen in-
haltlich mit den datierten überein und können damit als Konzeptschrift kate-
gorisiert werden, die bei der Zusammenführung der Handschrift aufgrund 
eben dieser äußerlichen Ähnlichkeiten mitgebunden wurden. Auffallend ist 
allerdings Teil XV (fol. 116-126), der aufgrund der Beschaffenheit des Pa-
piers, der formalen inhaltlichen Zuordnung und des paläografischen Befun-
des nicht in den Gesamtzusammenhang der Handschrift passt.  
Die Analyse des paläographischen Kontexts der 15. Lage in der Handschrift 
645,41 zeigt einen eindeutigen Bruch in Layout und Schrift. Auf Blatt 114v 
und dann wieder auf Blatt 129r schreibt eine Hand in der für das letzte Drit-
tel des 15. Jahrhunderts üblichen Kanzleibastarda.42 Die Merkmale dieses 
Schrifttyps sind die ausladenden Anschwünge und Schlussbögen sowie das 
x-förmige kleine ‚r‘ oder die hochgezogene Schlinge des Kleinbuchstaben 
‚g‘. Der Schreiber gliedert seine Aufzeichnungen durch Überschriften, die 
von der Fraktur beeinflusst sind, schreibt fließend und durchgehend, ohne 
größere Leerstellen (vgl. Abb. 7). 
Ganz anders schreibt jene Hand, die auf den Blättern 115r- 121v auftritt: Die 
Schrift ist klein und gedrungen, zwischen den einzelnen Abschnitten ist viel 
Platz für Nachträge gelassen und die Überschriften sind nicht hervorgeho-
ben. Die verwendeten Buchstabenformen beziehen sich noch wesentlich 
stärker auf den mittelalterlichen Formenkanon. Hier ist die Schreibweise des 
Buchstaben ‚r‘ auffällig, besonders bei einem nachfolgenden ‚p‘ – etwa in 
dem so oft verzeichneten Wort praw (vgl. Abb. 6). Zwar könnte man vermu-
ten, dass der Schreiber das runde ‚r‘ schreibt, welches sich für eine Schrift-
datierung an dieser Stelle nicht eignen würde. Allerdings ist in anderen Zu-
sammenhängen – z. B. pir, freitag, jar, etc. – eindeutig das alte gespaltene 
‚r‘ erkennbar; es stammt aus der jüngeren gotischen Kursive und wurde in 
den Bastarden des beginnenden 15. Jahrhunderts durchwegs verwendet. 
Dieser Hand kann der für das 15. Jahrhundert typische Schrifttyp der Bastar-

                                                      
41 Beschreibung in Gruber, Schriftlichkeit 99 f. 
42 Vgl. Karin Schneider, Karin Schneider, Paläographie und Handschriftenkunde für Germa-
nisten. Eine Einführung (Sammlung kurzer Grammatiken germanischer Dialekte B/8, Tübin-
gen 1999) 76 f. 
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da43 zugewiesen werden, eine Schrift, die sich durch ihr vielfältiges Vor-
kommen nur ungenügend zur genauen Datierung eignet. Deshalb kann hier 
der Wasserzeichenbefund Klarheit schaffen. 
 
 
  

 
 
 
 
  
�

                                                      
43 Schneider, Paläographie (wie Anm. 42) 65 ff. 

 

Abb. 6: Hs. 645, f. 116v Abb. 7: Hs. 645, f. 129r 
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Die Untersuchung des Papiers ergab, dass für diesen Faszikel anderes Papier 
verwendet wurde. Dies zeigt sich in der greifbaren festeren Struktur sowie in 
der Motivik des enthaltenen Wasserzeichens. Während die übrigen Blätter 
das für die Zeit typische Motiv „Waage in Kreis, darüber Stern“ zeigen, wei-
sen die Blätter 116-126 das Motiv „Glocke, darüber Blume“ auf. Nachzu-
weisen ist diese Marke als Variante in der Sammlung Piccard für die Jahre 
1428 bzw. 1430.44 Dies spricht für einen wesentlich früheren Entstehungs-
zeitraum dieses Faszikels. Vergleicht man diesen Teil hinsichtlich seiner in-
haltlichen und paläografischen Merkmale mit der entsprechend datierten 
Handschrift 635 (1422-1427), so ist dieser Teil möglicherweise hier zuzu-
ordnen.45 
Durch die Analyse von Papier, Wasserzeichen, Schrift und Inhalt der Hand-
schriften konnte so Klarheit in Bezug auf Datierung, Aufbau und Zusam-
mensetzung der Handschrift geschaffen werden. Darüber hinaus ermöglicht 
die technische Infrastruktur der KSBM eine breite Nutzung dieser Teiler-
gebnisse wie die Papiermarken, Handschriftenbeschreibungen und Digitali-
sate zu weiteren Vergleichsstudien hinsichtlich der Freistädter Rechnungs-
bücher. Die detaillierten Handschriftenbeschreibungen ermöglichen neben 
der Beschreibung der äußeren Merkmale auch eine inhaltliche Bewertung 
des Materials. 

                                                      
44  StA Freistadt HS 645, fol. 125: Variante zu Piccard-Online Nr. 41061 und 41070. 
45  Die für diesen Zeitraum ebenfalls in Frage kommende HS 636 scheidet bei diesem Ver-
gleich aufgrund formaler Andersartigkeit, paläografischem Befund und inhaltlicher Struktu-
rierung aus. 
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Abb. 8: StAFr HS 645, fol. 124 Abb. 9: StAFr HS 645, fol. 125 
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Martin Haltrich – Christoph Stöttinger 

FRAGEN ZUR DATIERUNG DES ÄLTESTEN URBARS 
DES STIFTES LAMBACH 

Ein Forschungsbericht 

Als Konrad Schiffmann zu Ostern 1912 den ersten Teil der dreibändigen Ar-
beit zu den mittelalterlichen Stiftsurbaren des Erzherzogtums Österreich ob 
der Enns1 vorlegte, leistete er damit neben Alfons Dopsch2 den gewichtigs-
ten Beitrag für die von der Akademie der Wissenschaften herausgegebenen 
Urbareditionen. Neben den Urbaren aus den aufgehobenen Stiften Mondsee, 
Ranshofen und Traunkirchen edierte Schiffmann vier erhaltene mittelalterli-
che Urbare des Benediktinerstiftes Lambach und datierte das älteste von 
ihnen in das Jahr 1414.3 Zu dieser Handschrift – eine nicht nur für die Regi-
onalgeschichtsschreibung häufig verwendete Quelle – bemerkt er in der Ein-
leitung: „Das älteste Urbar des Stiftes Lambach, von dem wir Kunde haben, 
wird in einer Urkunde des Stiftsarchives vom 23. März 1396 erwähnt. Es ist 
verloren, dürfte aber dem derzeit ältesten Urbar von 1414 zugrunde gelegt 
worden sein.“4 
Diese Information stammte vom Lambacher Stiftsarchivar P. Augustin Ra-
bensteiner OSB, bei dem sich Schiffmann für die freundliche Mitteilung be-
dankte.5 Rabensteiner war zu der Zeit der Haushistoriker in Lambach und 
hervorragender Kenner der mittelalterlichen Urkunden, die er – wahrschein-
lich als Vorbereitung für ein Urkundenbuch – in den sechs Bänden der Do-
cumenta monasterii Lambacensis6 abgeschrieben hatte. Seine Angaben aus 
dem Urkundenbestand halten auch einer neueren Überprüfung stand: In der 
Urkunde vom 23. März 1396 findet sich die Textstelle nach dez gotzhaws ze 
                                                      
1 Konrad Schiffmann (Hg.), Die mittelalterlichen Stiftsurbare des Erzherzogtums Öster-
reich ob der Enns. Teil 1: Lambach, Mondsee, Ranshofen und Traunkirchen (Österreichische 
Urbare. Hg. v. der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften III/2/1, Wien/Leipzig 1912). 
2 Alfons Dopsch (Bearb.), Die landesfürstlichen Urbare Nieder- und Oberösterreichs aus 
dem 13. und 14. Jh. (Österreichische Urbare. Hg. v. der kaiserlichen Akademie der Wissen-
schaften I/1, Wien/Leipzig 1904); Ders., Die landesfürstlichen Urbare der Steiermark aus dem 
Mittelalter (Österreichische Urbare. Hg. v. der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften I/2, 
Wien/Leipzig 1910). – In diesem Kreis ist noch Vinzenz O. Ludwig (Hg.), Das älteste Urbar 
des Stiftes Klosterneuburg. In: Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg 5 (1913) 185-256; Adal-
bert Fuchs (Hg.), Die Urbare des Benediktinerstiftes Göttweig (Österreichische Urbare. Hg. v. 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften III/1/1, Wien/Leipzig 1906). 
3 Stiftsarchiv Lambach (StALa) Hs. 37, bei Schiffmann Urbar A. 
4 Schiffmann, Stiftsurbare 1, 3-4. 
5 Vgl. Schiffmann, Stiftsurbare 1, 3, Anm. 5. – Augustin Rabensteiner (1847-1920) war 
von 1876-1895 Bibliothekar und von 1880-1920 Archivar in Lambach. Vgl. Arno Eilenstein, 
Die Benediktinerabtei Lambach in Österreich ob der Enns und ihre Mönche (Linz 1936) 104. 
6 Die sechs Bände (StALa, Hs. 16-21) enthalten die Abschriften aller Urkunden des Klos-
ters von 992-1499; zusätzlich ist in StALa, Hs. 22 ein Repertorium ad documenta monasterii 
Lambacensis 992-1499 vorhanden. 
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Lambach urbarpuch lawt darvon dinen schullen7, weitere Belege sind in den 
Urkunden vom 15. Juni 1396 (... den dinst, den ir [Lambacher] urbarpuch 
und der eribbrief, den wir von in haben lautend ...)8 – und vom 30. April 
1400 (... so in unserm [Lambacher] uerbarbuech und registern geschrieben 
ist ...).9  
Die Suche nach Verlorenem und Verschollenem wirkt für jede Generation 
verlockend. In mittelalterlichen Klosterbeständen liegt die Untersuchung der 
Fragmente nahe. Bei der systematischen Durchsicht sowohl der Sammlung 
loser Fragmente im Stiftsarchiv Lambach, als auch der noch in den Hand-
schriften eingearbeiteten Makulaturen, konnten zwar einige neue Texte iden-
tifiziert werden. Außer vier Papierblättern eines Weinverzeichnisses von 
141710 wurden aber keine Spuren eines Urbars aus dem 14. bzw. beginnen-
den 15. Jahrhundert entdeckt. Dieser Befund ist nicht verwunderlich, denn 
im Gegensatz zu liturgischen Handschriften, die durch den Buchdruck ent-
behrlich und in der Buchbinderei wieder verwendet wurden, wurden Urbare 
relativ lange verwendet und schließlich weiterhin im Verwaltungsarchiv auf-
bewahrt.11 Auch der Verkauf eines Urbars während der Wirtschaftskrise zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts ist auszuschließen, da vor allem illuminierte 
oder sehr alte Handschriften nachgefragt wurden, nicht aber Codices aus 
dem Verwaltungsbereich. Es liegt demnach nahe, in der Handschrift 37 
selbst mit der Spurensuche zu beginnen und aktuelle Methoden aus den Ge-
bieten der Kodikologie, Handschriftenkunde, Paläographie und digitalen 
Bildbearbeitung einzusetzen12 und die Quelle auf für Verwaltungsschriftgut 
relevante Fragestellungen hin auszuwerten.13 

 
* * * 

                                                      
7 StALa, Urk. Nr. 240; ediert im Urkundenbuch des Landes ob der Enns (UBOE) XI, 493 
unter Nr. 540. 
8 StALa, Urk. Nr. 242; ediert im UBOE XI, 510 unter Nr. 565. 
9 Hier: 30. April 1400, StALa, Urk. Nr. 276; Rabensteiner, Doc. Mon. Lamb. Nr. 414. 
10 Neben dem Weinverzeichnis wurden auch zwei Fragmente eines Lehensverzeichnisses 
aus dem 14. Jh. gefunden. Die Fragmente wurden mittlerweile abgelöst und befanden sich als 
Spiegelblätter in StALa, Handschriftensammlung, Ccl, 50, Ccl, 52, Ccl 142, Ccl 148, Ccl 260, 
Ccl 279. Vgl. Christoph Stöttinger, Kloster und Umland im Spätmittelalter – das Beispiel 
Lambach zwischen 1233 und 1419 (Diss. Univ. Salzburg 2010) 10-11. 
11 Über die Verwendungsdauer von mittelalterlichen Urbaren am Beispiel der Kartause Ga-
ming. Vgl. Martin Haltrich, »g�t p�cher und ander dinge« Untersuchungen von Schriftlich-
keit, Administration und Buchproduktion in der spätmittelalterlichen Verwaltung der Kartau-
se Gaming (Diss. Univ. Wien 2010) 239-249. 
12 Für die Untersuchung wurde das Lambacher Urbar (Hs. 37) in Zusammenarbeit mit der 
Kommission für Schrift- und Buchwesen der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
vollständig digitalisiert. 
13 Vgl. die Publikationen des von der DFG Sonderforschungsbereichs 231 (1986-1999) 
„Träger, Felder, Formen pragmatischer Schriftlichkeit im Mittelalter an der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster“ 
http://www.uni-muenster.de/Geschichte/MittelalterSchriftlichkeit/ (Zugriff am 6.10.2010). 
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Urbare sind Verzeichnisse von Liegenschaften, Abgaben und Diensten eines 
Wirtschaftsobjekts – meist einer Grundherrschaft –, die zu ökonomischen, 
administrativen und rechtlichen Zwecken angelegt wurden.14 Urbare, 
Grundbücher, Dienst- und Zehentbücher, Rechnungsbücher und sonstige für 
die Verwaltung von Grundherrschaften notwendige Handschriften sind die 
reinste Form administrativer Schriftlichkeit.15 Die Begrifflichkeit dieser Gat-
tungen ist durch die regionalen Unterschiede und massenhafte Überlieferung 
noch nicht ausreichend geklärt,16 auch Inhalt und Aufbau von Urbaren sind 
unterschiedlich und in nicht geringem Maß von der Intention der jeweiligen 
Herrschaftsverwaltung abhängig. So werden zum Beispiel die Ämter und die 
dazugehörigen Holden meist mit den zu leistenden Abgaben mehrspaltig 
aufgelistet und nicht selten nach Zinsterminen geordnet. 
Die ältesten klösterlichen Urbare im mittelalterlichen Herzogtum Österreich 
sind aus dem Ende des 13. Jahrhunderts überliefert. Die frühesten erhaltenen 
stammen aus den Stiften Wilhering (1287),17 Melk (1289),18 Seitenstetten 
(1292/98),19 Zwettl (1298)20 und Kremsmünster (1299).21 Im 14. Jahrhundert 
wurden in nahezu allen Klöstern Urbare angefertigt, so etwa in Göttweig 
(1302), Gleink (1308 und 1312)22, dem Wiener Schottenkloster (1322),23 in 

                                                      
14 Dieter Hägermann, Urbar. In: LexMa VIII, 1286-1289. Eine grundlegende Arbeit zu spät-
mittelalterlichen Urbaren, ihren Gattungsmerkmalen, Forschungsstand und -problematik so-
wie Vorschläge für neue Zugangsweisen bietet Roger Sablonier, Verschriftlichung und Herr-
schaftspraxis. Urbariales Schriftgut im spätmittelalterlichen Gebrauch, in: Pragmatische Di-
mensionen mittelalterlicher Schriftkultur. Hg. v. Christel Meier-Staubach – Volker Honemann 
– Hagen Keller – Rudolf Suntrup (Münstersche Mittelalter-Schriften 79, München 2002) 91- 
120. Für das 10.-13. Jahrhundert vgl. Enno Bünz, Probleme der hochmittelalterlichen Urbar-
überlieferung. In: Grundherrschaft und bäuerliche Gesellschaft (Veröffentlichungen des Max-
Planck-Instituts für Geschichte 115, Göttingen 1995) 31-75; Elisabeth Schöggl-Ernst, Histori-
sche Bodendokumentation. Urbare, Landtafeln und Grundbücher, in: Quellenkunde der Habs-
burgermonarchie (16.-18. Jahrhundert). Ein exemplarisches Handbuch. Hg. v. Josef Pauser –
Martin Scheutz – Thomas Winkelbauer (MIÖG ErgBd. 44, Wien/München 2004) 516-529. 
15 Elke Goez, Pragmatische Schriftlichkeit und Archivpflege der Zisterzienser. Ordenszent-
ralismus und regionale Vielfalt, namentlich in Franken und Altbayern (1098-1525) (Vita re-
gularis 17, Münster/Hamburg/London 2003) 233 f. 
16 Sablonier, Verschriftlichung und Herrschaftspraxis 92; Eine Reihe von zeitgenössischen 
Begriffen des 10.-13. Jahrhunderts. In: Bünz, Urbarüberlieferung (wie Anm. 14) 33-37. – 
Eine Zusammenstellung der Begrifflichkeiten mit ausgewählter Literatur findet sich in Hal-
trich, »g�t p�cher und ander dinge«, 124 f. 
17 Schiffmann, Stiftsurbare 3, 351-411. 
18 Edmund Kummer (Hg.), Das älteste Urbar des Benediktinerstiftes Melk (1289) (Österrei-
chische Urbare. Hg. v. der Österreichischen Akademie der Wissenschaften III/2,1, Wien 
1970). 
19 Gerhard Flossmann (Hg.), Die mittelalterlichen Urbare des Benediktinerstiftes Seitenstet-
ten 1292/98 und 1386/98 (Österreichische Urbare. Hg. v. der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften III/3, Wien 1977). 
20 Alois Wagner, Das älteste Urbar des Stiftes Zwettl. In: Cistercienser Chronik 50 (1938) 
204-214, 333-344, 372-383. 
21 Schiffmann, Stiftsurbare 2, 81-227. 
22 Schiffmann, Stiftsurbare 2, 49 ff. 
23 Karl Lechner, Ein unbekanntes Urbar des Wiener Schottenklosters aus dem Jahre 1322. 
In: MIÖG 68 (1960) 402-433. 
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St. Florian (1325)24 oder der Kartause Gaming (1368), um nur einige zu 
nennen. Auch das älteste Urbarbuch des Nonnenklosters von Traunkirchen 
lässt sich ins 14. Jahrhundert datieren.25 Eines der wichtigsten Urbare aus 
dem weltlichen Herrschaftsbereich ist das Schaunberger Urbar von 1371,26 
das formal dem hier behandelten Urbar aus Lambach sehr nahe steht und 
weiter unten noch behandelt wird. 
Das älteste erhaltene Urbar des Stiftes Lambach ist eine Pergamenthand-
schrift (ca. 305 x 405 mm) mit der Signatur Hs. 37 und umfasst 39 Blätter. 
Der schmucklose Wildledereinband über Holzdeckeln wurde 1947 in St. 
Florian restauriert27, am Vorderdeckel sind noch Spuren der Titelschrift Ur-
barium Lambacensi in Majuskel sichtbar. Die fünf Lagen der Handschrift28 
wurden gleichzeitig hergestellt, was die durchgehend gleiche Linierung 
zeigt. 
Der Codex ist rubriziert, die abwechselnd roten und blauen Lombarden sind 
ein- bzw. zweizeilig, wobei die blauen wiederum mit rotem Fleuronnée be-
setzt sind und die Binnenräume der Buchstaben füllen. Es besteht aus Knos-
pen, die frei angeordnet sind, in Medaillons platziert werden oder die vom 
Buchstabenkörper ausgehenden Spiralen begleiten. Eine Ausnahme bildet 
die rote halbseitige Initiale I zu Beginn des Textes, bei der auch der Buchsta-
benkörper mit geometrischen Fleuronnéeformen gefüllt ist. Bemerkenswert 
ist, dass die Initiale umgearbeitet sein dürfte, was an einem vom Buchstaben-
körper weglaufenden braunen Fadenbesatz erkennbar ist. Anscheinend hat 
der Maler den Buchstaben umgeplant, an den noch leicht sichtbaren Tinten-
abdrücken ist seine Hand erkennbar. 
Der Buchschmuck nimmt im Laufe der Blätter ab und während zu Beginn 
noch auf jeder Seite mehrere Lombarden verziert sind, tritt ab Blatt 10r nur 
mehr vereinzelt Fleuronnéebesatz auf; ab Blatt 20v werden keine Buchsta-
ben mehr ausgeschmückt. Angesichts der Bescheidenheit der Ausstattung 
sind keine klaren Aussagen zu Datierung des fleuronnéebesetzen Buchstaben 
zu machen.29 Vergleichbare Fleuronnée sind auch in Lambacher Codices zu 
finden. 

                                                      
24 Schiffmann, Stiftsurbare 3, 75-185. 
25 Schiffmann, Stiftsurbare 1, 338-384. 
26 Othmar Hageneder, Das Schaunberger Urbar von 1371 (Staatsprüfungsarbeit am Institut 
für Österreichische Geschichtsforschung, Wien 1950). 
27 Die Notiz am Spiegel des Hinterdeckels lautet: Restauriert 1947. Klee, St. Florian. Über-
zug abgelöst, auseinander genommen, neu geheftet, neue Holzdeckel, neuer Lederrücken, 
Überzug ausgebessert u. wieder verwendet. 
28 Die Lagenformel lautet 4.IV32 + (IV-1)39; das letzte Blatt der 5. Lage ist herausgeschnit-
ten, kein Textverlust. 
29 Herzlichen Dank an Alois Haidinger und Martin Roland für die kunsthistorischen Bera-
tungen zur Datierung des Fleuronnéebesatzes. Vergleichbarer Buchschmuck ist in den Hand-
schriften Cml XC; Codex Cml CXXX; Codex Cml CXXXII; Codex Cml CXLII; Codex Cml 
CXLIV; Codex Cml CL; Codex Cml CXLIV; Codex Cml CLXXIX. Vgl. Erwin Hanisch: Die 
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Das Urbar ist durchgehend in Textualis geschrieben, die einen höheren kalli-
graphischen Anspruch sichtbar macht. Es können zwei Hauptschreiber iden-
tifiziert werden. Der erste schrieb von Blatt 1r bis 32r und scheint einige 
Übung gehabt zu haben (vgl. Abb. 1). Die Buchstaben stehen leicht über der 
Zeile, die durch das dominierende Mittelband nahezu ausgefüllt wird. Die 
Schäfte sind leicht geschwungen, enden oben in Quadrangeln und werden 
unten umgebogen. Das a ist kaum höher als die Mittellinie und über den 
Kleinbuchstaben i und r werden kleine „Flämmchen“ angesetzt. Diese 
Merkmale der Textualis sind allerdings zu allgemein, um für die Datierung 
herangezogen zu werden, weil sich die Formen der kalligraphischen Schrif-
ten ab dem beginnenden 14. Jahrhundert wenig veränderten, allein die Zier-
striche an den Schäften deuten auf die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts hin 
und die Schaftbehandlung eventuell auf böhmische Einflüsse.30  
Wenig anders verhält es sich beim zweiten Schreiber. Er war ebenfalls geübt 
und schrieb flüssig, allerdings wirkt sein Schriftbild etwas unruhiger, was 
unter anderem von der Behandlung der Schäfte des Mittelbandes herrührt, 
die beinahe die ganze Zeile ausfüllen, wodurch die Oberlängen etwas über 
die Zeilenlinie hinausragen. Überhaupt schrieb diese Hand routinierter als 
die erste, gestaltete manche Schlinge ausladend und verzierte sie mit Haar-
strichen. 
Über die Datierung dieser Schrift lassen sich keine klaren Aussagen treffen, 
die verwendeten Formen weisen auf die Entstehung ab der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts hin. Vor allem die seit dem zweiten Viertel des 
14. Jahrhunderts auftretenden Verzierungen mit feinen Häkchen an den 
Oberschäften, Kringeln auf i, r, s sowie z und die Gestaltung der Schlinge 
des g waren gegen Ende des Jahrhunderts wieder vermehrt in Verwendung. 
Kalligraphische Schriften wurden im Spätmittelalter nicht nur in hochwerti-
gen liturgischen Handschriften eingesetzt, sondern auch für rechtsverbindli-
che Texte, wie sie eben repräsentative Verwaltungshandschriften darstellen. 
Hier müssen zwei verschiedene Verwendungsarten unterschieden werden.31 
Aufzeichnungen, die für die tägliche Administration gebraucht werden, wie 
Rechnungsbücher, Dienstbücher oder auch Kopialbücher – fast ausnahmslos 
aus dem billigeren Beschreibstoff Papier – wurden schon seit dem späten 
13. Jahrhundert in den schneller zu schreibenden kursiven Schriften abge-

                                                                                                                             
Kunstdenkmäler des politischen Bezirkes Lambach (Österreichische Kunsttopographie 
XXXIV, Wien 1959) 249 f. – Grundlegend dazu: Wolfgang Augustyn u. a.: Fleuronné(!). In: 
Reallexikon zur Deutschen Kunstgeschichte 9 (105/106 Lieferung), München 1996/1997, 
Sp. 1113-1196. 
30 Vgl. Bernhard Bischoff, Paläographie des römischen Altertums und des abendländischen 
Mittelalters (Berlin 42009) 179 ff.; Karin Schneider, Paläographie und Handschriftenkunde 
für Germanisten. Eine Einführung (Sammlung kurzer Grammatiken germanischer Dialekte 
B/8, Tübingen 1999) 44 ff. 
31 Schneider, Paläographie, 49 ff. 
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fasst.32 Oft handelte es sich dabei um Bücher, die erst im Nachhinein gebun-
den wurden oder um Verzeichnisse, die nur durch einen Koperteinband zu-
sammengebunden sind und zahlreiche Leerstellen aufweisen, was unter an-
derem auf fehlende Planung zurückzuführen ist. Nicht so die klösterlichen 
Gesamturbare, die sorgfältig auf Pergament geschrieben wurden und von 
ihrer Herstellungsweise in der Tradition der Handschriften aus dem literari-
schen Bereich stehen. Hier wurden die Doppelblätter vorab liniert, in Lagen 
zu vier oder fünf Doppelblättern zusammengefügt, beschrieben und schließ-
lich in einen Bucheinband mit festen Holzdeckeln gebracht. Diese Hand-
schriften waren eine nicht zu unterschätzende Investition und dienten nicht 
dem täglichen Gebrauch, sondern der Besitz- und Herrschaftssicherung. 
Auch in der Lambacher Hs. 37 finden sich keine Nachträge, die auf die kon-
tinuierliche Verwendung in der Verwaltung schließen lassen.33 
Die Datierung n(un)c 1414 ist in roten arabischen Ziffern über der ersten 
Zeile auf 1r geschrieben und befindet sich außerhalb des Schriftspiegels (vgl. 
Abb. 1). Diese Platzierung ist für eine Handschrift auf diesem kalligraphi-
schen Niveau eher ungewöhnlich. Eine zweite Datierung findet sich auf Blatt 
20r, sie steht in der ersten Zeile, diesmal aber im Rubrum und – wie für Zah-
len üblich – durch Punkte getrennt (vgl. Abb. 2). 
Die beiden Datierungen werfen einige Fragen auf: Der Eintrag auf 1r ist ein-
deutig nachgetragen. Die rote Tinte ist etwas dunkler, der Zusatz nunc ist 
hochgestellt und abgekürzt. Vergleicht man die Datierungen mit jenen ande-
rer mittelalterlicher Urbare, so findet sich diese vom 13. bis ins 15. Jahrhun-
dert meist an prominenter Stelle in den Überschriften, wird mit lateinischen 
Zahlzeichen geschrieben und ist ausformuliert.34 Die Datierung des Lamba-
cher Urbars ist demnach eher ungewöhnlich, vor allem das vorangestellte 

                                                      
32 Die frühesten Beispiele für den heute österreichischen Raum stammen aus der Tirolischen 
Kanzlei der Görzer und finden sich im HHStA in Wien (HHStA, Hs. R 50-52). Vgl. Martin 
Haltrich, Frühe Verwendung von Papier in der Tirolischen Kanzlei. Bestätigung der Datierun-
gen von Kanzleibüchern des beginnenden 14. Jahrhunderts mittels Wasserzeichen. In: Gazette 
du livre médiéval 51 (2007) 53-56. 
33 Haltrich, »g�t p�cher und ander dinge«, 239-249. 
34 So heißt es etwa zu Beginn des 1299 datierten Codex Fridericianus major des Stiftes 
Kremsmünster Incipit liber possessionum. Anno domini millesimo duocentesimo nonagesimo 
nono. Scripta sunt predia, redditus atque iura, que tunc ecclesia Chremsmunstrensis in tota 
abbacia videbatur habere tempore domini Friderici abbatis (StiA Kremsmünster), im 
Schaunberger Urbar aus dem Jahr 1371 Hje sol man merchen alle dew gult und vordrung die 
mein herren graf Vlreich und graf Hainreich von Schawnberch habent [...] als hernach 
verschriben stet in dem ains und sibentzigsten iar (OÖLA, Neuerwerbungen, Hs. 148, LAFR-
Nr. 752, f. 1r); am Ende des 14. Jahrhunderts lautet die Überschrift eines Teilurbars des Au-
gustiner-Chorherrenstiftes St. Pölten Notandum quod iste liber conscriptus est et completus 
sub anno domini millesimo trecentesimo nonagesimo primo, tempore domini Georii de Ho-
henloch Pataviensis ecclesie episcopi, etwa gleichzeitig im Jahr 1416 beginnt das Urbar von 
Mondsee mit der Datierung Anno domini millesimo quadrigentesimo decimo sexto XII. Kal. 
Mensis Julii sub venerabili patre ac domino Johanne dei gratia abbate monasterii in Maenn-
see (vgl. Schiffmann, Stiftsurbare 1, 199). Diese Aufzählung ließe sich noch weiter fortsetzen, 
es soll hier lediglich beispielhaft gezeigt werden, dass die Datierungen der meisten neu ange-
legten spätmittelalterlichen Urbarhandschriften einem gewissen Muster folgen.  
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nunc lässt darauf schließen, dass das Urbar im Jahr 1414 nicht neu angelegt, 
sondern lediglich aktualisiert wurde. Diese Hypothese kann durch zahlreiche 
Nachträge – meist lautend auf habet privilegium35 bzw. ius habet – gestützt 
werden, die ebenfalls mit roter Tinte zwischen die Eintragungen zu den Gü-
tern geschrieben wurden (vgl. unten Abb. 3) und von der gleichen Hand 
stammen wie die Datierung auf Blatt 1r. Diese habet-Vermerke sind zum 
Beispiel im Wiener „Eisenbuch“ nachgetragen und deuten auch hier auf 
einen Abgleich mit den entsprechenden Urkunden hin.36 
Ebenfalls für eine spätere Überarbeitung eines älteren Urbars sprechen die 
zahlreichen Rasuren. Sehr deutlich ist etwa auf Blatt 2r. im zweiten Absatz 
die Zahl der abzuliefernden Hühner auf xii oder im vorletzten Absatz jene 
für die Geldabgabe auf vi geändert worden. Auch größere Eingriffe sind 
sichtbar, so wurde auf 9r ein ganzer Absatz getilgt und unter der Verwen-
dung der vorhandenen Initiale mit einem Eintrag zur Hube Sikentall über-
schrieben. Auf 12r wurde eine Zeile entfernt (Pauswek(?) im Rism(?)pach) 
und auf 14r ein ganzer Absatz; die Lombarde ist an dieser Stelle erhalten ge-
blieben. Die genannten Beispiele bilden lediglich eine Auswahl für spätere 
Eingriffe in den Text des Urbars und stammen alle aus jenem Teil des Ur-
bars, der vom ersten Schreiber angefertigt wurde. Ab 32r sind keine Rasuren 
oder Tilgungen sichtbar.  
Die bisher besprochenen Merkmale, angefangen von der Schrift bis hin zu 
verschiedenen Benutzungsspuren, sprechen für die Datierung des Urbars in 
die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts. Damit würde es sich mit höchster 
Wahrscheinlichkeit um das in den Urkunden von 1396 und 1400 erwähnte 
und verloren geglaubte Urbar handeln – wäre da nicht die zweite Datierung 
auf Blatt 20r. Sie steht – wie erwähnt – in der Überschrift Officium Wang. Et 
primo servicium curiarum 1414 (vgl. Abb. 2). Es gibt keine Anzeichen, dass 
es sich um einen Nachtrag handelt und weder sichere Beweise dafür, dass 
die Ziffern vom Rubrikator oder beide Datierungen von der gleichen Hand 
geschrieben wurden. Dafür sind zu wenige Vergleichsmöglichkeiten vor-
handen, zumal nirgends sonst arabische Ziffern in dieser Handschrift vor-
kommen. Es bleibt nur zu erwähnen, dass diese Seite (20r) stark überarbeitet 
wurde, hier wurde ein Absatz getilgt und einige Zahlen sind ausgebessert. 
Diese Indizien können zwar festgehalten werden, Sicherheit bringen sie aber 
nicht und so muss die Annahme, dass es sich bei Hs. 37 um eine aktualisierte 
                                                      
35 Diese Nachträge finden sich auf den Blättern 6r, 9r-15v, 20r-22r, 23r, 23v, 25r-26r, 27v 
und 29r-30v. – Das Verb habet ist meist als hab mit �-Kürzungszeichen abgekürzt und nicht 
wie üblich h� vgl. Adriano Cappelli, Dizionario di Abbreviature Latine ed Italiane, Milano 
2004, XXXII f.; die ungekürzte Schreibweise auf Blatt 9r zeigt die Richtigkeit der Auflösung.  
36 Alois Haidinger, Das Eisenbuch im Mittelalter. Kodikologische und paläografische Beo-
bachtungen. In: Ferdinand Oppl (Hg.), ... daz si ein recht puech sollten haben ... Kodikologi-
sche, kunsthistorische, paläografische und restauratorische Analysen zum Wiener Eisenbuch 
(14.-19. Jahrhundert) (Forschungen und Beiträge zur Wiener Stadtgeschichte 53, Inns-
bruck/Wien/Bozen 2010) 18, 30. 
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Fassung des alten Haupturbars handelt aufgrund dieser zweiten Datierung 
stark in Zweifel gezogen werden.  
Eine weitere Möglichkeit, der Datierung des Urbars näher zu kommen, 
könnte eine Analyse des Inhalts sein, mit der die ersten urkundlichen Erwäh-
nungen der Güter bzw. Ämter überprüft werden. Die Lambacher Besitzun-
gen waren kleinflächig, zerstreut und über einen langen Zeitraum seit der 
Gründung im Jahr 1056 dem Kloster einverleibt worden.37 Die Initiativen, 
den Grundbesitz in Verwaltungseinheiten zusammenzufassen und so ad-
minstrierbar zu machen, können anhand der überlieferten Urbare nachvoll-
zogen werden. Die älteste Fassung ist eben in Hs. 37 erhalten und gliedert 
die Besitzungen in sechs Ämter, wie folgende Tabelle zeigt:38 
 

Folio Amt Lokalisierung Erwähnung 

1r-19r Hagenberg Lambach, Edt, Neukirchen, Bachmanning, 
Pennewang, Gunskirchen, Schlatt -- 

20r-24r Wang39 Vorchdorf, Roitham, Laakirchen, Ohlsdorf, 
Kirchham, Bad Wimsbach-Neydharting, 
Stadl-Paura 

-- 

24v-27r Glatzing Attnang-Puchheim, Desselbrunn, Regau, Rüstorf, 
Redlham, Ottnang, Schwanenstadt, Schlatt, 
Oberndorf bei Schwanenstadt, Pilsbach bei 
Vöcklabruck 

-- 

27v-30v Sulzbach Pichl bei Wels, Gaspoltshofen, Geboltskirchen, 
Kematen am Innbach, Wallern an der Trattnach, 
Neumarkt- Kalham 

-- 

31r-32r Oberkirchen Oberkirchen in Niederösterreich 124840 

                                                      
37 Ernst Matulik, Entwicklung und Ausdehnung der Grundherrschaft des Stiftes Lambach 
(15.-18. Jahrhundert (Diss. Univ. Graz [o.J. ca. 1950]) 23 f. 
38 Eine genauere Übersicht des Inhalts mit Folioangaben findet sich bei Schiffmann, Stiftsur-
bare 1, 5. 
39 Gemeinde Vorchdorf. vgl. dazu: Konrad Schiffmann, Historisches Ortsnamen-Lexikon des 
Landes Oberösterreich (K-Z) Linz 1935, 498. – Die Lokalisation des Amtes Wang erweist 
sich als schwierig: In der unmittelbaren Umgebung von Vorchdorf ist dieser Ortsname nicht 
nachzuweisen. Möglicherweise könnte hier der Vorchdorfer Ortsteil Theurwang gemeint sein, 
der seit 1279 Sitz des gleichnamigen Rittergeschlechtes war. Der Sitz kam allerdings um 1330 
in den Besitz des Klosters Kremsmünster, das wiederum die Eggenberger damit belehnte, 
bevor es im 15. Jh. Amt von Kremsmünster wurde, vgl. Walter Aspernig: Die Herrschaften 
Eggenberg und Hochhaus im Mittelalter. In: Johann Sturm (Hg.): Vorchdorf 2000. Ein Lese-
Schau-und Hörbuch (Vorchdorf. 1999) 125; zu den Theuerwangern vgl. Stöttinger, Kloster 
und Umland, 192-194. 
40 4. August 1248, StALa, Urk. Nr. 33; ed. in UBOE III, 148 unter Nr. 148. 
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Folio Amt Lokalisierung Erwähnung 

33r-39v Tann Wels, Gunskirchen, Pichl bei Wels, Krenglbach, 
Eferding, Puchkirchen, Hörsching, Thalheim bei 
Wels und Sankt Marien bei Linz 

-- 

 
Die Lokalisierungen zeigen die weite Streuung des Besitzes, umso notwen-
diger waren schriftliche Aufzeichnungen für die Verwaltung.41 Bei der An-
lage des Urbars wurde offensichtlich die Gliederung der alten Besitzungen 
festgehalten. Ein urkundlicher Beleg ist nur für das Amt Oberkirchen im 
nördlichen Niederösterreich vorhanden, denn das Gut wurde dem Stift 1248 
vom Passauer Bischof übergeben und über diese Schenkung eine Urkunde 
ausgestellt, die im Original erhalten geblieben ist.42 Diese Gliederungen 
wurden je nach Bedarf umgearbeitet, was anhand der erhaltenen Urbare in 
Lambach nachvollziehbar ist.43 
Die Möglichkeiten eines umfassenden Urkundenabgleichs können durch 
einige ausgewählte Beispiele illustriert werden: Im Jahr 1360 kaufte Ruger 
Pausweck von seinem Bruder Gerlach Pachleiter eine hofmarich ze Lam-
bach in dem marchtte mit allen den rechten und nutzen di dazue gehörend 
daz unser purchrecht ist von dem gotzhaus ze Lambach.44 Im ältesten Teil 
des Urbars ist diese Liegenschaft unter dem Rubrum Servitium purkrecht. 
Nota quod quelibet hoffstat in Lambach dat in Epiphania domini singulis 
annis xiii denarii ut patet in subscriptione et sunt hii noch unter dem Namen 
des Bachleitners verzeichnet.45 Daraus ist ein Terminus ante quem abzulei-
ten: Das Urbar muss vor dem Verkauf dieser hofmarich, und damit vor dem 
Jahr 1360 entstanden sein. 
Im Jahre 1327 erhielt das Kloster Lambach durch die Seelgerätstiftung des 
Gebhard Pluem46 eine Mühle (molendinum) in Zwisel47, die im Urbar auf 
Blatt 30r verzeichnet ist.48 Einige Jahre später, 1331, kaufte Helmhard Tut-
schenberger einen Hof in Waeczling49 für das Kloster Lambach, der im Ur-

                                                      
41 Eine detaillierte Aufstellung für die Anlage von Urbaren in den bayerischen Zisterzienser-
klöstern vor dem Hintergrund der verwaltungsbedingten Anforderungen bringt Elke Goetz, 
Pragmatische Schriftlichkeit, 233-239. 
42 4. August 1248, StALa, Urk. Nr. 33, ediert in UBOE III, 148, Nr. 148. 
43 Vgl. Schiffmann, Stiftsurbare 1, 5-8. 
44 24.-26. Mai 1360, StALa, Urk. Nr. 142, ediert in UBOE VII, 699, Nr. 695. 
45 StALa, Hs. 37, f. 17, Zeile 13. 
46 5. April 1327, StALa, Urk. Nr. 97, kopial überliefert in Rabensteiner, Doc. Mon. Lamb. 
Nr. 191. 
47 Gemeinde Meggenhofen. Vgl. dazu: Schiffmann, Ortsnamen 2, 585. 
48 Schiffmann, Stiftsurbare 1, 49. 
49 11. September 1331, ediert in UBOE VI, 638 unter Nr. 81; Original verschollen. 
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bar verzeichnet ist.50 Auch dieses Datum kann als Terminus post quem ange-
geben werden, was eine Eingrenzung vom Beginn des vierten bis zum Ende 
sechsten Jahrzehnts des 14. Jahrhunderts für die verzeichneten Texte erge-
ben würde. 
Die Analyse des Inhalts kann in diesem Rahmen nicht weiter ausgeführt 
werden. Was aber gezeigt werden konnte, sind die Möglichkeiten methodi-
scher Annäherung an das Problem der Datierung von Verwaltungsschriftgut 
aus mehreren verschiedenen Blickrichtungen. 
Das betrifft nicht nur Urbare, sondern auch sonstige Verzeichnisse im archi-
valischen Kontext, besonders die Kopialbücher. Die Frage, ob eine Datie-
rung zeitgenössisch ist, aus einer Vorlage abgeschrieben wurde oder von 
späteren Generationen dazugeschrieben wurde, sollte häufiger gestellt wer-
den.51 Bei Papierhandschriften kann die Wasserzeichenforschung zu Rate 
gezogen werden, mit der meist verlässliche Ergebnisse erzielt werden kön-
nen. Viel schwieriger ist es hingegen – wie in dem hier behandelten Fall des 
Lambacher Urbars – bei Pergamenthandschriften, die in Textura oder Textu-
alis geschrieben sind, Anhaltspunkte für die Entstehung der Handschriften 
zu erarbeiten. 
Am Schluss der Betrachtungen zur Lambacher Handschrift 37 bleiben mehr 
Fragen offen als am Anfang gestellt wurden. Was mit der Idee, ein verlore-
nes Urbar des Benediktinerstiftes Lambach finden zu wollen, seinen Anfang 
genommen hat, kann hier nicht zu Ende gebracht werden. Es kann aber An-
stoß sein, aufbauend auf den Arbeiten aus einer Zeit des Aufbruchs in der 
Geschichtsforschung vor etwa 100 Jahren, neue Fragen an die mittelalterli-
chen Quellen zu stellen und mit den methodischen und technischen Mög-
lichkeiten unserer Generation zu bearbeiten. 

                                                      
50 StALa, Hs. 37, f. 26r, Zeile 7 von unten; Schiffmann, Stiftsurbare 1, 45. 
51 Kürzlich konnten im Rahmen einer umfassenderen Untersuchung die Datierungen von 
drei Urbaren aus der spätmittelalterlichen Kartause Gaming (HHStA, Hss. B 459, B 475, 
W 656) richtig gestellt werden. Vgl. Martin Haltrich – Maria Stieglecker, Vom Nutzen des 
Wasserzeichens und seiner Erforschung. Methodisch-praktische Anhaltspunkte in der Filigra-
nologie. In: Code(x). Festgabe zum 65. Geburtstag von Alois Haidinger. Hg. v. Martin Halt-
rich – Maria Stieglecker (Codices manuscripti, Supplementum 2, Purkersdorf 2010) 27-35; 
Martin Haltrich, Benutzen und Bewahren. Studien zum Verwaltungsschriftgut der Kartause 
Gaming (NÖ) im Spätmittelalter (Magisterarb. Univ. Wien 2009). 
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Abb. 1: Erstes Blatt des ältesten Urbars von Lambach mit halbseitiger Initia-
le und der Datierung 1414 über der ersten Zeile (StALa, Hs. 37, f. 1r) 
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Abb. 2: Zweite Datierung des Urbars am Ende des Rubrums (StiALa, 
Hs. 37, f. 20r) 
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Abb. 3: Handwechsel in der letzen Lage des Urbars (StiALa, Hs. 37, 
f. 33r) 





 

Michael Kurz 

„DIE RECHTGLÄUBIGEN .. SCHÄFLEIN VON DEN 
STINKHETEN BÖCKHEN AB[ZU]SONDERN“.  

Die Vertreibung der Evangelischen von 1734 bis 1737 
 
 
In den 1730er Jahren begann ein für Oberösterreich äußerst trauriges Kapi-
tel: die Vertreibung der Evangelischen nach Siebenbürgen. In einer ersten 
Welle von 1734 bis 1737, die das Salzkammergut betraf, mussten ca. 600 
Personen ihre Heimat verlassen, in der zweiten Welle von 1752 bis 1756, die 
ganz Oberösterreich (mit Ausnahme des Salzkammergutes) umfasste, weite-
re knapp 2 000 Menschen. 
2009 wurde der ersten Vertreibung im gesamten Salzkammergut gedacht, 
Schulprojekte erinnerten daran und das Landlertreffen stand ganz unter die-
sem Motto.  

Einleitung 
 
In diesem Beitrag sollen die Ereignisse, die sich vor 275 Jahren abspielten, 
zur Sprache kommen, ihre Vorgeschichte, der Verlauf und die Auswirkun-
gen sowohl auf Siebenbürgen, als auch auf das Salzkammergut skizziert 
werden.  
Die Basis für unsere heutigen Kenntnisse legten zwei Autoren, die ihre Pub-
likation fast zeitgleich – 1979 und 1980 – vorlegten, offenbar aber nichts 
voneinander wussten und aus zwei verschiedenen Blickwinkeln und unter-
schiedlicher Quellenauswertung (Siebenbürgen und Bistum Passau) nicht 
immer zu deckungsgleichen Ergebnissen kamen.1 
Erst mit großer Verspätung und im Bewusstsein, dass die Landlerkultur in 
Siebenbürgen bereits am Verschwinden war, erschien 2002 ein großes Kom-
pendium, in dem eine Gesamtschau der siebenbürgischen Landler geboten 
wurde. 

                                                      
1 E. Buchinger, 1980: Die Landler in Siebenbürgen. – München; R. Weiß, 1979: Das Bis-
tum Passau unter Kardinal Josef Lamberg. Zugleich ein Beitrag zum Kryptoprotestantismus 
in OÖ (= Münchner Theologische Schriften 1. Abteilung, 21. Bd., 1979). 
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Im Bezug auf die Transmigration beruhte sie immer noch wesentlich auf Bu-
chinger, die Arbeit von Weiß war den Autoren entgangen, doch erstmals 
legten sie auch vollständig die Quellen des Hermannstädter Archives vor.2  
2005 bis 2006 schließlich schrieb Renate Bauinger ihre Monographie über 
Neppendorf, in der sie die wichtigen Forschungen des langjährigen Pfarrers 
Helmuth Klima verarbeitete.3  
Dieser Aufsatz versucht erstmals eine Synthese zwischen Weiß und Buchin-
ger unter Berücksichtigung des neuen Kenntnisstands aus dem Hermann-
städter Archiv zu berücksichtigen. Weiters wurden zum ersten Mal wichtige 
neue Quellen aus dem Ordinariatsarchiv Passau, sowie dem Oberösterreichi-
schen Landesarchiv verarbeitet, sodass sich nun ein sehr plastisches Bild 
jener dramatischen Begebenheiten ergibt. 

Vorgeschichte 
 
Nach dem gescheiterten Aufstand von 1601/02 musste das Salzkammergut 
wieder katholisch werden. Die Märkte Ischl, Lauffen und Hallstatt gingen 
aller ihre Rechte verlustig. Am Bauernkrieg 1626 beteiligten sich die Holz- 
und Salzarbeiter trotz mehrmaliger Aufforderungen nicht. Ob ihnen nun die 
Erfahrung ein Vierteljahrhundert zuvor noch in den Köpfen steckte, oder ob 
sie sich mit der Bauernschaft nicht solidarisieren wollten, muss dahin gestellt 
bleiben. Die tüchtigen und auch im wörtlichen Sinne schlagkräftigen Salz-
kammergütler wären für die Reihen der Bauern sicherlich eine willkommene 
Verstärkung gewesen. So aber spielten sich die wesentlichen Ereignisse am 
Rande der Region, außerhalb von Gmunden, ab, ohne dass sich die mehr als 
tausend Arbeiter der Saline beteiligten. Der Kaiser belohnte diese „Neutrali-
tät“ mit der Rückstellung der Marktrechte 1629.  
Die Gegenreformation schien also spätestens 1626 in Oberöstereich gesiegt 
zu haben. Das gesamte 17. Jahrhundert erfahren wir praktisch nichts mehr 
über mögliche Geheimprotestanten.4 Das Land schien im Sinne der katholi-
schen Habsburger befriedet. Dass unter der Asche noch Glut war, konnte 
oder eher wollte man nicht erkennen. Die heimlichen Evangelischen verhiel-

                                                      
2 L. Popa: Urkunden im Hermannstädter Staatsarchiv zur Transmigration österreichischer 
Protestanten nach Siebenbürgen 1733-1737. In: M. Botesch, F. Grieshofer u. W. Schabus, 
2002: Die siebenbürgischen Landler. – Wien-Köln-Weimar. 
3 R. Bauinger, 2005: Neppendorf – Band 1. – Neuhofen an der Krems; R. Bauinger, 2006: 
Neppendorf – Band 2 – Neuhofen an der Krems; R. Bauinger, 2008: Neppendorf – Band 3 
Familien. – Neuhofen an der Krems. 
4 In den 1680er Jahren sorgte ein evangelischer Feldprediger eines sächischen Regiments 
auf der Durchreise kurz für Unruhe, weil seinen Gottesdienst auch viele Einheimische be-
suchten (vgl. Weiß, 1979, S. 302 [Anm. 1]). 
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ten sich ruhig, gaben sich nach außen hin gut katholisch und fielen weiter 
nicht auf.  
Zu Beginn des 18. Jahrhunderts änderte sich die Haltung der Lutheraner, be-
sonders im Salzkammergut. Verstärkt sickerte der „Sentbrief“ des Joseph 
Schaitberger in das Land ein. Schaitberger war Bergmann am Halleiner 
Dürrnberg gewesen, ehe er 1686 von dort wegen seines Glaubens vertrieben 
wurde, und stand natürlich schon sozial den protestantischen Arbeitern im 
Salzkammergut nahe. Entgegen der bisherigen Praxis forderte er auf, seinen 
Glauben offen zu bekennen, sich nicht mehr zu verstecken und jegliche Heu-
chelei zu unterlassen. Nun traten die Evangelischen auch offen hervor.  
Zum ersten Konflikt kam es 1712 in Goisern. Der dortige Pfarrer Johann 
Melchior Aichhofer und seine Herde standen schon länger auf Kriegsfuß. 
Der aufbrausende Priester durchschaute klar, dass seine Kirche von zahlrei-
chen „Irrgläubigen“ gefüllt war und brachte dies auch offen zur Sprache. 
Wiederholt mussten sich die Goiserer von der Kanzel offen als Lutheraner 
beschimpfen lassen. Die Auseinandersetzung gewann auch eine wirtschaft-
lich-soziale Komponente, als der Kleriker überhöhte Gebühren für Begräb-
nisse und Taufen verlangte und bei Einwänden die Leute anschrie und sie als 
Ketzer vom Pfarrhof jagte. Die Goiserer machten sein Verhalten öffentlich, 
wofür sich Aichhofer schließlich rechtfertigen musste.5 Den komplett ver-
fahrenen Karren rettete der Jesuiten-Pater und Missionar Ignatius Querck, 
durch dessen Vermittlung sich das Klima wieder beruhigte. Das Problem er-
ledigte sich auch durch den frühen Tod Aichhofers kaum ein halbes Jahr 
später, in seiner Verlassenschaft ist ein Vermögen von ca. 3.000 Gulden zu 
finden, ein Betrag, der zumindest manche der Vorwürfe über überhöhte Ge-
bührenforderungen erhärtete.6  
Noch 1712 wanderten ca. 80 Personen nach Nürnberg aus. Die Auswande-
rung und das Auftreten der Lutheraner schlugen hohe Wellen, sowohl der 
Passauer Bischof7 als auch Kaiser Karl VI.8 wurden darauf aufmerksam. Die 
Behörden waren von der Tatsache und vom Ausmaß völlig überrascht.  
Einige der Ausgewanderten kehrten später wieder zurück, so der 18jährige 
Thomas Zierler, der mit seinen Eltern emigriert war, an seiner neuen Heimat 
aber keinen Gefallen gefunden hatte. Er erhielt Arbeit bei einem gut katholi-

                                                      
5 Siehe Oberösterreichisches Landesarchiv (OÖLA) Musealarchiv Sch. 46, wo der gesamte 
Schriftverkehr dazu zu finden ist. 
6 Seine Todfallsabhandlung siehe: OÖLA LGA W 1160 Brief und Inventurprotokolle Herr-
schaft Wildenstein, 1713, 8v-16r. 
7 Generale vom 14. Juli 1712 (J. Wilhelm, 1976: Ein Seelsorgerleben im Barock, Pater Ig-
natius Querck [1660-1743]. – Diss. Graz, S. 55). 
8 Brief vom 2. Jänner 1713 (Wilhelm, 1976,  S. 57 [Anm. 7]). 
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schen Bauern.9 Diffiziler gestaltete sich die Lage für Mathias Gottschmann 
aus Obertraun. Dem Verwesamt Hallstatt wurde beschieden, dass künftig der 
Betroffene bis zu seiner Überprüfung in Arrest zu legen sei.10 
1713 sorgte der zeitweise Aufenthalt von Emigranten aus Nürnberg für Un-
ruhe. Der Traunkirchner Superior (Abt) informierte den Salzamtmann hie-
von: „Zwei des Glaubens halber wegen nach Nürnberg gegangene Leute 
sind in Goisern erschienen, der Bruder der Prunnerin, die mit harter Mühe 
bekehrt wurde und einer, der mit seinem Doktormantel herumging…“11 
1717 erfolgte eine erneute Warnung vor den Bücherträgern aus Nürnberg.12 
Im Jahr darauf fand die einzige bekannte Ausweisung in der Gegenreforma-
tion bis 1734 statt: Wolfgang Engleitner aus Goisern, der das Land verlassen 
musste und in die Markgrafschaft Ansbach zog. Dieses Territorium westlich 
von Nürnberg gehörte zu Brandenburg und war bei den österreichischen 
Exulanten sehr beliebt.13 
1721 kam die Dienstmagd Elisabeth Buchsteiner aus Nürnberg nach Goi-
sern, die 1712 mit ihrem Vater und sieben Geschwistern ausgewandert war. 
Sie hatte einen Pass bekommen, um ihre Verwandten zu besuchen. Im Ge-
päck führte sie einen Sack voll Bücher mit, die ihr abgenommen, nach 
Traunkirchen gebracht und dort verbrannt wurden. Da sie bei ihrer Auswan-
derung ihre ledige Tochter zurückgelassen hatte, wollte sie diese nun nach 
Nürnberg mitnehmen. Der Goiserer Pfarrer musste noch weitere erneute Ab-
wanderungen verzeichnen.14 
Nach dieser Zeit erlahmte das Interesse der Obrigkeit wieder. Man war gera-
de noch an einer Katastrophe vorbeigekommen. Im Prinzip stellte sich die 
Situation von 1712 sehr ähnlich wie die von 1734 dar, und sehr leicht hätten 
ähnliche Maßnahmen – die sich nur auf eine Ausweisung beschränkten – 
Platz greifen können. Die Aufregung der Jahre 1712 war ein Aufflackern, 
ein Vorbote dessen, was 20 Jahre später kommen sollte.  

                                                      
9 Wilhelm, 1976, S. 47 (Anm. 7). 
10 Wilhelm, 1976, S. 58 (Anm. 7), siehe auch: J. Schultes, 1809: Reisen durch Oberöster-
reich in den Jahren 1794, 1795, 1802, 1803, 1804 und 1808. 1. Teil – Tübingen, S. 69f über 
die aus Nürnberg Zurückgekehrten bzw. S. 88 über die schon 1712 bestehende Überbevölke-
rung. 
11 G. Loesche, 1925:  Zur Geschichte  des Protestantismus in Oberösterreich. In: Jahrbuch 
für die Geschichte des Protestantismus in Österreich  46/47, S. 146. 
12 Von Pfleger Lidl, Loesche, 1925, S. 147 (Anm. 11). 
13 W. Schnabel, 1992: Österreichische Exulanten in oberdeutschen Reichsstädten: zur Mig-
ration von Führungsschichten im 17. Jahrhundert. – München, S. 120f und C. Schraml, 1932: 
Das oberösterreichische Salinenwesen vom Beginn des 16. Jhdts. bis zur Mitte des 18. Jhdts. 
– Wien, S. 475. 
14 Wilhelm, 1976,  S. 62 (Anm. 7). 
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Die Salzburger Emigration als Ursache… 
 
Die Situation der Salzburger Protestanten hatte auch das Feuer im Salzkam-
mergut wieder angefacht. Der Pfleger von Wildenstein ließ den Pass Gschütt 
zwischen Gosau und Abtenau besetzen, um ein Übergreifen des Flächen-
brandes auf die Region zu verhindern. Er hegte berechtigte Zweifel an der 
Loyalität seiner Untertanen und unterstellte ihnen Solidarität mit ihren Glau-
bensgenossen: „Im Gosauthal kontestieren sie gegen die Gebirgsbauern alle 
Standhaftigkeit und Hilfe zur Besetzung der Pässe. Ich traue ihnen jedoch 
nicht, noch weniger den Hallstättern, Goiserern, die die schlimmsten sind, 
und den Ischlern. Diese drei Pfarren sind meist lutherisch“.15 Die Sym-
pathie der Salzkammergütler für die Salzburger Nachbargemeinden ist be-
greiflich. Es herrschte allgemeine Unruhe. Einige der Salzburger flohen auch 
nach Gosau, Ischl, Hallstatt und Goisern, wie im Kontext der Transmigration 
erst 1735 offenkundig wurde.16 
Der Passauer Bischof Lamberg ordnete auch im Salzkammergut eine ver-
stärkte Wachsamkeit an und gegen Ende des Jahres 1731 war offenkundig, 
dass in den „mit irrigen Lehre in etwas angesteckten Pfarren Ischl und Goi-
sern“ ein massives religiöses Problem zu gewärtigen war, und Maßnahmen 
zu treffen seien, „zu Ausrottung dieses vom Menschen Feind in Garten des 
Herrn gesäten Unkraut… die rechtgläubigen geduldigen Schäfflein von de-
nen stinkheten Böckhen ab[zu]sondern“. Völlig richtig erkannte Lamberg, 
dass die Wurzeln dieses Übels weit zurücklagen und ohne die Ereignisse in 
Salzburg wohl nicht zutage gekommen wären: „Übrigens äußert es sich auß 
dem gemelten Berichten, dass sich meiner Vicariorum Pfarrkinder den äu-
ßerlichen Schein nach guet catholisch aufgeführet und das Gift irriger Lehr 
verborgen gehalten, bis solches zum Anfang verflossenen Monath July auf 
einmahl aufgebrochen. Ich glaube auch, dass solches noch lenger wurde 
verdeckt geblieben sein, wenn nicht das Beispiel Salzburgischer Emigranten, 
die so lange Zeit in Zeitungen ausgesprengte in lutherischen Orthen ihnen 
bewiesene Gutthätigkeit, und mit selben gepflogenen Correspondenz dass 
übl gottloser Heuchelei zur Zeitigung befördert hätte“.17 
Trotzdem versicherten sich weltliche und geistliche Behörden gegenseitig, 
dass die Lage ruhig wäre. Der Kaiser, der oberösterreichische Landeshaupt-
mann Thürheim, der Jesuitenrektor und der Bischof in Passau versuchten of-

                                                      
15 G. Loesche, 1925, S. 125 (Anm. 11). 
16 Vgl. hiezu: M. Kurz, 2007: Die Salzburger Emigration von 1731/1732 und ihr Bezug zum 
Salzkammergut. In:  Jahrbuch des Oberösterreichischen Musealvereins (1/2007). 
17 Hiezu: Bischof Lamberg an Jesuiten-Residenz Traunkirchen 10.12.1731 und 15.9.1733 
(OÖLA Musealverein Sch. 46). 
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fenbar, die Angelegenheit vor einander herunterzuspielen, weil sie in Wahr-
heit in Bezug auf die Religion nicht an einem Strang zogen. Keiner wollte 
sich vor dem anderen eine Blöße geben, wodurch man ihm hätte Versäum-
nisse vorwerfen können.  
So geschah bis auf halbherzige Aktionen vorerst einmal gar nichts. Das Jahr 
1732 verlief ohne besondere Vorkommnisse. Die von Passau geforderten 
Kommunikantenberichte der betroffenen Pfarren bestätigten, dass alles ruhig 
sei. Karl VI. selbst besuchte sein Kammergut einige Tage Ende August/An-
fang September, wo er ungestört auf die Gams-Jagd gehen konnte.18  

… ein vorschneller Salzamtmann als Auslöser 
 
Ebenso unbehelligt allerdings besuchte der Emigrant Hans Lerchner, gebür-
tiger Salzburger und nunmehr in Regensburg ansässig, wiederholt die Regi-
on und versuchte, die Leute zur Emigration anzustiften. Mit Erfolg: im Früh-
jahr 1733 wanderten ca. 200 Personen nach Regensburg, Ortenburg und 
Hannover aus. Dies schlug das nächste Kapitel in der Affäre auf.  
Der Kaiser bekam Wind von dieser Auswanderung: Karl VI. – aufgeschreckt 
von Gerüchten, dass an die 2 000 Protestanten auswandern wollten – wandte 
sich im Juni 1733 an den oberösterreichischen Landeshauptmann Thürheim 
und gab ihm explizite Anweisungen, wie mit den evangelischen Emissären 
umzugehen sei. Der Landeshauptmann musste dies als Tadel interpretieren, 
den er unmittelbar an den Salzamtmann Seeau weitergab.  
Ferdinand Friedrich Graf von Seeau war der dritte Salzamtmann aus dem 
Geschlecht der Seeauer, die auf den legendären Thomas Seeauer aus Goisern 
zurückgingen. Er folgte seinem Vater Johann Friedrich 1730 in dieser Funk-
tion nach. Die Seeauer waren intime Kenner des Salzkammergutes und 
mussten als solche oftmals einen Spagat zwischen den Wünschen der für 
geistliche Belange zuständigen Reformationskommission und den Erforder-
nissen der kaiserlichen Hofkammer vollziehen. Dass sie es nicht jedem recht 
machen konnten, liegt auf der Hand. Energisches Durchgreifen war ihre Sa-
che nicht, sie reagierten mehr auf anfallende Angelegenheiten, anstatt kon-
krete Ziele zu verfolgen. In typischer Manier der Zeit waren sie stark obrig-
keitshörig und zauderten mit Entscheidungen, um ja keine Oberinstanz zu 
vergrämen. 
 Zusätzlich zu der religiösen Komponente war für 1733 noch eine Visitation 
des Salzwesens seitens der Hofkammer in Wien angesagt, im heutigen Sinne 

                                                      
18 G. Kanzler, 1983: Ischls Chronik Band II, Von den Anfängen bis 1881. Hg. von der Wo-
chenrundschau. – Ischl, S. 160 und Schraml, 1932, S. 410 (Anm. 13). 
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eine Revision, die die Gebarung, die Wirtschaftlichkeit etc. der Saline prüfen 
sollte. Solche Visitationen fanden nur alle paar Jahrzehnte statt, bei der letz-
ten allerdings – 1707 – hatte es ein regelrechtes Köpferollen gegeben, am 
Hallstätter Salzberg wurde z. B. die gesamte Leitung wegen Missmanag-
ments und Korruption entlassen. 
Seeau setzte nun wohl alles auf eine Karte und wollte zumindest das Protes-
tanten-Dilemma vorschnell erledigen, was ihn bei der Visitations-Kommis-
sion in ein günstiges Licht gerückt hätte und gegen andere zu erwartende ne-
gative Punkte zugute kommen konnte.  
So kam er Ende Juni 1733 ins Salzkammergut und ließ alle Bergarbeiter ver-
sammeln. Hier versprach er allen „die sich evangelisch schreiben lassen, die 
erforderlichen Paß und Abzugsbriefe, hinzuziehen, wo sie hin wollten“.19 
Die Evangelischen schilderten das Ereignis in einem Schreiben an das Ver-
tretungsorgan der Protestanten im Reich, dem Corpus Evangelicorum: „ihro 
hochgräfliche Gnaden von Seeau [sind] mit 2 Capucinern auch mit denen 
samentlichen Herren Officieren und Bergmeisterschaft zu Hallstatt, Ischl, 
und Aussee, zu Hallstatt ankommen, und denen samentlichen Bergleuthen 
eine scharffe Vermahnung gethan, … wir sollten nicht also heucheln, es wur-
de uns nicht gut gehen, sondern wir sollen ein jeder zu seiner Obrigkeit ge-
hen, alwo er rucksessig ist, und soll Paß begehren, man werde ihnen gewiß 
Paß geben, das er mit Weib und Kinder auch mit seiner Habschafft möge 
aus seinen Vatterland reisen lassen, man werde ihme kein Stäubl in den Weg 
legen, und einen jeden hinlassen woihn er will.“ 
Diese Maßnahme war eigenmächtig und mit keiner Instanz abgesprochen 
und löste einen Dammbruch aus, der alle völlig überraschte. Gleich Anfang 
Juli ließen sich mehr als 300 Personen evangelisch schreiben, es stand zu be-
fürchten, dass noch hunderte nachfolgen wollten. Dies schlug sowohl bei 
den geistlichen als auch bei den weltlichen Behörden wie eine Bombe ein. 
Mit seinem ungeschickten Befreiungsschlag hatte Seeau ungewollt einen 
Flächenbrand ausgelöst.  
Der sich im Juli 1733 auf Visitation befindliche Bischof von Passau Kardinal 
Josef Dominikus von Lamberg versuchte, mit Anweisungen an die Jesuiten 
im Salzkammergut die Verhältnisse zu verbessern. Dieser war offenbar sehr 
schlecht von den Traunkirchner Jesuiten informiert worden, denn noch im 
August fragte er nach, warum niemand etwas über die 200 Emigranten wei-
tergegeben hatte. Der Rektor der Residenz (entspräche einem Abt) spielte 
dies als Art „Dienstbotenwanderung“ hinunter20. Der Kaiser selbst wandte 

                                                      
19 Weiß, 1979,  S. 319 (Anm. 1). 
20 Antwort unter dem 15.9. bei Loesche, 1925, S. 110 (Anm. 11): Von den Emigrierten hat 
er nichts gewusst. Das Gift der Irrlehre trat unvermutet infolge des Salzburger Beispiels im 
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sich verärgert an Landeshauptmann Thürheim und instruierte ihn peinlich 
genau über die künftige Vorgehensweise und befahl: 
1. Die Einrückung von zwei Kompanien Dragoner 
2. Die genaue Untersuchung der Gründe für die Emigrationswünsche 
3. Die „Rädelsführer“ auszuforschen und sie sofort auszuweisen 
4. Allen anderen möglichst die Emigration auszureden und ihnen nichts zu 

versprechen 
5. Die unmündigen Kinder aber tunlichst zurückzubehalten 
6. Falls jemand aber nach Bedenkzeit tatsächlich auszuwandern gedenke, 

sei er – als kaiserlicher Untertan – nach Ungarn oder Siebenbürgen zu 
schicken „wo sie die Religions-Freyheit geniessen könnten“ 

 
Weiters schrieb der Kaiser an alle angrenzenden Fürsten und bat sie, gege-
benfalls auf entflohene Lutheraner zu achten und nahm den Passauer Bischof 
in die Pflicht, mehr für die Mission zu tun, z. B. gute katholische Bücher ins 
Salzkammergut zu senden. Den Salzamtmann Seeau rügte er wegen seiner 
Unfähigkeit („du hast sehr unvorsichtig gehandelt“). Von den hastigen Not-
maßnahmen mussten manche wieder zurückgenommen werden, aber auffäl-
lig ist, dass bereits hier von der Verschickung nach Siebenbürgen die Rede 
ist!  
Im August 1733 nahm die Untersuchungs-Kommission ihre Arbeit auf und 
befragte die Auswanderungwilligen über ihre Gründe und Motive. Dabei ka-
men offenbar viele Unzulänglichkeiten der örtlichen Pfarrer zutage, die dem 
Jesuiten-Orden angehörten. Die Kommission schlug vor, mehr Geistliche 
einzusetzen, neue Schulen zu gründen und erwog, die Lutheraner ins Banat 
zu schicken.21 Weiters legte das Gremium nahe, die Kapuziner mit der Mis-
sionierung des Salzkammergutes zu beauftragen. Dies und überhaupt das Er-
gebnis des Berichtes war ein Schlag mitten ins Gesicht der Jesuiten. Sie 
mussten es sich gefallen lassen, Antworten zu geben, warum nicht schon frü-
her Indizien des „Ketzertums“ bemerkt worden seien etc. Die Leitung der Je-
suiten sah sich veranlasst, den intimen Kenner der Situation und Vermittler 
in der Affäre von 1712, Ignatius Querck, mit einer Verteidigungsschrift ins 
Rennen zu führen, die ihrerseits dem Salzoberamt die Schuld anlastete, da 
von dort aus Rücksicht auf den Wirtschaftsbetrieb allzu harsche Schritte in 
der Protestantenbekämpfung der Jesuiten meist unterbunden wurden. Man 
darf wahrscheinlich die Schuld auf beiden Seiten suchen, die Saline hatte 
tatsächlich kein Interesse an Aufruhr aus religiösen Ursachen, die die Pro-

                                                                                                                             
Juli auf. Die Emigrierten werden nicht Hausgesessene, sondern Dienstboten und unmündige 
Kinder gewesen sein….“  
21 Weiss, 1979, S.  331 (Anm. 1). 
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duktion stören könnte und stellte sich gerne auf Seiten der Arbeiter, diePfar-
rer wiederum hatten, es sich, wohl oft resigniert, gut eingerichtet, wussten 
oft sicherlich um die tatsächliche Beschaffenheit des Glaubens ihrer Pfarr-
kinder, hofften aber, dass das Ausmaß ihnen nicht bei der geistlichen Ober-
behörde Schwierigkeiten bereiten würde.  
Die Beiziehung der Kapuziner von Gmunden darf als Kampfansage an die 
Jesuiten gewertet werden und war noch dazu unklug. Natürlich konnten die 
eifernden Jesuiten ihrer ungeliebten Konkurrenz keinen Erfolg gönnen, leg-
ten ihnen, wo es ging, subtil Steine in den Weg. Die Kapuziner ihrerseits 
standen unter hohem Erfolgsdruck.  
Die Angelegenheit gewann zusätzlich eine staatspolitische Dimension, als 
sich die Evangelischen an die Regensburger Vertretung wandten und indi-
rekt die protestantischen Reichsfürsten damit befasst waren, die sich natür-
lich mit ihren Glaubensgenossen solidarisch zeigten. Gerade dies konnte der 
Kaiser gar nicht brauchen, war er doch außenpolitisch ständig erpressbar, 
weil seine Pragmatische Sanktion – die die weibliche Nachfolge in der Herr-
scherposition vorsah – international auf wackeligen Beinen stand. Im Gegen-
satz zum Salzburger Erzbischof, dem die schlechte europäische Presse, die 
er durch die Vertreibung seiner Evangelischen hervorgerufen hatte, schlicht 
egal war und der Beschwerden anderer Länder negieren konnte, musste das 
Staatsoberhaupt des Reiches unvergleichlich vorsichtiger und diplomatischer 
agieren. Das mag erklären, warum im Prinzip die Vorschläge schon im Som-
mer 1733 am Tisch lagen, bis zur Umsetzung aber ein ganzes Jahr verging.  
Die folgende Zeit versuchte man auf Anweisungen des Kaisers mit Milde die 
Protestanten wieder zur katholischen Religion zu führen, was auch in gewis-
sem Ausmaß gelang. Karl VI. stand unter heftigem außenpolitischem Druck, 
seine Pragmatische Sanktion international anerkennen zu lassen. Viele Staa-
ten ließen sich die Ratifizierung abkaufen. Deshalb musste Karl gegenüber 
den evangelischen Reichständen sehr vorsichtig auftreten und den offen-
sichtlichen Protestanten im Salzkammergut entgegenkommen. Vor einer 
Verschickung nach Ungarn schreckte er zurück.22 
Bis Ende des Jahres warfen sich nun die Behörden in die Schlacht und zu-
nehmend kam die Tragweite des „eingewurzelten Ketzertums“ ans Licht. 
Die Hausdurchsuchungen und die drastischen Befragungen verhärteten aber 
die Front der Evangelischen, sie ließen sich nicht einschüchtern. Die Erfolge 
der Missionen waren mäßig, oft konnten die Kapuziner im Gottesdienst ver-
botene evangelische Bücher konfiszieren.  

                                                      
22 Es sei bedenklich, „das freye Benifizium emigrandi zu gestatten, als selben die Station in 
Hungarn aufzutragen“ (Weiß, 1979,  S. 331 (Anm. 1]). 
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Mitte Ende des Jahres 1733 lief die Angelegenheit unweigerlich zu einem 
Konflikt auf, der schlussendlich nur mehr mit Gewalt zu lösen war, beide 
Seiten radikalisierten sich mehr und mehr, die zunächst noch gut gemeinten 
Ratschläge der Geistlichkeit verpufften, sie verloren die Geduld, die Evange-
lischen, sich beständig auf das Versprechen Seeaus berufend, waren Argu-
menten nicht mehr zugängig und weigerten sich einen Kompromiss (z. B. 
die Emigration in ein evangelisches Land innerhalb der Habsburger Monar-
chie) einzugehen.  

Die Ereignisse 1734  
 
Im Jänner 1734 konnten die Kapuziner zuerst einen Erfolg vermelden: über 
50 Personen wären „von lutherischer Sect zurückgegangen“ und hätten das 
„catholische Glaubens bekanntnus abgelegt“.23 Unter den namentlich ge-
nannten Bekehrten waren allerdings auch etliche Kinder „die noch das 12te 
Jahr nicht erreichet haben, jedoch durch Bekehrung ihrer Eltern zu gleich 
den lutherischen Irrthumb entzogen worden“.  
Dieser für die Kapuziner wichtige Etappensieg wurde natürlich entsprechend 
„breit getreten“.  
Dem gegenüber steht die geforderte Liste der Rädelsführer, die der Pfleger 
der Grundherrschaft Wildenstein, Gottfried Huber, Anfang des Jahres er-
stellte: „Specification Den jenigen kaysl. Salzcammer Guetts Untertanen in 
Österreich ob der Enns, unter dem kays. Landgericht Wildenstein liegent, 
welche unter denen vermeinten Emigranten und sich angezeigten Közern 
meistens vor Rädlsführer gehalten werden.“ 24 
Die Aufstellung von 25 Familienväter mit insgesamt 119 Personen belegt, 
dass schlichte Holzknechte oder Salzarbeiter als die Wortführer der Protes-
tanten galten und auch wie tief die „Inficierung“ bei der einfachen Bevölke-
rung verwurzelt war. Der überwiegende Teil dieser Menschen wurde tat-
sächlich mit dem ersten Transport nach Siebenbürgen verschifft, allerdings 
musste eine Familie bis zur vierten, eine zweite gar bis zur siebten Deporta-
tion warten.  
Weitere Rückschläge folgten: Auf eine provokante und hetzerische Predigt 
des Ischler Pfarrvikars ließen sich sofort über 40 Menschen evangelisch 
schreiben, bis Mitte Mai folgten weiter knapp 250, sodass sich die Zahl der 
Protestanten um Ischl auf fast 300 erhöhte.25  
                                                      
23 Ordinariatsarchiv Passau (OAP), Sch. 933. 
24 Gottlieb Huber an LH Thürheim, 26.12.1733. In: OÖLA Archiv Landeshauptmannschaft 
Sch. 64. 
25 OÖLA Archiv Landeshauptmannschaft Sch. 64 und Weiß, 1979, S. 332 (Anm. 1). 
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Der Wildensteiner Pfleger Huber schickte das akribisch geführte Verzeichnis 
an seiner Oberbehörde und meldete weiters, dass sich eine Deputation der 
Evangelischen an ihn gewandt hätte, mit der Bitte um lutherischen Gottes-
dienst und mit dem Wunsch dem Kaiser in Wien ein Memorial überreichen 
zu dürfen, ihnen zumindest alljährlich einmal zum Empfang des Abend-
mahls zu verhelfen.26 Huber hielt aber auch nicht mit seiner Kritik am unver-
nünftigen Vorgehen des Ischler Pfarrers hinter dem Berg.  
Kaiser Karl VI. lag mittlerweile ein Gutachten seiner Berater vor, das be-
scheinigte, dass die Rechtslage nicht die freie Emigration vorgab, sondern 
die Beschlüsse des Westfälischen Friedens durchaus so zu lesen seien, dass 
der Ort der Emigration durchaus dem jeweiligen Fürsten zur Wahl stand. Er 
wandte sich, da er seit Mitte Oktober nichts mehr von der Angelegenheit ge-
hört hatte, an Landeshauptmann Thürheim und forderte ihn auf, ihm Bericht 
zu erstatten.  
Der Landeschef hatte es offenbar nicht für nötig befunden, wie angeordnet, 
regelmäßig zu rapportieren und hatte auch die Anzeigen von Pfleger Huber 
nicht weitergegeben. Mitte Februar legte er dann eine unkonkret gehaltene 
Zusammenfassung vor, die den Zustand wenig rosig schilderte:  
„dass diese Lutheraner immer schwieriger zu werden beginnen, und deren 
Anzahl nach verfließenden rauen Winters Zeit sich stäts vermehren dürfte, 
mithin die Beybehaltung einer kays. regulierten Miliz in dem Land allerdings 
erforderlich seye, wo benebens die zu Goysern und Hallstatt befündliche 
5 Patres Missionarii Capucini mit ihrer Glaubens Bekehrung den Muth fast 
gänzlich sinken und sich ohne einige Verhehlung durch immerwährendes 
Klagen verlauten lassen, dass sie ehe und bevor nicht die verstocktesten 
hinweg gebracht, in den Weingarten des Herrn einige Früchten nicht sam-
meln oder sonsten einige heilsame Progressen machen könnten.“27  
Thürheim wiederholte also die Forderungen der Kapuziner, die – unter ent-
sprechendem Erfolgsdruck stehend – sich für die radikale Variante auspra-
chen. 

                                                      
26 Gottlieb Huber an Salzamtmann Seeau, 18.1.1734. In: OÖLA Archiv Landeshauptmann-
schaft Sch. 64 und Lösche, 1925, S. 116 (Anm. 11). 
27 LH Thürheim an Kaiser, 17.2.1734. In: OÖLA Archiv d. Landeshauptmannschaft 
Sch. 64. 
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Das Begräbnis von Leopold Huber 
Anfang März kam es zu weiteren hartherzigen Aktionen, die die Atmosphäre 
weiter trübte: 
Der greise Leopold Huber in der Ortschaft Wiesen (Bad Goisern) lag in den 
letzten Zügen, weshalb ihm der Kaplan die Sakramente verabreichen wollte. 
Offenbar kam es am Sterbebett zu einem unschönen Meinungsaustausch, der 
Kranke verschied ohne letzte Ölung und auch das Begräbnis am Friedhof 
wurde ihm verweigert. Trotzdem sollte die Familie die volle Höhe der Ab-
gaben leisten. Die Evangelischen bestatteten daraufhin ihren Angehörigen in 
Eigenregie. Die Angelegenheit schaukelte sich hoch und fand ihren Weg 
sogar bis zum Kaiser. Aus den Meldungen der Geistlichen, den Erhebungen 
des Landeshauptmannes und den Berichten der Evangelischen selber lässt 
sich der Hergang einigermaßen rekonstruieren. 
Die Kapuziner meldeten die Angelegenheit, deren Tragweite sie offenbar 
unterschätzt hatten, unmittelbar am darauffolgenden Tag nach der Bestattung 
(Samstag, 6. März) an den Salzamtmann Seeau, um sie „mit denen eigentli-
chen Umbständen zu erklären,[und] auch das nicht von anderer Seits sie 
etwan der Gefahr einer Ungleichheit möge ausgesetzet werden.“28  
Mit der Meldung wollten sie also, nachdem dies allgemein publik zu werden 
drohte, ihren Kritikern zuvor kommen:  
„Es hat entwichene Wochen ein Kranker bey St. Agatha in der Wiesen hiesi-
gen Herrn Capellan rufen lassen, umb von ihme sancte viatico versehen zu 
werden, welcher aber, da er Herrn Capellan in Gegenwarth des sowohl ge-
schriebenen als ungeschriebenen Pövels, so nachbarschaft halben sich al-
dort versammelt hat, befragt, er nicht nur negative sondern auch verächtlich 
auf die mehreres puncta geantwortet, als z. B das Fegfeuer seye erst zu sei-
ner Zeit und bey seynen Gedenken aufkommen, ist auch in der gleichen von 
denen umbstehenden Nachbarn gestörket worden, als welche dem Capellano 
zu disceptieren [Anm: im Sinne von widersprechen, streiten] angefangen.  
Weilen demnach weder durch ihme Herrn Capellanum weder durch Patrem 
Franciscum Carolum Missionarium obgedachter Kranke, weder durch 
Herrn Pfarrer selbsten, welcher ihme auch besucht hat, ad assentiendum ar-
ticulis fidei konnte bewegt werden, unerachtet selber aus der Zahl derer Ge-
schriebenen nicht war, ist ihme billig sanctum viaticum mit anderen heiligen 
Sacramenten infirmis administrandis abgeschlagen worden, und da er frey-
tags frühe unglückselig verschieden, ihme auch die christcatholische Be-
grebnis merito verweigert worden.  

                                                      
28 Kapuzinerpater Josef an Salzamtmann Seeau, 7.3.1734. In: OÖLA Archiv d. Landes-
hauptmannschaft Sch. 64. 
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Sambstag Nachmittag wurde der Leichnamb zu den sogenannten unschuldi-
gen Freythoff magna solemnitate lutheranorum gebracht, in jene sie selben 
nicht nur cum hymnis et canticis bis zu dem großen Cruxifix Bilt außer des 
Freythoffs getragen, sondern aldort niedergelassen die lutherische Gesänge 
prosequiert auch entlich also singendt zu dem Grab gebracht und singenter 
in die bereite Gruben legen lassen. Da aber Herr Pfarrer sich zu sie bis in 
den geweihten Freythoff begeben, ihnen mit gebührendter Schärfe und Ernst, 
diese ihre öffentliche Solemnität [Anm. Feierlichkeit] verwiesen, seynd eini-
ge von denen begleitenden sowohl geschriebene als ungeschriebene in be-
sagten Freythoff getretten und den Herrn Pfarrer befraget, ob er den Leich-
nam wolle in die geweihte Erden legen lassen oder nicht und da jener ad 
evitandam coemeterii solutionem mitlers eines sich öffentlich declarierten 
Ketzer Leib mit Nein geantwortet, hat der so genannte Tofen Andre oder 
Christoph Primesberger folgente Worth zu den umbstehnden Volk gespro-
chen: Weillen man uns ausschließet und wir niergends kein Zuflucht haben, 
also soll dies der lezte seyn, den wir anhero bringen, guth ist, dass wir nicht 
allein seyn, sondern in dem Landt noch mehr seynd, die unseres Glaubens, 
es ist ohne deme nur auf das Gelt angesehen. Hielte darauf die Handt in die 
Höhe mit sprechen: jetzt wollen wir ein Vater unser beten, mit diesen wurde 
der leydige Conduct beschlossen, da sie vorhero contradicente parocho 
[Anm. im Widerspruch zum Pfarrer] noch immer bey dem Grab ihre Gesän-
ge prosequiert [Anm. verfolgten].“ 
Die Protestanten brachten ihren Verblichenen also auf dem Friedhof und 
wollten ihn unter allgemeinen Gesängen im Bereich der ungetauften Kinder 
zu Grabe tragen. Der Pfarrer verbat sich jegliche Feierlichkeit – gerade die 
lutherischen Lieder mussten ihm ja als Provokation scheinen – und verwei-
gerte nochmals nachdrücklich die Beerdigung in geweihter Erde.  
Die Rechtfertigung der Kapuziner ist vermutlich mit dem Hintergrund zu 
verstehen, dass sie befürchteten, als Alleinschuldige dazustehen, wo doch 
der jesuitische Pfarrer genauso involviert war.  
Was das Schreiben der Kapuziner an Seeau jedoch verschweigt bzw. in der 
wörtlichen Widergabe Primesbergers („nur auf Gelt angesehen“) nur indi-
rekt andeutet, ist die Tatsache, dass die übliche Stolgebühr seitens der Pfarre 
trotzdem in Rechnung gestellt wurde.  
Aus der Sicht der Evangelischen stellte sich die Causa so dar:  
„ohngefähr des 18. Marti haben sie Andreas Primesberger auf Lintz gefüh-
ret aus der Ursach, wie Leopold Hubner, welcher den evangelischen Glau-
ben an seinen letzten Endt bekennet hat, darauf gestorben, und den Herren 
Pfarrer 5 fl 15 x [Anm. 5 Gulden 15 Kreuzer] und den Kirchen Diener ihr 
Gebühr geben, und doch keinen Tritt gethan darfür, auch nicht einen Glo-
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cken Gang gehen lassen, wie sie sonsten zu tun pflegen, und ist ein große 
Schaar mitgegangen, sowohl Heuchler als Bekenner, welche die schönsten 
evangelischen Gesänge gesungen haben, als dann hat gedachter Primesber-
ger bey dem Grab also gesagt: Meine lieben Leuth! Wir sollen fleissig zu 
Gott beten, den ihr sehet mit Augen, das wir von den catholischen Geistli-
chen kaum Trost oder Hülff zu suchen haben, und bey ihnen nur als umb das 
Geld angesehen sind, wegen diesen wenigen Worthen, haben sie ihne ver-
schrieben, als hätte er gepredigt und die Leuth aufgerühret, oder in ihnen 
Lutheri Lehr zugethanen Glauben gestärket, dieser ist den 28 dito wiede-
rumb nach Haus kommen.“29  
Leopold Huber galt für die Lutheraner als Art Märtyrer. Die Ablehnung des 
Sakramentes und der Grablege in geweihtem Erdreich mag man je nach 
Standpunkt als zwar hart, aber korrekt und logisch sehen oder als unbarm-
herzig und würdelos. Die Verrechnung der Kosten für nicht geleistete Diens-
te muss aber als gierig und überzogen bezeichnet werden. Diese unbesonne-
ne und kontraproduktive zusätzliche Strafmaßnahme war es, die als beson-
ders ungerecht empfunden wurde und die auch die Landesbehörde als nicht 
korrekt sah.  
Landeshauptmann Thürheim rügte dies scharf in einem Brief an die Jesuiten-
residenz in Traunkirchen: „Meinen Dienst zuvor, würdig und wohlgelehrter 
Herr, es kommt vor, dass, und obwohlen der letzthin verstorbene sogenannte 
Leopold Huebmer in Oberwieser Riedl in Goyserer Pfarr und Herrschaft 
Wildensteinischer Untersass, in puncto suspecto adversa religionis nur al-
lein in das ohngeweihte Erdreich deren unschuldigen Kindtlein begraben 
worden, euer untergebener Pfarr Vicarius zu Goisern nichts destoweniger 
von der hinterlassenen Wittib den sogenannten Seelenschatz pr. 5 fl 15 x 
auch was noch fernerhin wegen deren Kirchen Bedienten anhängig ist, an-
gefordert und bezallet worden; Wann nun hierauff die allergnädigste be-
vollmächtigte Religions Reformations Commission einen billichen Anstandt 
genohmen, ob die Residenz Thraunkirchen bey dieser so gestalten Sachen 
einen Seelen Gerät zu nehmen befugt seye? Als wird in der röm. Kaysl. und 
Königl. Majestät Namen euch hiermit anbefohlen, daß ihr die Befugnis des-
sen, obgedachte kays. Kommission fördersambst authentice zeigen solle.“30 
Eine weitere Konsequenz war, dass der 60jährige Andreas Primesberger, der 
der Wortführer am Friedhof war, am 18. März nach Linz gebracht wurde 
und erst zehn Tage später wieder entlassen wurde. 

                                                      
29 Brief Anfang Juni 1734 an das Regensburger Corpus Evangelicorum. In: OÖLA 
Archiv d. Landeshauptmannschaft Sch. 64. 
30 LH Thürheim an  Superior in Traunkirchen, 15.3.1734. In: OÖLA Musealarchiv Sch. 46. 
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Dubiose Bekehrungsversuche 
Im März griffen die Kapuziner in Hallstatt zu einer umstrittenen Methode, 
sie verlegten sich auf Teufelsaustreibungen, die Eindruck machen und so 
auch die verstockten Ketzer vom richtigen Glauben überzeugen sollten.  
Ein gewisser Pater Mathias trieb am letzten Sonntag im März 1734 in der 
Hallstätter Pfarrkirche publikumswirksam Dämonen aus einer Frau von 
Kremsmünster. Zwei der führenden Protestanten führte er gesondert seine 
Künste vor und hoffte damit, sie zum rechten Glauben zu bekehren. Der 
böse Geist gab auf alle Fragen des Paters die erhofften Antworten, doch die 
erschrockenen Evangelischen konterten mutig mit Bibelversen, sodass der 
ganze Spuk vergeblich war. Für die Lutheraner war nicht nachvollziehbar, 
dass ausgerechnet der Feind Gottes sie vom Irrtum ihres Glaubens abbringen 
und zur rechten Lehre zurück hätte führen sollen. Dieses Widerspruchs war 
sich vermutlich auch der Exorzist Pater Mathias nicht bewusst.  
Wie sehr der Zauber Eindruck gemacht haben muss, erläutern sie ihren 
Glaubensgenossen im Regensburger Corpus Evangelicorum:  
„So haben sie eine Würthin von Crembsmünster an die Hallstatt gebracht, 
welche mit dem bösen Geist ist besessen gewesen an den Sonntag Oculi ge-
nannt, an welchen ohndem des Evangelium ist, des Christus einen Teuffl 
ausgetrieben habe, so ist in jetziger Zeit zu Hallstatt ein Capuciner insge-
mein P. Mathias genannt, der öfters, da er noch zu Linz war, Teuffl ausge-
trieben hatte, sich auch untersthen wollen, aus dieser Frauen den Geist aus-
zutreiben, und derselben zu beschwehren in vieler catholischen Glaubens 
Puncten, des selbige der Geist bestätigen solle, und habe gemeint, es sollen 
die Leuth dem Teuffl glauben, und hiemit abgeschröcket werden, das Wort 
Gottes und heiliges Evangelim zu bekennen, dieses beschwören und Teuffl 
austreiben ist geschehen in der Pfarrkirchen in Anhörung der ganzen Pfarr 
Menge, weilen ihm aber bewusst, das wir nicht ihn ihre Kirchen gehen, so 
hat gedachter P. Mathias noch vor Kirchzeit Andre Neff und Paul Länba-
cher in seine Logiment gefordert, und auch die besessene Frau hergebracht, 
darauf oft gemelter Pater alsobald angefangen den Teuffl zu beschwören 
... Item es hat auch Geist gesagt, das D. M Luther zu tieffsten in der Höll 
seye mit seiner Cathel, uns seinem ganzen Anhang, mit diesen die Leithe zu 
schröcken. 
… Nachdem der Teuffel 4 papistische Irrthümer bestätiget, haben die 
2 Männer gesprochen, diesen Beweise geben wir keinen Glauben, darauf der 
Geist zu einen jeden in Sonderheit gesprochen, ich fahre in dich, darauf 
Andreas Neff gesprochen, ich weiß wohl, das ihr gewaltig seyet, aber Gott 
der Allmächtige, und sein lieber Sohn Jesus Christus, dem alle Gewalt gege-
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ben ist in Himmel und auf Erden, Math. 28 V. 18, der ist viel stärker, gewal-
tiger und mächtiger als ihr alle Teuffl 
… Ein hochlöblicher Reichs Rath darf uns wohl glauben, das ein solches 
Examen, welches mit dem bösen Feind geschieht, einen Christen er-
schröcklich vorkombt“31 
Leider spielte Pater Mathias auch in einer anderen Affäre eine unrühmliche 
Rolle. Zur selben Zeit wurde im Hallstätter Salzwerk ein „Mann im Salz“ 
entdeckt, ein verschütteter Bergmann der Vorzeit. Der unerwartete Fund ver-
unsicherte die Leute und stellte vor allem den Pfarrer vor das Problem, wo 
man ihn begraben sollte. Einen ungetauften Heiden müsste man außerhalb 
des Friedhofes beerdigen, ein Christen selbstverständlich in geweihter Erde.  
Pater Mathias nun befragte den Dämon in der Besessenen, der ihm die frei-
mütige Auskunft gab, es wäre der Leichnam eines gewissen Andreas Liezin-
ger, der 150 Jahre zuvor verunglückt war. Nun war evident, dass es sich um 
einen Christen handelte und der Körper wurde katholisch beerdigt. Der im 
Salz konservierte Bergmann der Prähistorie ist somit der Wissenschaft leider 
verloren gegangen, heute wäre dies ein Sensationsfund.32 

Durchführung der ersten Transmigration 
Die Situation für die Evangelischen wurde immer unerträglicher, nirgends 
waren sie mehr sicher, Hausdurchsuchungen schreckten sie auf, ihre verbor-
genen Gottesdienste in den Wäldern wurden verraten und ausgehoben: 
„also müssen wir uns hütten, das sie uns nicht erwischen, wann wir lesen 
und singen, und mithin in den Wältern unseren Gottesdienst halten, und un-
sere Andacht pflegen, aber an diesen Palm Sonntag [Anm. 18.4.] haben 
3 Diener miteinander ein Bibil in dem Wald erhaschet, da sie gleich das 
Passions Lied: O Mensch, beweine deine Sünde groß etc. gesungen haben, 
da hätten sie den Vorsinger wissen wollen, und selben nicht erfragen kön-
nen, das sie ihm vorschreiben und weggeführet hätten. Den 27. April haben 
sie Andreas Neff und Paul Löbacher von Hallstatt nacher Linz geliefert, und 
ihnen nicht gesagt warumb, aber gewiß ist es geschehen, weillen diese 
2 Männer mit noch anderen 3 erwischet worden, da Andre Neff in sein Haus 
ihnen vorgelesen haben und der alte Groll, das sie des Teuffls Beweisung 
nicht geglaubt haben..“33 

                                                      
31 Brief Anfang Juni 1734 an das Regensburger Corpus Evangelicorum. In: OÖLA Archiv 
d. Landeshauptmannschaft Sch. 64. 
32 Vgl. F.-E. Barth, 1989: Salzbergwerk Hallstatt. Quellen und Literaturauszüge zum „Mann 
im Salz“. Hrsg. Musealverein Hallstatt. – Hallstatt. 
33 Brief Anfang Juni 1734 an das Regensburger Corpus Evangelicorum (wie Anm. 31). 
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In Wien machte man sich weiter Gedanken, wie man der Angelegenheit Herr 
werden konnte, ohne zuviel diplomatischen Aufruhr zu verursachen. Die 
Entscheidung, die Führer der Lutheraner mit ihren Familien nach Siebenbür-
gen zu vertreiben, stand seit ca. Anfang April fest. Nun ging es daran, wie 
man diesen Befehl auch konkret umsetzen sollte. Landeshauptmann Thür-
heim drängte auf eine Entscheidung mit dem Bemerken:  
„dass die Anzahl derer lutherisch sich bekennenden fast von Tag zu Tag sich 
um ein nahmhafftes vermehre, allen Ansehen nach auch annoch größer an-
wachsen und immerhin neuerliche Inconvenienz wo nicht gar weith ause-
hende Gefährlichkeiten entstehen dörfteen, wann nicht auf unserer so viel-
fältige gemachte allerunterthänigste Pflicht schuldigste Vorstellung eine bal-
dig allergnädigste Final Resolution sonderheitlich mittels antragender Ab-
schickung einer Anzahl der verstocktesten in das Königreich Ungarn, oder 
Fürstenthum Siebenbürgen an Örther alwo die acatholische Religion tole-
riert wird, erfolgen solle.“34 
Karl VI. ordnete schließlich dem oberösterreichischen Landeshauptmann un-
missverständlich an, dass 

„1. von denen Emigrations Werbern, die Rädlführer und meist ver-
stockte, so die Commission darfür erkennen wird, jedoch für diesmal 
nicht über 30 bis 40 sambt Weib und mündigen Kindern, so sich zum 
Luthertumb erklären oder nicht zurück bleiben wollen, so bald mög-
lich aus dem Land und zu Wasser in Siebenbürgen zu Erhaltung des 
von ihnen so hefftig anlangenden lutherischen Glaubens-Exerctium 
gebracht [werden]. Darbey aber 
2. soviel die Unmündigen Kinder belangt, nach Inhalt des Patentes 
von Anno 1653 § 5 alles angewendet, damit selbe mit guten zurück ge-
lassen werden. Wo aber ein oder andere solche seine noch unmündi-
gen Kinder absolute nicht zurück lassen wollte, selbe ihm mit Gewalt 
nicht vorenthalten.“35 

 
Der Kaiser dachte hier nach Gutdünken der Kommission an 30 bis 40 Fami-
lien, wobei zu trachten wäre, die unmündigen Kinder zurückzubehalten. Fa-
milien sollten aber – und hier bildete das Salzkammergut eine rühmliche 
Ausnahme! – nicht mit Gewalt zerissen werden.  
Weiters befahl er:  
„damit eines jeden transmigrierenden Habschafft alsogleich abgehandelt, 
selber zu keiner Berg Arbeit mehr gelassen, auch nicht viel Zeit oder Gele-

                                                      
34 LH Thürheim an Kaiser, 3.4.1734. In: OÖLA Archiv d. Landeshauptmannschaft Sch. 64. 
35 Kaiser an Thürheim 21.4.1734. In: OÖLA Archiv d. Landeshauptmannschaft Sch. 64. 
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genheit andere zu concitieren, oder sonst eine Unruhe zu erwecken, verstat-
tet, sondern selbe in möglicher Still ein Schiff voll nach dem anderen bis an 
die Donau transferiert, alda dem bestellenden Begleitungs Comissari über-
geben und selbe, wann alle beysammen, auf der Donau anhero oder in der 
Nähe, wo wir hin befehlen werden und die Anstalten zu deren weiteren Fort-
bringung inmittelst gemacht werden sollen, geführet werden.“  
Nach der durchgeführten Deportation sollte die Vorgangsweise der Behör-
den folgende sein: „[was] die weitere nothwendige Remedierung belangt, so 
ist die Würkung dieser ersten Transmigration zwar einige Zeit hindurch zu 
erwarten, dabey aber zu veranstalten, damit auf die etwa verdächtige Vorge-
her und Viertel-Leuth genau nachgeforscht, selbe nach Befund unter einen 
anderen Vorwand abgeändert, bey denen für diesmahl zurück bleibenden, so 
sich zum Lutherthum erkläret, allein die devotio domestica mit ihren alleini-
gen ihrer Religion anhangenden Hausgenossen derzeit verstattet. Übrigens 
alle Conventicula, umb so mehr aber das öffentliche Singen und gemeinsame 
Beten, auch alles Disputieren von Glaubens Sachen bey und außer der Ar-
beit allerdings abgestellt, das schmähen wieder die catholische Glaubens 
Lehr, Kirchen und Geistlichkeit mit behöriger Straf angesehen, wieder die 
jenige, so andere zum Luthertum verführen, oder ihren noch catholischen 
Weibern die Frequentierung des catholischen Gottes Dienst nicht verstatten, 
oder sonst in dem wahren Glaubens Excercitio was in Weg legen, scharf in-
quiriert, übrigens auch alles gute zulängliche Mittel angewendet werden, da-
mit dieses Übel nicht weiter um sich greife, die irrige vor und nach wieder 
zum dem Schoß der heiligen Kirche gebracht, die verführerische Bücher ge-
gen andere gut catholische Bücher ausgewechselt, und also das Unkraut auf 
unserm Salz Camer Gut gänzlich ausgerottet werde.“ 
Karl VI. erwartete sich also eine abschreckene Wirkung der Aktion, die mit 
den angeordneten flankierenden Maßnahmen das Ketzerfeuer langsam zum 
Erlöschen bringen sollte.  
Der Kaiser setzte also seiner Meinung nach der „blinden Halsstärrigkeit“ 
seiner renitenten Untertanen seine landesfürstliche „Langmüthigkeit“ entge-
gen, und sorgte somit dafür, dass „ihnen mit Besorgung ihres Unterkommens 
in einen anderen unseren Erbland, benanntlich im Fürstenthumb Siebenbür-
gen an einen Orth, wo sie ihre Nahrung werden suchen können, und zugleich 
das freye Excercitium ihres … Glaubens erhalten werden“. 
Diese Passage ist deshalb so wichtig, weil sie die gesamte Palette der Ziele 
des Monarchen umreißt. Er wollte ihnen ihre wirtschaftliche Lebensfähigkeit 
sichern und ihnen ihren Glauben gewähren, sie andererseits aber im Sinne 
des Merkantilismus, wo eine hohe Bevölkerung als Grundlage für ökonomi-
sche Prosperität gesehen wurde, nicht ans Ausland verlieren. Dort hätten sie 
Steuern für fremde Fürsten erwirtschaftet und vermutlich auch Propaganda 
gegen Österreich gemacht. Die Erfahrungen aus den Vertreibungen aus Salz-
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burg musste der Kaiser unbedingt berücksichtigen. Siebenbürgen schien ihm 
geradezu ideal, um seine Pläne zu verwirklichen, denn die Region brauchte 
durch den Aderlass der Türkenkriege dringend Kolonisatoren und außerdem 
konnte hier die Gegenreformation bzw. Rekatholisierung der Sachsen im 
ausgehenden 17. Jahrhundert nicht mehr umgesetzt werden, im Leopoldini-
schen Hausdiplom von 1691 wurde der evangelische Glaube bewilligt. So-
mit hätten alle zufrieden sein können, auch die Standesvertretung der Luthe-
raner in Regensburg.  
In der Umsetzung dieser „erzeigenden Gnad“ haperte es jedoch, weshalb die 
Transmigrationen nicht so friktionslos vonstattengingen, wie sich es der Kai-
ser wünschte.  
Dass die Würfel schon gefallen waren, wussten die Salzkammergütler vor-
erst nicht, sie gaben sich nicht geschlagen und schickten Boten direkt zu den 
evangelischen Reichsständen in Regensburg – die vergeblich noch ein zwei-
tes Mal beim Kaiser intervenierten – und zum Kaiser. Zwei Männer drangen 
laut ihren Angaben bis zu ihm durch und überreichten ihm eine Bittschrift 
„um die Emigrations-Freyheit allerunterthänigst überreichet, welches ihre 
Majestät überaus gnädigst angenommen und geantwortet: sie wüssten nicht 
was sie machen sollten, es seyn solche Leute gar viele in ihren Landen, wann 
es besser Fried werde, so wollen sie selbsten einmahl zu ihnen auf die Gem-
sen-Jagd kommen.“36 
Zunächst verging allerdings noch ein knappes Monat (bis Ende Mai), bis 
dem greisen Thürheim alle Einzelheiten der Transmigration klar waren. Vor 
allem war noch unklar, wer die Kosten der Durchführung zu tragen hatte. 
Die beteiligten weltlichen (Grundherrschaft Wildenstein, Salzamt Gmunden, 
Landeshauptmannschaft, Kaiser) und geistlichen Behörden (Pfarren, Resi-
denz Traunkirchen, Bistum Passau) wehrten sich vermutlich, sich, neben den 
zum Teil schon erlittenen oder durch den Abzug zu erwartenden Schäden 
bzw. Verlusten, auch noch an den Belastungen durch die Transporte zu be-
teiligen, noch dazu wo es scheinbar nur einen finanziellen Gewinner gab: 
den Kaiser in Form von künftigen Steuern in Siebenbürgen. Die Korrespon-
denz hierüber ist uns nicht erhalten, es existieren nur mehr die Reaktionen 
des Kaisers.  
Karl VI. entschied: „Wasgestalten die zu Wegschickung …. erforderliche… 
Unkosten [betrifft, sollen sie wie ] auch andere bey diesem auf gedacht Salz 

                                                      
36 A. Faber, 1743: Europäische Staatskanzley Band V, S. 116ff. Der Kaiser bezog sich hier 
auf auf seinen oben beschriebenen Besuch 1732. Ob sich die Darstellung so ereignet hat, 
muss offen bleiben, die beiden Abgesandten Balthasar Deubler und Thomas Laserer dürften 
dies so geschildert haben, wie es von den evangelischen Reichsständen überliefert ist. Gut 
möglich ist natürlich auch, dass sie nicht zum Kaiser vorgelassen wurden, und ihr Scheitern 
dann nicht zugeben wollten. 



260 Michael Kurz 
 
Camer Gutt entstandenen Unwesen bishero nothwendig geweste Criminal 
und Arrest Unkosten von dort aus bestritten werden, [und auch] … deren 
Landräthen und Commissarien gebührende Liefergeldet die gleichmässige 
Anschaffung bey unseren darobigen Cameral Gefällen“. Die Bestreitung der 
katholischen Bücher wollte er hingegen dem Bistum Passau anlasten: „was 
aber die Herbeyschaffung nutzlicher catholischer Postillen, Cathechismen 
und Bett-Bücher anbelangt, wollen wir gar nicht zweifeln, dass derentwegen 
der fürstliche Ordinarius aus dem ihme beywohnenden Seeln Eyfer, … die 
Veranstaltung über sich nehmen wird…“37  
Parallel dazu wurden die Siebenbürger Behörden angewiesen, dass alle Vor-
kehrungen für die Ansiedlung von 30 bis 40 Familien in Salzburg (Ocna 
Sibiuli) bei Hermannstadt zu treffen seien. Man erhoffte sich dadurch neue 
Impulse für die dortige Salzproduktion. Diesen Plan verwarfen maßgebliche 
Stellen, führten Stolzenburg und Hamlesch an, bis zu guter Letzt die Wahl 
auf Neppendorf und Grossau fiel.38  
Nach einem weiteren unschönen Zusammenstoß der Goiserer Pfarrkinder 
mit ihrem Pfarrherrn wandte sich der Monarch wieder an den Landeshaupt-
mann, um ihm mitzuteilen, dass das Geld für die Kommission nun angewie-
sen sei, und nun „ ohne weiteren Verschub der Anfang gemacht werde“.39 
Schlussendlich ging es noch um die Bedürfnisse der Untertanen, die ja ihre 
Immobilien veräußern mussten. Der Kaiser entschied, ihnen die zu erwarten-
den Erlöse ihrer Häuser und Grundstücke vorzufinanzieren: „dann den we-
gen Vorschießung des bey ihren Abzug wegen deren verlassenden Häusern, 
Grundstücken und Effecten ihnen gleich mitgebenden Betrags aus denen 
Salz Oberambt Geldern gethane Vorschlag belangend, …dass nach der be-
reits vergenommenen ohnpartheyischen Schätzung und eventualiter gepflo-
genden Abhandlung deren transmigrierenden Unterthanen Immobilien und 
Effecten der derenselben über Abzug deren Passivorum und herrschaftlichen 
Forderungen verbleibenden Rest von gedachten Salz Ober Amt in dessen 
diegestalten vorgeschossen werde, dass gleich bey ihrer Abreyß wo nicht 
alles, so doch ein nahmhaftes Quantum ihnen mit der Versicherung verab-
folget, dass wan gedachte Immobilien und Effecten inmittelst an den Mann 
gebracht und verkauffet werden, auch der betragende Rest, denenselben je-
derzeit durch sichere Hand nachgesendet werden solle.“40 
Dies war die zweite vorausschauende Maßnahme – neben Mitgabe auch der 
unmündigen Kinder -, die sich erheblich von der Praxis der anderen Trans-
migrationen unterschied. In anderen Grundherrschaften mussten die Vertrie-
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39 Kaiser an Thürheim, 22.5.1734. In: OÖLA Archiv d. Landeshauptmannschaft Sch. 65. 
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benen zum Teil Jahrzehnte warten, bis ihre Häuser verkauft und der Erlös 
bei ihnen in Siebenbürgen angekommen war. Andere Grundherren als der 
Kaiser mussten eben nicht auf die Diplomatie und mögliche außenpolitische 
Verwicklungen Rücksicht nehmen. So kam es, dass die meisten der Vertrie-
benen einen Gutteil ihres Vermögens in Bargeld mit auf die Reise bekamen 
und so über das notwendige Startkapital in der neuen Heimat verfügten.  
Ende Mai rückte nun also die Kommission ins Salzkammergut ein und ver-
kündete die Durchführung der Transmigration. Die vorgesehenen Personen 
wurden nicht mehr zur Arbeit zugelassen und angewiesen, sich für den Ab-
transport bereit zu halten.  
Aus Sicht der Protestanten – geschildert an das Corpus Evangelicorum – 
stellte sich der Ablauf so dar: „Als am 1. Elapsi [Juni 1734] denen 44 be-
nannten Haus-Vättern, von der kaysl. Religions-Reformations-Commission 
angekündigt worden, dass sie sich in 3 Tagen zu Schiffe stellen sollen, um in 
Ungarn und Siebenbürgen abgeführet zu werden, mit Bedrohung, daselbst 
sollten sie ihren Lohn oder Rest empfangen, so sind darauf diejenige, welche 
darzu sich nicht allzugleich haben bequemen können, sondern zur Antwort 
gegeben: Wann Ihro kaysl. Majestät ihnen die Religionsfreiheit in Ungarn 
oder einen anderen Ort in dero Landen vergönnen wollten, so wüßten sie 
nicht warum dieselbe ihnen solches in ihrem Vaterlande nicht auch aller-
gnädigst gestatten könnten, wollte man ihnen in Ungarn den Rest geben, so 
wäre es nicht nötig sie so weit zu führen, sie wären solchen um des Evangelii 
willen, gleich hier zu empfangen bereit etc. und zwar namentlich: Aster, 
Thomas Täubler, Mathias Fischer, Thomas Kayser, Michael Khefer, Andre-
as Primesberger, Jacob Riedler, Hans Beer, Wolfgang Engleutner eingefan-
gen in Ketten und Banden geschlossen, und stehenden Fußes auf Schiffen 
nacher Linz geführet, und ihnen bedeutet worden, dass solches ihnen nicht 
um der Religion, sondern um ihres Ungehorsams willen also geschehte“.41 
Die Evangelischen wurden nun wohl erstmals mit der Tatsache konfrontiert, 
dass sie gegen ihren Willen in ein ihnen unbekanntes Gebiet reisen sollten. 
Mit einem Schlag mussten sie alle Hoffnungen begraben. Sie konnten kaum 
glauben, dass ihnen der Kaiser dies antun wollte. Ob sie in der unklaren Bot-
schaft „sie sollen ihren Lohn empfangen“ wirklich den drohenden Märtyrer-
Tod missverstanden, kann nicht sicher gesagt werden.  
Offenkundig ist, dass Siebenbürgen für sie gänzlich fremd und damit be-
drohlich war und sie sich deshalb weigerten die Reise anzutreten. Ihre Wei-
gerung rechtfertigten sie später glaubhaft mit ihrer Unwissenheit und Angst 
vor Verfolgung in Siebenbürgen: „daß wir uns aber dahin zu reisen nicht 
verwilliget haben, ist das die Ursach, weilen sie uns in unserm Vaterland 
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bloß wegen unsers Evangelischen Glauben[s] so hart verfolget haben, wel-
che doch unser teutscher Nation sind, wie vielmehr würden wir in Sieben-
bürgen, von denen so mancherley Sprach- und Glaubens-Insaßen verfolget 
werden“.42 
Dass die schlichten Holzknechte und Salzbergarbeiter tatsächlich nicht 
wussten, dass es in Siebenbürgen eine deutsche evangelische Kirche gab, 
darf man ihnen getrost glauben, die Frage ist, ob sie entsprechenden Beteue-
rungen seitens der Kommission Gehör geschenkt hätten.  
Als Konsequenz dieses Widerstandes wurden „mit großer Gewalt bey der 
Nacht mit Soldaten und Gerichts-Dienern bey 13 Mann in Band und Eisen 
von dem Hauß weggeführt“43 und nach Linz gebracht, weitere in Ischl im 
Landgerichtsgefängnis interniert.  
Der gesonderte Abtransport der Abtrünnigen war notwendig geworden, weil 
sich, aus welchen Gründen auch immer, die Bereitstellung der erforderlichen 
Schiffen um mehr als 14 Tage verzögerte.44 Ob Schlamperei, mangelnde 
Planung oder Verschleppungstaktik die Ursache war, wir können nur mut-
maßen. Es fällt jedenfalls schwer, zu akzeptieren, dass im Salzkammergut, 
wo tagtäglich von Hallstatt große Mengen Salz auf riesigen Zillen verfrach-
tet wurde, die entsprechende Kapazität über zwei Wochen nicht zu gewähr-
leisten war.  
Der Kaiser nahm erstaunlicherweise von der Verschiebung keine Notiz (ob-
wohl er im Mai schon etwas auf Eile gedrängt hatte) und bekräftigte nur 
noch seine bisherigen Anordnungen, nachdem er sich erste Ergebnisse hatte 
berichten lassen. Den Evangelischen sollte wahrheitsgemäß erläutert werden, 
was ihre Zukunft in Siebenbürgen bringen sollte: „Dahero dan …die zur 
Abreis destinierte Rädlsführer nochmahls für sich zu erfordern, einen jeden 
unseren beständigen ernstlichen Willen, ihnen das so sehr verlangte freye 
Exercitium des lutherischen Glaubens in unseren eigenen Erbfürstenthumb 
Siebenbürgen bey der allda ohne dem teutschen oder sächsischen Nation, 
und zudem auch die Gelegenheit ihres ehrlichen Fort- und Unterkommens 
aus landsväterlicher Vorsorg zur verschaffen, wohl zu Gemüth zu füh-
ren…“.45 
Am 17. Juni lagen die Schiffe bereit, allerdings verhinderte nun Hochwasser 
in der Traun die Abfahrt um weitere 14 Tage.  
Am 4. Juli 1734 mussten dann die Rädelsführer, 47 Familien mit insgesamt 
263 Personen, auf vier Schiffen ihre Heimat für immer verlassen und in eine 

                                                      
42 Schreiben der Emigranten aus Siebenbürgen an Kaiser, 27.8.1734. In: OÖLA Archiv d. 
Landeshauptmannschaft Sch. 65. 
43 Wie Anm. 42. 
44 Buchinger, 1980, S. 93 (Anm. 1). 
45 Kaiser an Thürheim, 12.6.1734. In: OÖLA Archiv d. Landeshauptmannschaft Sch. 65. 
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für sie ungewisse Zukunft reisen. Die letzte verzweifelte zweite Intervention 
der Evangelischen Reichsstände vom 19. Juni, motiviert durch ein Schreiben 
der Emigranten vom 8. Juni, kam erst Anfang Juli zum Kaiser, der sich dar-
über ärgerte, aber am Fahrplan änderte es nichts mehr.  
Über diese Vertreibung sind wir durch zwei Quellen unterrichtet, eine Dar-
stellung der zurückgebliebenen Evangelischen datiert vom 6. Juli und einen 
Brief eines Deportierten, von Seiten der Behörde fehlt uns jeglicher Beleg. 
Am Wahrheitsgehalt der Berichte ist wenig zu zweifeln:  
„ so hat man auch am 4. dieses die übrigen um Mitternacht, durch Schergen 
und Soldaten samt Weib und Kindern auch die allerunmündigsten nicht ver-
schonet und ohne ihnen Zeit zu lassen, sich anzuziehen, mit Gewalt aus ihren 
Häusern und Betten geholet und in ein herrschaftlich unbewohntes Haus zu-
sammen eingesperret. Auf die Leut nicht also fort mitgehen wollen, hat man 
unbarmherzig zugeschlagen und zum Theil gebunden, wie dann insonderheit 
der Stephan Huber 3 Stund lang bis zu Ankunft des Herrn Grafen und Pfle-
gers an Händen und Füßen gebunden gehalten, und zugelich ihnen allen an-
gekündiget worden ist: dass den 12 h. die Schiffe mit ihnen abgehen würden, 
wer etwas weniges mitnehmen wolle, der könne es in Fäßlein oder Ver-
schläglein thun und mitnehmen.“46 
 
Paul Kaiser aus Obertraun schrieb von Siebenbürgen Ende August an seinen 
Sohn Hans in Regensburg: 
„Hiermit berichte ich dir, lieber Sohn, daß mich die Soldaten und Diener 
bey dem Hauß gesuchet und in das Schiff getragen, und meinem Weib und 
Tochter Ursula die Eysen angeschlagen und also in das Schiff geführt, und 
auch der Margaretha und der Ursula Sohn auch, doch leediger maßen. Mei-
ne Tochter Maria hat das Kliemner Hauß sampt dem Garten umb 200 fl [sie 
ist] verheyrathet mit Paul Hinterer; und meine eigene Bewohnung und 
Grund hat Sabina umb 600 fl [sie ist] verheyrath[et] mit Mathias Precht, die 
Catharina ist auch Evangelisch geschrieben, und weilen sie zu der Zeit zu 
Almb gewesen ist, da sie uns gesuchet haben, so hat sie dermahln dahinten 
bleiben müßen, doch hoffen wir, es wird mit einem andern Mätsch (Trans-
port?) kommen. Mein Sohn Andreas ist im Soldaten Leben im Frühling ins 
Mayland gezogen. Ich thue dir auch kundt, daß ich 300 fl zu Hause gelaßen, 
dieweilen ich es in geschwinder Eyl, da so viel Soldaten im Hauß gewesen 
etc., nicht habe nehmen können, und 1956 fl haben wir bey der Herrschafft 
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Wildenstein zu suchen, die Schuldt-Schein dafür hat mein Eydam Mathias 
Precht in Händen, solche Summa Gelder thun zusammen 2256 fl.“47 
Die Vermögensabhandlungen wurden wie vom Kaiser angeordnet rasch 
durchgeführt, von knapp über 35 Parteien sind uns die Abrechnungen erhal-
ten geblieben.48 
Als Beispiel soll die Aufstellung des Andreas Primesberger dienen, jenes 
Mannes, der am Grab von Leopold Huber die führende Rolle gespielt hatte 
und auch sonst als wichtige Stütze der Protestanten galt:  
 

Verhandlung 
Des Andre Primesberger behauster Wildenstain. Underthan zu Goysern und 
Maria dessen Ehewürthin vorhandtenes Vermögen betreffend.  
Schätzleuth 
Michael Zierler, kays. Strennmesiter und  
Johann Kreuzhuber, Dorfer Viertelmann 
Anliegendes 
Das Gütl am Primesberg welches von diesen aus dem ganzen Lehen aldort 
gebrochen wordten ist durch die unpartheyischen hiezu gezogenen Schätz-
leut estimiert und angeschlagen wordten 700 fl 

Fahrnus 

10 Rinder Vieh wie klein und grosser Gattung pro 10 fl pfd. 100 fl 

pro Pausch hat mann die Todt gefunden Vahrnus estimiert 50 fl 

Schulden herein 

Michael Aster wildtenstain. Unterthan in Goyserer Pfarr Capital 300 fl 
Hans Stieger Wildt. Unterthan am Primesberg 200 fl 
Barthlme Scheiblberger ebenzweyischer Unterthan cath. Relligion 140 fl 
Item bey dem Thoma Stüger auf der Schwaig unter Ebenzweyer 100 fl 
Dann der Wolf Fischer Hallstatterischer Bergknecht 100 fl 
Ingleichen liegt am Herndlgut in Gosathal Capital 600 fl 
Summa völligen Vermögens 2.290 fl 

Abzugsposten 

Dem Barthlme Steinprecher im Wurmbach Capital 100 fl 
Dem Georgen Khienberger 50 fl 
Dem Franz Peer Wildtenstainischer Untertahn auf der 
Sicherheit cath. Religion 140 fl 

                                                      
47 B. Raupach, 1740: Evangelisches Österreich. – Hamburg, S. 486 und auch Popa, 2002: 
S. 86 (Anm. 2). 
48 30 bei OÖLA Archiv der Landeshauptmannschaft Sch. 65, 7 bei Popa, 2002, S. 83 und 92 
(Anm. 2). 
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Pfleger und Gerichtsschreiber Liefergelt 3 fl 30 x 
Vor Roß und Wagen 1 fl 30 x 
Viertlmann und Schätzleut 2 fl 
Zöhrungs Zuetrag 2 fl 30 x 
Vor zu Standten richt und dreyfacher Extradierung dieser 
Verhandlung 3 fl 24 x 3 pf 
Dem Diener   24 x 
Vor ain Quittung 2 fl 6 x 
Holzschöpfsteuer? 2 fl 
Kierchen Dienst nachher Goysern   21 x 1 
Summa 308 fl 40 x 
Von diesem Abzug bleibt denen Transmigranten ein Rest 1981 fl 14 x49 

Die Bilanz dieser Aufstellung fällt als ausgewogen und fair auf. Es wurden 
keine Kosten angesetzt, die auch sonst nicht bei einem etwaigen Todesfall 
veranschlagt worden wären. Die Unkosten für die Durchführung der Schät-
zung und Abrechnung beliefen sich meist auf 10 bis maximal 20 Gulden. 
Die bei Auswanderung fällige Abzugssteuer von 10 % des Vermögens wur-
de zumindest bei den ersten Transporten nicht abgezogen, was sogar gegen 
die allgemeinen Gepflogenheiten war.  
Den Vertriebenen wurde zwischen 50 und fast 2.000 Gulden mitgegeben, 
womit sie sich in Siebenbürgen relativ leicht wieder eine Existenz aufbauen 
konnten. Andreas Primesberger war von den erhalten gebliebenen Abhand-
lungen der vermögenste, der oben erwähnte Paul Kaiser kam sogar auf über 
2.000 Gulden. Von der Gesamtsumme des Vermögens blieben aber meist 
gegen 50 % als Schulden auf dem Gut, die der jeweilige Käufer noch nicht 
in bar beglichen hatte.  
Die meisten fanden übrigens für ihren Besitz gleich einen Käufer, nur knapp 
10 (von 32) konnten vorerst ihr Haus nicht an den Mann bringen, dies auch 
ein Hinweis darauf, dass durch die hohe Bevölkerung und die sparsame Ver-
gabe von Unterkünften eine gewisse Wohnungsnot herrschte.  
Auffallend ist, dass die Grundherrschaft Wildenstein, die dem Salzamt und 
damit dem Kaiser unterstellt war, die Abhandlungen penibel und korrekt 
durchführte, während die den Jesuiten unterstehende Grundherrschaft Traun-
kirchen ihrer Aufgabe schleppend nachkam. Die Abhandlungen von sechs 
Betroffenen des ersten und dritten Transportes (Sommer 1735) ließ der Hof-
schreiber gesamt erst Ende April 1736 ausstellen, sie waren intransparent 
und mit nicht nachvollziehbaren Abzügen. Dies war die gelebte Praxis der 
meisten Grundherrschaften der Transmigranten.  
Begleitet wurden die Emigranten von 30 Soldaten, die den geordneten Ab-
lauf gewährleisten sollten. Am 10. Juli 1734 kamen die vier Schiffe in Klos-
terneuburg an, vorher nahmen sie die Anfang Juni Arrestierten von Linz mit.  
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Nach Klosterneuburg entgegen reiste ihnen ein Abgeordneter der sächsi-
schen Nation von Siebenbürgen, Johann Kinder von Friedberg, der den ver-
zagten und schicksalsergebenen Salzkammergütlern erstmals glaubhaft ver-
sichern konnte, wohin die Reise gehen sollte: in ein evangelisches deutsch-
sprachiges Land innerhalb des Habsburgerreiches.  
Diese Botschaft nahmen sie freudigst auf und schöpften neue Hoffnung.  
Ein nicht näher bezeichnetes Schreiben aus Wien gibt die Auffassung der 
Vertriebenen nochmals wieder: „Die guthe Leuthe stehen vielleicht aus Ein-
falt oder Mangel zulänglicher Wissenschaft..... in der Persuasion man habe 
mit ihrer Emigration, ich weiss nicht was vor ein nachteiliges Werk vor und 
gedenke sie ultra Garamant et Indos zu religiren“. [Sie sollen jedoch unter 
der sächsischen Nation angesiedelt werden, bei der sie die Augsburger Kon-
fession als anerkannte Religion ausüben dürfen. Sie kommen in die Nähe 
von Hermannstadt], „zum Exempel zu Neppendorf, welches letztere ein 
Haupt Ort, wohin man sich in bedürfende Nothfall bey denen Tatarischen 
Streifereien aus dem türkischen Gebiete reterieren kann“.50 
Kaiser Karl VI. äußerte sich über den Ablauf der Aktion sehr zufrieden 
erstmals in einem Dokument an Thürheim vom 14. Juli:51  
„Wir haben [Eure Berichte zu] unseren besonderen Wohlgefallen gern gnä-
digst vernohmen. Wie wir nun alle diese sowohl vor und bey der Abfahrt 
vorgekehrte Veranstaltungen, als auch weiter wegen Besorg- und Nachschi-
ckung deren wegen Krankheit und anderen Hindernissen derzeit zurück ge-
bliebenen wenigen Personen, und sonsten wegen Richtigstell- und Abhand-
lung deren abgeschüfften Vermögen, auch verwilligten Zuetrag für die mit-
tellose, den wir noch in etwas vermehret haben, wohlgemachte Vorsehun-
gen, und was in denen Berichten weiter einkommet, gnädigst approbieren, 
sothane Anordnungen auch den guten Effect gehabt, das mehrberührte 
Transmigranten zu Closter Neuburg in aller Zufriedenheit angelanget, fol-
gents, nachdeme sie mit allen nothwendigen versehen worden, ganz vergnügt 
gestern von dann wiederumb abgefahren seynd, mithin unsere Resolution al-
lenthalben befolget, wo inmittelst sowohl auf der Rais, als bey ihrer Ankunft 
in Siebenbürgen alle Nothdurft schon veranstaltet und anbefohlen worden.“  
Der Kaiser hoffte auf einen positiven Effekt der Vertreibung der Rädelsfüh-
rer und ordnet weitere Wachsamkeit an, alles zu tun „was zu besserer Ein-
richtung der Seelsorg, umb sowohl die annoch verhandene Abtrinnige zu 
dem wahren Glauben wiederumb herbey zu bringen, als die Rechtgläubige 
dabey zu erhalten, erforderlich seyn möchte..“ 
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Die Transmigranten reisten dann über Ofen (heute Budapest, Ankunft 
15. Juli) weiter nach Siebenbürgen, wo sie vorerst nach Großau kamen, so-
fort aber nach Heltau gingen, dort verblieben sie ca. einen Monat, bis in 
Neppendorf alles vorbereitet war.  
Vom August bzw. September 1734 datieren einige erhalten gebliebene Brie-
fe der Transmigranten aus Siebenbürgen, die ein ausgesprochen positives 
Bild der Reise und des Landes zeichnen. Sie lesen sich als regelrechte Pro-
paganda-Schreiben, sodass man versucht ist, zu glauben, es handle sich um 
erzwungene oder gefälschte Dokumente, die vor allem die evangelischen 
Reichsständen beschwichtigen sollten. Doch diese Briefe in den Gesamtkon-
text gesetzt, ergibt ein stimmiges Bild, für die Salzkammergütler war Sie-
benbürgen tatsächlich eine Erfolgsgeschichte, vor allem auch, weil sie besser 
organisiert und durchgeführt wurde. Neben der freien Ausübung der Reli-
gion in ihrer Muttersprache im intakten Familienverband kam es für viele 
noch zu einem sozialen Aufstieg vom Lohnarbeiter im Salzkammergut zum 
freien Bauern in Siebenbürgen. Außerdem selbst wenn es Fälschungen wä-
ren, müsste den damaligen Behörden doch klar gewesen sein, dass für die 
Zurückgebliebenen eine größere abschreckende Wirkung wohl durch 
schlechte Nachrichten aus Siebenbürgen erzielt worden wäre.  
Es schreibt nun der oben erwähnte Paul Kaiser an seinen Sohn: „Lieber 
Sohn, unsre Reyse ist zu Waßer und Landt glücklich fortgegangen, ich bin 
auch gesünder als daheim, und habe keine kranck Stundt niemahls gehabt, 
und wie wir in Siebenbürgen an denen Evangelischen Örthern angekommen 
seyn, haben uns sowohl welt- als geistliche Herrn mit Freuden empfangen 
und uns höchst gnädig begabet mit Geldt, Brodt, Fleisch, Wein und Bier und 
Andres mehr, und wie wir nun unsre Reyse vollendet und in dem Dorff Hel-
tau einquartieret seyn; So haben sie uns nicht allein mit leiblicher Nothdurfft 
reichlich begabet, sondern haben auch einer jeden Familia ein Johann Arnd 
Paradies Gärtlein, und einer ieder Persohn den Lutheri Cathechismus und 
andere schöne Bücher verehret, haben auch, Gott sey ewig Lob und Danck, 
gutte eyffrige Evangelische Regenten und Obrigkeiten, die uns sowohl in 
geist- als leiblichen Sachen Schutz tragen; Thun uns auch einem iedwedern 
[jedwelchen] nach seinem Standt und Vermögen zu [einem] Hauß [ver]helf-
fen, welcher ein Handtwerck oder eine Kunst kan[n], der wird darzu auffge-
nommen; Wer aber eine Baurenschafft oder Grundt verlanget, dem helffen 
sie zu und umbsonst, darf auch drey Jahr weder Steuer noch Dienste geben, 
alleine daß er ihme eine Wohnung schaffe und Roß, Ochsen und die Feldt-
zeug schaffe und kauffe. Wir haben auch, Gott sey Lob, gutte Evangelische 
Prediger, die uns das reine Wort Gottes klar vortragen. Jetzt seyn wir bis 
dato noch in dem Unterricht, aber auf nächstkünftigem Sonntag, als den 5ten 
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September, werden wir das Heil[ige] Abendmahl unsers Herrn Jesu Christi 
empfangen.“52 
Ähnlich auch die Äußerungen des Thomas Kaiser, Sohn von Paul, an seinen 
Bruder: „Lieber Bruder, wir danken dem lieben Gott und seyn Ihme es auch 
viel tausendmahl schuldig, daß Er uns von des Pabst Finsternis befreyet, und 
zu dem reinen Licht des Evangelii und Evangelischen Glauben und Augs-
burgischer Confession zugethaner Lehre gebracht hat. Wir haben auch gar 
ein guttes Landt, alles wohlfeyl und fruchtbar, ein Maaß Wein 4 kr, ein 4tel 
Weitz[en] 17 kr, Saltz und Holtz ist auch genug und wohlfeyl.“53 
Mathias Fischer beschreibt die Situation auch sehr positiv: „und mache Euch 
zuwißen, daß ich noch bis dato frisch und gesund bin, und mein Stückel Brod 
hier in Siebenbürgen reichlich zu gewinnen hab, und wol[l]te, Gott schickte 
es, daß es in meinem Vaterland auch also stünd, als wie hier in Siebenbür-
gen; mir seyn zwar jetzt im Dorff Heltenau genannt eingesezt. Aber es ist un-
ser[s] Bleibens nicht hier in diesem Dorff, sondern wir seyn durch unsere al-
lergnädigste Herrn aufNep[p]endorff beschieden, dieweil es aber so schlecht 
gebauet ist, so hat man uns einmahl in dieß Dorff eingesezt, bis es (das Dorf 
Neppendorf) ein wenig zu besi[t]zen ist, und mache Euch auch zuwißen, daß 
dieß Dorff Nep[p]en 1/2 Stunde von Hermannstadt liegt, und näher gegen 
unsern Vaterland, als dieses Orth, wo wir jetzt seyn…. Wann es aber mit 
Euch zum Ausziehen kommt, so dörfft ihr Euch gar nicht sorgen um die Nah-
rung, dann ein Handwercker kommt desto leichter fort dann ein anderer.“54 
Schließlich wandte sich die gesamte Gruppe der Emigranten an den Kaiser, 
wo sie sich für ihre Unwissenheit entschuldigen und ihm für alles danken: 
„wie wir nun zu Closter Neuburg ankommen, so seyn zu uns kommen von 
Euer Kay[serlichen] May[estät] etc. etc. wohl verordnete Commisarien etc. 
und uns höchst freundlich begrüst und uns große Freud verkündiget, daß Sie 
von Euer Kay[serlichen] May[estät] etc. etc. als von unserm Allergnädigsten 
Herrn und Landesfürsten etc. etc. zu uns gesand seyn, und uns sicherlich in 
Siebenbürgen, sampt unsern Weibern und Kindern, auch unsre wenigen 
Haabschafft geleitet haben, und uns auch mit Zehrung auff der Reiß höchst 
gnädigst begabet, die so es von Nöthen gehabt, haben uns auch freundlich 
angezeigt, daß Euer Röm[isch] Kay[serliche] May[estät] etc. etc. gegen uns 
Emigranten gantz mild, freundlich und Gnädig geneigt ist, und uns so wohl 
in unsere[r] Evangelischen Lutheri Lehr und Augspurgischer Confession 
zugethanen Lehr schützen, alß in weltlichen und politischen Sachen, sofern 
wir unser[er] Landesfürstlichen Obrigkeit mit Arbeit und fleißigen Diensten 
                                                      
52 Paul Kaiser an Johann Kaiser in Regensburg, 29.8.1734 siehe: Raupach, 1740, S. 486f 
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53 Thomas Kaiser an Johann Kaiser in Regensburg, 29.8.1734 siehe: Raupach, 1740, S. 487 
[Anm. 47]). 
54 Wie Anm. 53 
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gehorsam und unterthänig seyn, auff solches gnädiges Versprechen haben 
wir Ihnen angelobt allen schuldigen Gehorsam zu leisten, welches wir mit 
der Gnad Gottes fleißig halten wollen.  
Ergehet demnach an Euer Röm[isch] Kay[serlich] Königl[ich] Cathol[i-
sche] May[estät] etc. etc. unser unterthänigstes fußfallentliches Bitten und 
Anlanggen, Sie wollen uns solches nicht für unguth auffnehmen, daß wir in 
Siebenbürgen zu reisen uns nicht verwilliget haben, denn wir müßen mit 
Wahrheit bekennen, daß wir auff dieser Reiß nach Siebenbürgen von Euer 
Röm[isch] Kay[serlicher] May[estät] etc. etc. so große Wohlthaten empfan-
gen, daß wir solche große Gnad und Mildigkeit nit genügsam Dank dafür 
abstatten mögen; Bitten demnach nochmahlen und umb Gottes Willen mit 
fußfallentlicher unterthäniger Demuth Euer Röm[isch] Kay[serliche] May-
[estät] etc. etc. wolle alles unserm Unverstand zumeßen und uns alles ver-
zeyhen und vergeben und in diesem seinem Fürstenthumb Siebenbürgen 
noch ferner hinführo unser Allergnädigster Kayser, König und Landes-Fürst 
seyn, und uns in seinen Landes-Fürstlichen Schutz und Schirm befohlen seyn 
lassen 
unterthänigst gehorsamste geweste Saltz-Cammer Guts-Arbeiter, und nun-
mehrige Emigranten auß Oesterreich ob der Ens.“55  
Gerade diese Elegie und Hymne auf die „Gnad und Mildigkeit“ des Kaisers 
wirkt mehr noch als die privaten Briefe untergeschoben und lanciert. Doch 
wer hätte von dieser Fälschung profitiert? Wenn man jedoch die Echtheit an-
nimmt, passt dies viel besser auch zur Auffassung des Kaisers aus den erhal-
tenen Berichten, die Emigranten seien „vergnügt“ von Klosterneuburg abge-
fahren (siehe oben 14.7.). Der Brief ist in Abschrift auch bei Raupach ab-
gedruckt, der nicht an seiner Authentizität zweifelt, spätere kaiserliche An-
ordnungen, die Briefe der Transmigranten abzufangen, „in welchen sie die 
gütte des lands, ihren wollstandt und die grosse gutthetigkeit der sächsi-
schen Nation beschreiben“56 sind wohl auch Beleg genug, keine Falsifikate 
anzunehmen.  
Dies steht offenkundig im Widerspruch zur gängigen Gräuel-Propaganda 
über die Emigration. Es ist klar festzuhalten, dass es sich trotz des beschöni-
genden Wortes „Transmigration“ um eine gewaltsamte Deportation handel-
te. Diese jedoch bewirkte für die ehemaligen Bewohner des Salzkammergu-
tes einen guten Ausgang, während sie für den überwiegenden Großteil aller 
anderen Deportationen oftmals im Chaos endete und zurecht das Bild der 
Aktion als Misserfolg, Gewalttat und Schande prägte. Dies hilft auch zu 
verstehen, warum aus den knapp 600 Salzkammergütlern die Mehrheit der 

                                                      
55 Wie Anm. 47. 
56 Weiß, 1979, S. 345 (Anm. 1). 
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Dörfer Neppendorf und Großau gebildet werden konnte, während die tausen-
den Transmigranten aus Kärnten, der Steiermark und dem Rest von Ober-
österreich nur in Großpold fassbar sind, ansonsten aber in Großau und Nep-
pendorf eine Minderheit bildeten.  
Verschwiegen sei aber nicht, dass viele Salzkammergütler im ersten Jahr der 
Ansiedlung starben und dass in den Briefen Heimweh mitschwingt oder 
individuelle Ungerechtigkeiten bejammert werden. So beklagt Mathias Fi-
scher, dass ihm seine 6jährige Tochter nicht mitgegeben wurde und sucht um 
ihre Nachschickung an. Der Witwer Fischer war als Rädelsführer des Wider-
standes Anfang Juni 1734 nach Linz ins Gefängnis gebracht worden, für sei-
ne Tochter übernahm in der Zwischenzeit ihr Großvater die Obhut, sie wur-
de dann nicht deportiert: „Ich habe aber auch gute Nachricht bekommen .., 
daß es meines Kindes Willen gar nicht gewesen sey, bey ihrem Groß-Vater 
zu bleiben, ich habe es auch schon offt beweinet, daß [ich] mein liebes Kind 
und einige Erbin dahinten laßen sol[l]te. Ich verhoffe, mein Schwehr wird 
nicht so ungütig Seyn, das Kind dem Vater zu entziehen. So schicket mir mei-
ne Tochter samt ihrem mütterlichen Erbe deren benanntlichen 318 fl.“ 
Hier darf man wohl nicht nur Hartherzigkeit der Behörden annehmen, son-
dern eher einen Familienzwist als Ursache, wo der gut katholische Großvater 
vielleicht seine Enkelin nicht in die Unsicherheit und zum ketzerischen Va-
ter entlassen wollte und ihm möglicherweise auch das Erbe nicht willig war.  
Die Familie Neubacher, die mit 6 Kindern vertrieben wurde, und „in unser 
Kranckheit in großer Trübsahl unsere Zeit zubringen“ sandte ein Bittschrei-
ben, da „nicht allein, daß uns der Allmächtige Gott mit dem lieben Creutz 
samt unsern Kindern mit Leibes-Krankheit heimgesuchet hat“ sie auch noch 
ihren Ältesten, den 25jährigen Hans, bei seinem katholischen Arbeitgeben in 
Ischl zurücklassen mussten, obwohl er sich als evangelisch erklärt hatte.57  
Sowohl Mathias Fischer als auch Andreas Neubacher sahen ihr Kind aber 
vermutlich nie wieder.58 

                                                      
57 Beide Briefe Datum 6.9.1734 siehe Raupach, 1740, S. 487f  [Anm. 47]). 
58 In den Neppendorfer Quellen scheinen sie zumindest nicht auf. Vgl. R. Bauinger, 2008: 
Neppendorf – Familiengeschichten. – Krems, S. 165 (Fischer) und S. 556 (Neubacher). 
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Die Situation im Salzkammergut nach 1734 
und die folgenden Transmigrationen 
 
Während sich die Transmigranten in Siebenbürgen allmählich einlebten und 
ihren Verwandten daheim über ihr glückliches Schicksal Bescheid gaben, 
empfanden die Zurückgebliebenen ihre Situation mehr und mehr drückend. 
Die Nachstellungen und Untersuchungen wurden laut kaiserlicher Anord-
nung rigoros durchgeführt, was die Evangelischen als bewusste Provokation 
und Schikane auffassten. Das Maßnahmen-Bündel des Kaisers, mit einer Mi-
schung aus Milde und Strenge, das langfristig den Protestantismus von selbst 
zum Erlöschen bringen sollte, bewirkte gerade das Gegenteil, die Solidarität 
unter den Evangelischen wuchs, die wenigsten ließen sich zur Rückkehr zum 
katholischen Glauben bewegen. 
Schon Mitte Jänner 1735 wandten sich die Zurückgebliebenen wiederum an 
die evangelischen Reichsstände, und schilderten ausführlich ihr tragisches 
Geschick: „Wir sämtliche evangelische geschriebene Leute seynd vom 
nächsten Auszug im Kaysl. Salzkammergut noch überblieben, beyläufig 350 
Personen und in großer Bedrängnis, dass wir keinen ordentlichen Gottes-
dienst noch Abendmahl haben, haben auch sonsten bey dem Herrn weder 
Gnade noch Gunst. Man lässt uns kein Kind mehr zu kayserlichen Arbeit 
kommen. Es haben auch schon etliche Leute der Meynung nach, sie müssen 
eylends fort, und auch aus Befehl der Obrigkeit Haus und Hof nach Sachden 
verkaufft, und ob sie ihnen gleich den Einstand haben austragen, wann sie 
ihre Güter noch selbst genießen könnten, so lässt man sie gleichwohl nim-
mer zu nichts kommen, es wäre dann, dass sie sich Catholische bekenneten. 
Man lässt und kein Kind mehr aus der Tauffe heben, welches auch denen 
Eltern und denen schon vorhero gehabten Gevattern nicht wenig Herzeleid 
verursacht, und ist uns auch von der Reformations-Comission ein ernstlicher 
Auftrag gethan, die Zusammenkünfte der Übung des göttlichen Worts und 
der Lobgesänge zu meiden, woferne aber nicht, so wird man das junge Volk 
zu Soldaten nehmen, die anderen in die Schanz-Gräben verschicken. Es ist 
auch Mathias Reisenbüchler, kaysl. Bergknappe, der auch evangelisch ge-
schrieben ist, am Sonntag nach dem neuen Jahre von einer kranken Person 
begehret worden, ihr aus Gottes Wort ein Gebet vorzusprechen oder ein 
Trost-Lied vorzusingen, und ist von dem Capellan überfallen worden, der 
ihm sein Gesang-Buch mit Gewalt abgenomen, so keineswegs mehr zu be-
kommen….. 
Wir machen auch zu wissen, dass Thomas Laserer, seiner Abreise halber 
nach Wien zum evangelischen Abendmahle seither des bey uns geschehenen 
Auszugs, zu Linz hart gefangen lieget, ist noch keine Hoffnung ledig zu wer-
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den, sondern wurde ihm gedrohet, er müsse einen Soldaten abgeben, und da 
sein Mitgespann Balthasar Deubler, von dieser Gefängnis gehöret, ist er 
ihnen aus dem Lande entronnen, welchen sein Haus hernach bald von Die-
nern um ihn genau durchsuchet worden. Wir bitten alle samtlich für diese 
gemeldet unschuldig gefangenen Personen derer noch 5 als Georg Gims, ein 
alter Mann, Mathias Reisenbuhler, Mathias Hubner, Michael Laimer, Josef 
Laimer erst neulich eingezogen, dass ihnen durch Gottes Gnade und guten 
Rath, Verstand und Vorbitte könnte geholfen werden. Wir bitten auch, dass 
uns unsere wenige Habseligkeiten ohne Abfahrt abzufolgen gelassen werde, 
auch benöthigte Pässe und Abzugsbriefe zu ertheilen. Was aber weiters an-
belanget, können wir auf kein gewisses Ort begehren, sondern Gott und der 
lieben Obrigkeit heimstellen, doch bitten wir noch täglich, dass wir in unse-
rem Vaterlande könnten eine evangelische Freiheit erlangen, wo aber das 
nicht, doch zum wenigsten jährlich zum evangelischen Abendmahl auszurei-
sen passieren. Ist es aber nach Gottes Willen zum Auszug bestellet, so wären 
wir schon gerne bei unsern Freunden und Nachbarn, wann wir alldort bey 
ihnen in Siebenbürgen den rechten Gottesdient und evangelische Freiheit 
haben könnten.“59  
Ahnlich äußert sich auch Josef Deubler (Deibler), der später zum Militär 
geschickt wurde, am Ende aber nach Neppendorf kam, in einem Brief an 
seinen Vater in Siebenbürgen: „Wir wünschen von Herzen, dass wir bald zu 
Euch u.zu dem rechten Gottesdienst könnten kommen. Es wird uns die Zeit 
sehr lang. Nicht allein wegen Euch, sondern auch dass wir keinen ordentli-
chen Gottesdienst noch Abendmahl haben. Es ist auch geschwind nach eurer 
Abreis allen Evangelisch geschriebenen von der Commission ein ernstlicher 
Auftrag gethan worden, die Zusammenkünfte der Übung des Wortes Gottes 
und der Lobgesänge zu meiden. Wofern aber nicht, so haben sie uns gedroht 
das junge Mannsvolk zu Soldaten zu nehmen, die andern aber in die Schanz-
graben zu verschicken. …Eine Zeit nach eurer Abreis sind wohl alle Leut mit 
Fried gelassen worden, aber jetzt werdet ihr hören wie hernach folgt, als 
nemlich Etliche schon lange Zeit zu Linz hart gefangen sein, als der Thomas 
Lasarer seiner Abreis halber nach Wien zum evang. Abendmahl ist seit eurer 
Abreiss gefangen auch lange Zeit in Band und Eisen im Wasserthurm gele-
gen, aber jetzt hat er die Eisen nimmer an, ist aber in dem Wachthaus noch 
gefangen.“60 
Was den oben erwähnten Personen, die offenbar kurz vor dem 13. Jänner ins 
Gefängnis nach Linz gebracht wurden, zur Last gelegt wurde, ist nicht be-
kannt.  

                                                      
59 Evangelische an Corpus Evangelicorum, 13.1.1735. In: Faber, 1743: Europäische Staats-
kanzley Band VI, S. 109ff. 
60 Josef Deubler/Deibler an Familie in Siebenbürgen, 22.4.1735 (Abschrift im Archiv Kli-
ma). 
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Im März 1735 tagte die Religions Reformationskommission in Linz, die den 
Zustand evaluierte, die Bilanz war ernüchternd. Bei Licht betrachtet, hatte 
sich das religiöse Problem durch die Abführung der Rädelsführer nicht wirk-
lich verbessert, eher verschlimmert. Die Empfehlung des Gremiums war des-
halb unmissverständlich: „dass noch weitere Transmigration nützlich, ja 
nothwendig seyen, wo zumahlen ohnedem so viel überflüssigen Volkes aus 
dem Salzkammerguth sey, dass kaum der zehende Theil mit genugsamer Ar-
beit versehen werden könne, auch leichter seyn würde in puncto religionis 
alla eine bessere Einrichtung zu machen, wann selbes von den Verstockten 
und Unverbesserlichen gesäubert seyn.“61 
Hier schwingt auch wieder die Tatsache der latenten Überbevölkerung des 
Salzkammergutes mit. 
Wie berechtigt das Urteil des Ausschusses war, belegt auch die Aushebung 
einer heimlichen Bibelstunde Anfang April, die trotz schärfstem Verbot ab-
gehalten wurde. 
„Es seyen uns auch die Bücher nimmer sicher, es hat sich begeben, dass bei 
dem Mathias Huember unterm Berg, dessen Sohn gefangen ist, dass am 
Sonnabend den 2. April etliche seiner freund sein zu ihm kommen und haben 
etlicheGesänge gesungen und da sie auch die Predigt haben lesen wollen, da 
kommen des Nachts um 10 Uhr der Pfleger, der Caplan, der Gerichtsschrie-
ber u. 2 Diener und haben ihnen alle ihre Bücher mit Gewalt genommen und 
sogar aus den Truhen und Kasten und haben bei 15 Stück allerhand Bücher 
genommen, die Gesangbücher, Katechismus, den ganz großen Simon Paul. 
Solche und dergleichen Beraubung der Bücher [sind] jetzt schon öfter ge-
schehen…“62 
Karl VI., der sich über den Ablauf der ersten Transmigration sichtlich ge-
freut und fest an die Tauglichkeit der gewählten Mittel geglaubt hatte, war 
nach diesen Erkenntnissen desillusioniert.  
Im Mai 1735 musste er resigniert feststellen: „Wür haben zwar billich gehof-
fet, es werde die in abgewichenen Jahr mit 47 Familien, welche sich auf un-
seren Salzkammergut ob der Enns zu dem lutherischen Glauben gewendet 
und für die Rädlführer, oder meist verstrockhte angesehen worden, nacher 
Sübenbürgen vorgenohmene Transmigration wie ingleichen auch die von 
denen in gedachtes Salzkammergut abgeordnet gewesene Commisarien vor 
ihre Abreyß gemachte Heylsame Anordnung die guette Würkhung, war sol-
che anfänglich sich eingelassen, nach sich ziehen, daß mittels anwendenden 
Eyfer derer Seelsorger und Missionarien nicht allein die in dem Glauben 
wankhende erhalten, sondern auch die Abtrinnige nach und nach wiederumb 
                                                      
61 Weiss, 1979, S. 345 (Anm. 1). 
62 Wie Anm. 58. 
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zum Schooß der wahren Kirchen gebracht, mithin das alda entstandene Re-
ligions-Unwesen von selbsten aufhören werde.  
Nachdem wür aber auß denen eingelangten ferneren Berichten wahrge-
nommen, daß die, so sich einmahl für lutherisch erklähret, nicht allein nicht 
zurückkehren, sondern wie das erst sub dato 7tes und presentato 10tes dieß 
jüngsthin eingeschickhte gehorsamste Bericht-Schreiben lauthet, von neuen 
verbottene Zusammenkünffte mit offentlichen gemainschafftlichen Singen, 
und Lesung lutherischer Lehr halten, einige auch sich so gar vermessen, an-
dere zum Abfall zu verleithen, mithin die Nothwendigkeit erfordert, zu gänz-
licher Ausrottung solchen Übels ferner ernstliche jedoch thuenliche Mittel zu 
ergreifen.“63 
In diesem Schreiben an den Landeshauptmann Thürheim ordnete er nun die 
Vertreibung aller Evangelischer an: „daß .. alle, welche sich für lutherisch 
erklähren, jedoch nicht auf einmahl, sondern langsamb vor und nach, und 
ohne weitherer Publicierung neuer Patenten und ohne Zerstörung der ge-
meinen Ruhe auß dem Landt gebracht, darbey die Thür zu einer freyen Emi-
gration nicht eröffnet, sondern alle, so der Religion halber auß dem Landt 
entlassen, oder verübender Excess weggeschafft werden, an das Land Siben-
bürgen in specie angewiesen [werden]“ 
Die bisherige weitherzige Gangart, den Evangelischen die Reise zu bezah-
len, wurde geändert („aber solche Transmigration in Sibenbürgen, nicht wie 
in vorigen Jahr durch kostbahre Veranstaltungen facilitieret, sondern einen 
jeden Abtrinnigen die Sorg, umb auf seine aigen Unkosten in Sibenbürgen zu 
gehen, überlassen“) und befohlen in Ischl eine permanente Subkommission 
einzurichten, die die Verhältnisse überwachen sollte.  
Die „zaumlosen, ledigen jungen Purschen“, die man für leichtsinnigem Ab-
fall besonders gefährdet sah, sollte man – allerdings „ohne Unterschied“ der 
Religion“! –durchaus auch „alß Recrouten, der Miliz übergeben“ 
Gerügt wurde auch der Zustand der Pfarren und der Pfarrer selbst: die 
„Pfarr Goisern, wo der fürnehmste Sitz des Übels ist, mit einen alten Kränk-
lichen Pfarrer und ungeachtet dahin ein Filial zu St. Agatha gehöret, doch 
nur mit einem Kaplan versehen seye, und nach demselbe von dem Ordinario 
der anderte Caplan zugeschicket worden, der Pfarrer unt dem Vorwandt, 
dass er zu Unterhaltung zweyer Capläne keine genugsame Einkünffte hätte, 
dem ersten hinweg gethan habe: daß die Pfarrkirche in der Goysa [Anm. 
Gosau] mehr einer Bauernhütten, als einem Gottshaus gleich, und sogar für 
den Einregen nicht mehr sicher, der Seelsorger gar daselbst auch dergestalt 
schlecht salariert seye, daß er mit der bloßen Bauernkost fürlieb nehmen 
müsse.“ 
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Was dem Kaiser besonders sauer aufstieß, war die Unterdotierung der Geist-
lichen vor Ort und überhaupt die mangelnde Bereitschaft der kirchlichen 
Behörden sich finanziell zu engagieren: „dahin antrage, damit die dermah-
lige Missionarii auß Abgang des Unterhalts wider hinweg, und in ihre Clös-
ter gehen, mithin das gänzliche ansehen haben, dass wo es auf einige Unkos-
ten ankommet, die Sorg für die Heillige Kirchen für die Erhaltung der Reli-
gion und deren Seelen bey der Geistlichkeit aufhöre, und daß man auch die-
se das spirituale betreffende Erfordernis unser bey fürwaltende Kriegs Las-
ten, ohne dem so sehr beladenen Aerario, welches alle zu der verlangten 
vorjährigen Transmigration, und sonst bey disen Unweesen erforderlich ge-
weste Ausgaab bestritten, gleichfalls auf zurucken gedenkhe“ 
Ungewohnt scharf kritisiert hier der Kaiser, dass man alles der Staatskassa 
aufbürden wollte und offenbar aus Rücksicht auf das eigene Budget das ge-
meinsame Ziel aus den Augen verlor.  
Noch nicht einmal die Mittel für die katholischen Bücher, die ja schon im 
Vorjahr beschlossene Sache waren, waren bis dahin beigestellt worden, was 
der Monarch in einen deutlichen Wunsch verpackte: „Nun können wür zwar 
nicht zweiffeln, daß der fürstliche Ordinarius seines Orths dem ihme bey-
wohnenden bekannten Seeleneifer gemäß in allen concurrium und nicht al-
lein umb bessere Einrichtung der Seelsorg auf unseren Salzkammerguth, 
sondern auch in Specie umb die Beyschaffung deren dazu erforderlichen 
geistlichen Büchern Sorg tragen werde.“ 
Es würde nun zu weit führen, zu versuchen, das komplizierte und fast un-
durchschaubare Gewirr der Kompetenzen auf dem geistlichen Sektor im 
Salzkammergut, zu entwirren. Die Realität war, dass sich drei Gruppierun-
gen gegenüberstanden, die sich gegenseitig die Schuld zuschoben und die 
drohenden Kosten wie eine heiße Kartoffel hin und her schoben. Man kann 
sich des Eindrucks nicht erwehren, dass die gesamte Angelegenheit auch be-
nutzt wurde, um (kirchen-)politische Machtkämpfe auszufechten, wo man 
bei zu hohem eigenen Engagement nur den innerkirchenlichen Widersachern 
genutzt hätte.  
Das Bistum Passau sah beispielsweise überhaupt nicht ein, weshalb es nun 
für die Kosten der Bücher aufkommen sollte, wo doch der Jesuiten-Orden 
die Hand auf den Pfarren hatte. Über die Mittelinstanz in Traunkirchen wa-
ren alle Pfarrer bzw. Pfarrvikare dem Jesuiten-Rektor in Passau unterstellt, 
der wenig Bereitschaft zeigte, den Bischof über die Aktivitäten in den Pfar-
ren zu unterrichten.  
Wenn der Bischof immer wieder bemängelte, nicht ausreichend informiert 
worden zu sein, dann hat dies sicherlich seine Richtigkeit. Die Pfarrer vor 
Ort waren nicht berechtigt, ihm direkt zu schreiben, vom Jesuiten-Rektor 
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erhielt er – wenn überhaupt – nur gefilterte oder geschönte Nachrichten. Er 
hatte zunehmend weniger Lust gegenüber dem Kaiser zu Themen Stellung 
zu nehmen, von denen er keinerlei Kenntnis hatte. Sein langfristiges Ziel, 
das in den Sitzungen wiederholt zur Sprache kam, war unmissverständlich 
die Unterordnung der Pfarren und somit die Schwächung der Jesuiten, die 
für ihn ausgesprochen selbstherrlich agierten. Die gesamte Malaise wäre si-
cher geeignet gewesen, denn Kaiser dafür zu gewinnen, doch dieser wollte 
sich in innerkirchliche Zwistigkeiten nicht einmischen und deshalb blieb bis 
zur Aufhebung des Ordens 1773 alles beim Alten.  
Als dritte Komponente kamen die Kapuziner ins Spiel, die für die Jesuiten 
willkommen wie ein Kropf waren. Sie durften wahrscheinlich auf keinerlei 
Kooperation mit den brüskierten Pfarrern hoffen. Trotzdem führten auch sie 
ihre Missionstätigkeit bis in die 1770er Jahre weiter, der kalte Krieg mit den 
Jesuiten war also auf 40 Jahre prolongiert.  
Kurz nachdem die Befehle des Kaisers ergangen waren, schildern die zu-
rückgeblienen Evangelischen nochmals ihr trauriges Los64: „und komen die 
Diener, auch die Pfaffen selber in solchen Begebenheiten oft zu den Häu-
sern, übergehen sie jemand mit einem Büchel, so nehmen sie ihms ohne 
Scheu, und das müssen wir zum höchsten beklagen, dann von ihnen ist kei-
nes mehr zu bekommen, und sind auch sonsten die Bücher in unsern Land 
hart zu bekommen, auch lassen sie unter unsern Glaubens-Genossen keines 
im Freud-Hof begraben, ausgenommen die Kinder, aber alte Leute sind uns 
evangelisch Geschriebenen die Zeit her allenthalben 6 gestorben und außer 
dem Freudhof begraben, aber dem Pfarrer und Schulmeister hat man ihre 
Sache so wohl geben müssen, als wann sie in dem Freudhof wären geleget 
worden, so sie sich doch mit keinen Fußtritt bemühet haben, auch keine Glo-
cke läuten lassen, und ist jetzt auch auf ein neues stark verboten, mit Bedro-
hung des Arrests, dass man gedachten Leuten das Geleit nicht geben sollte, 
und soll bey dem Begräbnis sonst niemand erscheinen, als nur etliche der 
nechsten Bluts-Freunden,“  
Wie die Lutheraner also angeben, wurde trotz Rüge der weltlichen Behörden 
die Praxis beibehalten, für nicht geleistete Dienste Gebühren zu nehmen.  
Mit mehr oder weniger tauglichen Argumenten drängten sie auf ihre Abrei-
se: „… dann es hat das Ansehen, als wann so bald noch kein Auszug gesche-
hen sollte, … Es ist auch aus folgender Ursache etlichen Leut ihre Hab und 
Kleidung mit denen Emigranten in Siebenbürgen fortgeführet worden, dann 
vor dem Auszug haben manche Geschwisterte und andere hausgenossene 
Freunde miteinander eingepackt der Meynung, untereinander fortzukom-
men, aber gleichwie etliche mit Gewalt fortgenommen, also etliche mit Ge-
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walt zurück behalten worden, und also die Leuthe voneinader gebracht und 
ihre Sache ist gleichwohl mit den anderen fortgekommen, auch so gar Mann 
und Weib ist nicht geschonet und von einander gerissen worden, als dem 
Thoma Deibler einem alten kaysl. Bergknappen in Band und Eisen fortge-
nommen und sein damahliges todt krankes Weib zu Hause liegen lassen und 
also weit voneinander gebracht, so doch die Papisten sonsten die Ehe für ein 
Sacrament halten, aber da hat es nicht viel golten, und lieget ihnen auch 
nicht viel daran, dass sie solche wieder zusammen brachten, sondern sagen 
wohl gar, dass dorthin in Siebenbürgen kein Mensch kommen sollte, sondern 
anders wohin, …“65 
Ende Juli 1735 wurden dann erstmals tatsächlich 15 junge Männer an das 
Militär übergeben, 13 sind namentlich rekonstruierbar. Die genauen Details 
von Seiten der Behörde sind mangels Quellen unbekannt. 
Der Sohn des schon öfters erwähnten Thomas Deubler/Deibler, Josef Deib-
ler, erläuterte im Jänner 1736 die näheren Umstände der Aktion: „… berich-
te ich Euch dass wir durch dess Pfleger sein falsches angeben von drey 
Landtständt zu Linz alle 15, sein mit gewalt völlig zu soldatten übergeben 
worden und ist Kein anders Mittel mehr Ess sey denn das wir auss Kaufft 
würden oder Ein Anderen Mann für unss stellen könnte…“66 
Wie es der Kaiser angeordnet hatte, wurden dann nach und nach weitere 
Transporte auf den Weg gebracht, über deren Verlauf und Anlass wir – im 
Vergleich zum ersten - nur schlecht informiert sind.  
Die im Schreiben der Evangelischen vom Jänner genannten Georg Gims, 
Mathias Reisenbüchler, Mathias Hubner, Michael und Josef Laimer, sowie 
Thomas Laserer wurden als Aufwiegler – wie vom Kaiser angeordnet – etwa 
im Juni 1735 extra verschickt, und kamen im Laufe des Juli in Neppendorf 
an.67  
Im Sommer 1735 wurde ein dritter Transport nach Siebenbürgen abgefertigt, 
aus dem möglicherweise die 15 Jugendlichen ausgesondert wurden, von 

                                                      
65 Die Frau Thomas Deublers, Rosina, wird allerdings auf dem 1. Transport zusammen mit 
ihrem Mann erwähnt, und sie stirbt in Neppendorf 1737, die angegebene Trennung scheint 
also nicht zu stimmen. Jedoch kamen neben Josef die ältesten Töchter Maria (geb. 1697) und 
Sara (geb. 1701) vorerst nicht mit den Eltern, sie wurden erst mit dem 2. Transport verschickt.  
66 Wie Anm. 60 
67 Buchinger nennt den Transport gar nicht; Lösche, 1925, S. 114 (Anm. 11) schreibt von 
acht, Weiß, 1979, S. 358 (Anm. 1) ebenfalls von acht Personen. Die Ehegattinen von Thomas 
Laserer und Georg Gimbs waren dabei, was die Zahl acht ergibt. Allerdings wird im 3. Trans-
port ebenfalls eine Thomas Laserer mit Gattin und Kind genannt. In Neppendorf werden sie 
erwähnt (vgl. Bauinger, 2005, S. 106 [Anm. 3]), Popa, 2002, S. 89 (Anm. 2) nennt Ankunft 
im Juli.  
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Linz aus ging die Reise am 14. August nach Siebenbürgen, die Ankunft war 
am 9. Oktober.68 
Einige Wochen später folgte der vierte Transport,69 noch im Dezember der 
fünfte,70 sodass 1735 insgesamt vier Transmigrationen mit etwa 210 Men-
schen durchgeführt worden waren. 
Der bei Buchinger genannte Transport vom Sommer 1736 ist eine Falschan-
nahme.71 
Im September 1736 verließ ein weiteres Schiff das Salzkammergut, die 
Transmigranten – die offenbar aus eigenem Wunsch ausreisten – kamen am 
9. November 1736 in Siebenbürgen an.72 
Nach diesen sechs Deportationen wurde schließlich Bilanz gehalten. Der 
Pfarrer von Goisern lieferte eine „Specification Denen jenigen Kaisl. Cam-
merguts Insassen, welche nach Ao 1734, 1735 und nicht minder 1736 vorge-
nommenen Transmigration in Sübenbürgen noch zurückverbliebenen und 
sich annoch hartnäckig ketzerisch aufführen“ ab, wo in Goisern noch 61 
Personen als Lutheraner galten.  

                                                      
68 Weiß, 1979, S. 358 (Anm. 1). Weiß nennt 91 Personen, bei Buchinger, 1980, S. 109 
(Anm. 1) stehen 93 – er nummeriert ihn als „2. Transport“; Lösche, 1925, S. 114 (Anm. 11) 
und Popa, 2002, S. 90 nennen 93. 
69 Auch hier ist manches unklar, eine Aufstellung aus Ischl zum „anderten Transport“ 1735 
datiert mit September und nennt 86 Personen (OÖLA Musealvereinsarchiv Sch. 46), Weiß, 
1979, S. 358 91, Buchinger, 1980, S. 111 106 (wobei sich aufgrund einer Doppelzählung 
tatsächlich 98 ergeben); er ging lt. Buchinger, S. 109 („3. Transport“) ab von Linz am 29.11. 
und kam im Dezember in Siebenbürgen an, im angeführten Quellenverzeichnis (S. 120) ist 
jedoch auch die Ankunft 29.11. genannt und 91 Personen. Popa, 2002, S. 91 nennt Ankunft 
29.11. mit 91 Emigranten.  
70 Buchinger, 1980, S. 111f („4. Transport“) nennt Datum Dezember 1735 mit 24 Personen 
und Ankunft im Februar 1736 in Neppendorf, Weiß und Popa hingegen erwähnen ihn nicht.  
71 Buchinger, 1980, S. 99 schreibt, dass der Transport nur durch die Pfarrmatriken von Nep-
pendorf rekonstruiert werden konnte, „nachweislich Fam. Kais aus Lauffen, Nutz aus Gosau 
und Reisenbüchler aus Weißenbach“. Die von ihm S. 112 genannten Familien verblieben je-
doch –  wie die Untersuchung Salzkammergut Matriken belegt – in der Region, Reisenbichler 
war katholischer Schmied, der sich einige Jahre in Temesvar aufhielt, später zurückkam und 
1757 in Ebensee starb, in Lauffen existierte keine Familie Kals, die Gosauer Familie Nutz 
blieb zuhause. Lt. Bauinger, 2006, S. 64 handelt es sich um vier Familien, die sich am 
1.8.1735 (nicht 1736) in Neppendorf und Großau ansiedelten. Weiß 1979, S. 357 schreibt, 
dass 1736 nur ein Transport stattfand. Buchinger vermischte hier den Transport 6 unter der 
Führung von Reisenbichler vom September 1736 mit dem Sondertransport der acht Personen 
– der ihm nicht bekannt war – und ordnete diesem vermutlich in Neppendorf vorkommende 
Namen (Johann Kals Heirat 1748, Michael Nutz Heirat 1747, Wolfgang Nutz Heirat 1747) 
zu, die sonst auf keinem Transport erwähnt wurden. Dieser Transport ist zu streichen.  
72 Weiß 364: „Specification derjenigen partheyen und beschribenen evangelischen Köpfe, 
welche mit Mathiasen Reisenbichler, hiesig wildensteinischer Hackenschmidt an Weißenbach 
von hier aus auf den Wasser in Hungarn nachTemeswar und sodann fort ins Firstentumb 
Sibenbürgen zu ihren Landsleiten auf eigene Unkosten abreisen zu derffen anlagen thuen, so 
den 17. Septembris in Sibenbirgen emigriert“ aufgrund einer Liste mit 26 Personen im Pas-
sauer Ordinariatsarchiv (dankenswerter Weise übersandt von Dir. Dr. H. Wurster), die offen-
bar den Angaben bei Buchinger, 1980, S. 113f mit 24 Personen entspricht; die Ankunft nennt 
er wiedersprüchlich S. 112 mit 9.11., S. 120 (Quellen) mit 6.11., Bauinger, 2006, S. 64 nennt 
25 Personen mit Ankunft 6. November, so auch Popa, 2002, S. 95. 
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Von diesen wurden 52 mit dem 7. und letzten Transport nach Siebenbürgen 
gebracht, der im November 1737 abging.73 
Diese Deportation drohte daran zu scheitern, dass viele Unbemittelte sich 
das Reisegeld nicht leisten konnten, bis der Kaiser und der Bischof von Pas-
sau die nötigen Mittel zur Verfügung stellten.74  
Die Gesamtzahl der Vertriebenen betrug also knapp 600 Menschen, wozu 
aber auch noch die 15 eingezogenen jungen Männer zu zählen wären.75  
Damit wurde diese Episode beendet, zu weiteren Transporten kam es nicht 
mehr.  
Insgesamt kann man also die Transmigrationen aus den vorhandenen Quel-
len so rekonstruieren: 
 

Nummer Abfahrt Ankunft Personen Dauer 
1 4.7.1734 Goisern 20.8.1734 259 oder 263 48 Tage 

2 ? [Ende Mai/Anfang 
Juni] 

Juli 1735 8 ? 

3  14.8.1735 Linz 9.10.1735 93 oder 91 56 Tage 
4 Sept. 1735 29.11.1735 98 oder 91 ? 
5 Dez. 1735 Feb. 1736 24 ? 
6 17.9. 1736 6.11.1736 25 oder 26 50 Tage 
7 11.11.1737 ? [Ende Dez.]  97 ? 
Summe   604 oder 600  

 
Ab Herbst 1736 kam es dann endlich – nachdem sich der Passauer Bischof 
zähneknirschend bereiterklärt hatte, die Kosten zu tragen – zur Verteilung 
von gut katholischen Büchern. In genauen Listen wurden die Empfänger der 
Bücher geführt, darunter aber auffallend viele brave Katholiken und Sali-
nenbeamte, die wohl nicht vordergründig Empfänger der kostenlosen Gaben 
sein sollten. Im Mai, Juni, Oktober bis Dezember 1737, sowie im September 

                                                      
73 Undatierte und unsignierte Liste bei OAP 2118, warum nicht alle „Ketzer“ vertrieben 
wurden, ist unklar. Weiß, 1979, S. 365 nennt 13.11., Buchinger, 1980, S. 113 11.11., beide 
sind sich mit 97 Personen aus Hallstatt, Gosau und Goisern einig. Das Ankunftsdatum ist un-
klar. 
74 Weiß, 1979, S. 365. 
75 Dass sich die Quellen des Zielgebietes (Siebenbürgen) mit jenen des Herkunftgebietes 
nicht ganz einig sind, wird vermutlich auch darin liegen, dass während des Transportes auch 
Todesfälle vorkamen. Von der ersten Transmigration sind zwei bekannt.  
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1739, Mai 1740 und Jänner 1741 wurden insgesamt mehrere hundert Bücher 
verteilt.76 

Die Lage im Salzkammergut nach 1737 
 
Mit den sieben Transporten hatte man wohl den Großteil der bekannten Pro-
testanten und „Verstockten“ vertrieben, doch musste es jedem, der die Sach-
lage realistisch und ehrlich beurteilte, klar sein, dass sich die Situation damit 
nicht gelöst hatte. Die „Wankenden“ sollten nach kaiserlichem Befehl mit 
Güte zur Umkehr bewegt werden, was man mit den katholischen Büchern 
und der sanften Anleitung zur Ablegung des Glaubensbekenntnisses ver-
suchte. 
Eine Aufstellung all derjenigen, die das Bekenntnis von 1736 bis 1740 abge-
legt hatten, lieferten die Kapuziner 1740. In Goisern waren es 54, in Hallstatt 
37.  
Darunter waren aber auch manche, die das Bekenntnis schon zum zweiten, 
dritten oder gar vierten Mal ablegen mussten, was die Geistlichen auch 
nüchtern feststellten.77 
Von der Behörde wurde den Klerikern nahegelegt, „nit jemandt zur Glau-
bens Bekanntnus anzuhalten“, also in Rückfall in die alte Praxis, auf die 
Bevölkerung nicht zu hohen Druck auszuüben und den Glauben der Arbeiter 
stillschweigend zu dulden, womit die Kapuziner die geringen Zahlen von 
„Bekehrten“ erklärten.  
Die Kapuziner legten auch Bilanz über die insgesamt sieben Jahre ihrer Tä-
tigkeit im Salzkammergut: „Nach dem von lezthin beschehene Emigration, 
man in Erfahrnus gebracht, das annoch der mehriste Theill deren kayserli-
chen Insassen, obwohlen sie sich vor catholisch erkläret, bey ihren Irrglau-
ben heimblich verharren, verdächtige Zusammenkünfften so vortheilhafftig 
anstellen, das unmöglich darunter zu kommen ist, in selbigen Conventicula 
uncatholische Bücher vorlesen, denen Catholischen anfaillen, und so sie sel-
bige nicht kauffen wollen, under dem Schein, und Vorwandt ihres Geldt 
mangels, solche ihnen umb gahr geringes Geld versezen, auf zu behalten ge-
ben, und nit mehr fordern.  

                                                      
76 Gottlieb Huber und Pfarrer an Bischof von Passau. In: OAP 1756 Verteilung katholischer 
Bücher im Salzkammergut. 
77 OÖLA Musealverein Sch. 46, z. B. 1738 in Goisern „Wolfang Grill, nach zweymahliger 
Ablegung, abermahl mit einen lutherischen Buch betretten, das dritte Mahl abgeleget.“ Goi-
sern 1738: „Georg Engleitner, das dritte Mahl, wiederumben wegen Bücher Handl 
und lutherischen Reden das vierte Mahl.“ Abraham Weißenbichler wg. 8 luth. Bü-
cher. 
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Dergleichen Leuth gemeiniglich an solchen Orth und Winkel der Kirchen 
sich zusammen stöllen, das man zu keinerseits recht zu kommen, und raschen 
kundte, von was Formb und Gestalt ihre Biechel seyn, als welche sie in 
Händen dermassen zu verstöllen wissen, dass so ihnen aus den katholischen 
jemand zu nachend kommet, alsogleich mit den Schnopftuech ein Diversion 
machen, und so wür P.P. Missionari in dergleichen Umbständen solche 
Leuth würklich anstehen, ihre Gebett Buch zu sehen begehren, sie vorhinein 
schon gefastet, und zugleich mit einen katholischen Büchl versehen seyn, 
welches sy under den Schnupftuch verborgen halten und mit selbigen anstatt 
des lutherischen hervor kommen.  
….Gleich wie in diesen, also auch in anderen Kirchen Gebräuchen sy so 
halsstarrig seind, das sy die Prozessionen, Bruderschafften und Weichungen 
nur Naradeyen nehnen, danenhero in ihren Häusern und Wohnungen kein 
Weih Wasser zu finden, als etwan nur ein leeres Geschirr nebst der Thür 
zum Schein, als ob sye in Wahrhiet katholisch wären.. 
In Hallstatt sah es nicht ganz so schlimm aus: „..das auch die nach der 
Emigration vor gut catholisch aus- und angegebene unlängst noch mit 100 
lutherischen Büchern betretten abgestraffet und zu öffentlichen Glaubens 
Bekanntnus angehalten worden, bey welcher Inquisition sy so halsstärrig ge-
leugnet, bis sy in der That selbsten convinciniert und überwiesen ware..“78 
Dem Rektor der Jesuiten in Passau wurde der Bericht auch übermittelt, er 
nahm wie folgt Stellung dazu79: „Aus dem den 28ten July lauffenden Jahres 
per Decretum mir gnädigst communicierten Original Bericht, so die Missio-
narii ord. Capucin. Eingereichet, hatte ich das mehrere zu vernehmen, wie 
schlecht leyder! In dem kays. Salz Cammer Gutt es mit dem Religionswesen 
bestellt seye, und welcher gestalten nach letzthin beschehener Emigration 
annoch der mehriste Theil deren Insassen, ungeacht sie sich zur catholi-
schen Religion bekennen, in dem ketzerischen Irrthumb verharrten. 
… 
Wiewolle nun eben schuldigster Danckh erstattung vor Communicierung 
gedachter Relations billig betrauere, das das annoch von ersten Reformati-
ons de Anno 1626 in ihren verdekhten wurzl bey etwelch Insassen in Salz 
Cammer Gutt hinterlassene, nachmahlen Anno 1712 etwas hervordringende 
und durch die nacheinander gefolgte Missionarios S. J. PP Querck, Fieger, 
Malknecht, Adam, Plankensteiner etc. auszutilgen eyfrigst gesuchte, endlich 
aus Gelegenheit der benachbahrten Salzburger Emigration Anno 1732 völl-

                                                      
78 Kapuziner an Bischof von Passau, ohne Datum (vor 28. Juli 1740). In: OÖLA Museal-
verein Sch. 46. 
79 Rektor Sebastian Mittendorfer an Bischof von Passau, 17. August 1740. In: OAP 
Sch. 2118. 
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lig hervorgeschossenes Unkhraut des ketzerischen Irrthumb noch nicht aus-
gerottet sey, inmassen aber die Missionarii aus unserer Gesellschaft zur 
Herstellung wahrer Religion in dem nacher Traunkirchen incorporierten 
Pfarren Anno 1733 vor unanständig geachtet wurden, und an dero statt sie-
ben PP Capucini als Missionarii nacher Goysern und Haalstatt abgeordnet 
wordne, welche auch bishero in das siebende Jahr des Religions- und Be-
kehrungswesen alda zu versehen gehabt, werden vermeldete PP Capuciner, 
massen ihrem Bericht nacht, auch auf erfolgte Transmigration, annoch der 
mehriste und größte Theil, besonders in Goysern und Haalstatt mit dem ket-
zerischen Geist solle angestekhet seyn, zu verantworten wissen, worumb der 
angehoffte Frucht durch sieben Jahre so wenig erfolget, in ihren Vorgeben 
nach das leydige Übel sich sollte vermehret haben.  
Die zwey annoch so starkh und den mehristen Theill nach Relation der PP 
Capuciner angesteckhte seyn sollende Pfarren Goysern und Haalstatt, wel-
che erwehnte PP Capuciner zu besorgen anvertraut, betreffend, wollen bey-
derseits vorgesetzte Vicarii in ihren von mir abgeforderten Information zwar 
nicht widersprechen, das es unter den Goyserischen und Haalstätterischen 
Bergleuth oder Salzarbeitern noch Heychler und in dem Herzen verdeckte 
Lutheraner, laue Christen, wie auch einige sehr rüd und cruce Jugend abge-
be, so sich hingegen eisserlich nicht herauslassen, doch ihren Vicarios 
Seiths wurde nichts unterlassen, was zur Einpflanzung wahrer Religion, Aus-
rottung des ketzerischen Unkraut, Unterweisung, und Catechisierung der Ju-
gendt, und Cultivierung des christlichen Wandels ihrer gemessenen Schul-
digkeit erforderte, 
Übrigens wünschte in so nachdrückliches Vermögen zu haben, Euer hoch-
fürstl. Eminenz Befehl gemäß alle Vertilgung dieses Seelen Übls erförderli-
che Veranstaltung vorkehren zu können, dann obwohl daß anderwürthige 
Relation, daß das Religionswesen, ausser eins theil zu Goysern und Haal-
statt, nicht so allgemein, und dem greßten Tehil so übl bestehet seye, ver-
mehren, will ich doch bey einer sehr delicaten sach oft gedachter PP Capu-
ciner meiner seits nichts widersprochen haben, noch wohin diese in denen 
zwey nacher Traunkirchen incorporierten Pfarren ausgesetzte Missioniarii 
damit …, mich einmischen, dieses allein anmerken, wan die PP Capucini 
Missionarii, gleichwie sie die ketzerischen Unwesen so allgemein in denen 
Cammer güterischen Pfarren vorgestellet, also auch die Remedierung und 
Austilgungs Mittel ihrer durch sieben Jahre geschöpften Verfahrungs nach 
specificiert hätten, würde ohne Zweifel die mir zuständige Veranstaltung 
dest leichter ergreifen könne. Indessen wurde allermassen meiner Wenigkeit 
nach darob seyn, dass auf seithen der Residenz Traunkirchen und Salz 
Cammer gütherische Pfarr Vicarii, was zur Ausrottung des annoch ketzeri-
schen Unkraut, Einpflanzung der wahren catholischen Religion und aufer-
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baulichen Lebenswandel unseren Kräfften nach dienlich ist, nichts unterlas-
sen werde.“ 
Rhetorisch billiant weist der Rektor alle Schuld von sich, die er stattdessen 
den Kapuzinern aufdrückt. Schadenfreude wirkt wohl mit, wenn er auf die 
Missionare hinweist, die ihr Scheitern einbekennen, „in ihren Vorgeben nach 
das leydige Übel sich sollte vermehret haben“, noch dazu, wo die Jesuiten 
für die Mission ja „vor unanständig geachtet wurden“. Natürlich kann er 
sich den Seitenhieb der mangelnden Kooperation nicht verwehren, wenn er 
moniert, dass die „Mittel ihrer durch sieben Jahre geschöpften Verfahrungs“ 
nicht an ihn berichtet worden wären.  
Die Bankrotterklärung des Katholizismus lieferte schließlich ebenfalls 1740 
der Goiserer Pfarrer mit seinem „Verzeichnis der ganzen Pfahr Goysern in 
Kaysl. Salz-Camer-Guet Wie sellbige in Religions Beschaffenheit sich der-
malen befindet.“ In dieser Art Volkszählung merkte der Priester jedesmal 
an, wie es um den Glaubenszustand der Hausbesitzer bestellt war: „N[ota] 
B[ene] des öfters beygesetzt Wörtlein suspecti in mehristen Orthen, so viell 
als von Luthertumb inficiert zu nehmen wäre, weillen aber auf keine genug-
same Prob zu kommen ist, muß man es indessen bey solchen Wort beruhen 
lassen.“80 
 
Eine willkürlich herangezogene Seite dieser einmaligen Quelle belegt das 
ganze Ausmaß des eingewurzelten Luthertums, wenn sogar in der – als eher 
katholisch geltenden – Ortschaft Ramsau von 19 Häusern, zehn Eigentümer 
als „suspect“ galten.  
Drastischer und nüchterner lässt sich wohl nicht belegen, dass die gesamte 
Transmigration ein Schlag in Wasser war.  
Wer Ohren hatte zu hören, konnte schon spätestens 1740 feststellen, dass das 
„Übel“ des Protestantismus wohl nicht ausgerissen worden war, um so ver-
wundlicher ist deshalb auch, dass nach dem Toleranzpatent die Behörden aus 
allen Wolken fielen, als sich so viele Lutheraner „schreiben“ ließen, und dies 
nicht nur im Salzkammergut, sondern in praktisch allen Orten, wo die Trans-
migration durchgeführt worden war. 

                                                      
80 Wie Anm. 79 
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Ramsauer Ridl Ramsauer Riedl 
Paul Ellmer Maria Peindinger vid. 
Kath. ux[or = Gattin]   
Leopold Rundhammer suspectus Maria Unterberger vid. 
Maria uxor Georg Kurz 
etc. Elisabeth uxor 
Katharina Zierlerin vidua [Witwe] Elisabeth Steglegger vid. 

Josef           suspecti Josef Kefer 
.. Maria uxor 
Johann Scheitz Paul Rundhammer 
Eva uxor  suspecti Barbara ux. 
Andreas Prandner Abraham Schilcher 
Elisabeth uxor  suspecti Maria uxor  suspecti 
Johann Neubacher Johann Weissenbacher 
Elisabeth uxor  suspecti Maria ux. Tota domus suspecta 
Johann Prandner Johann Primesberger 
Elisabeth uxor Eva uxor suspecti 
Michael Pomberger Pangraz Buchsteiner Viertlmann 
Barbara uxor Magdalena uxor omnes suspceti 

  Johann Scheitz 

  Maria uxor  suspecti 
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Bilanz der Transmigrationen 
 
Die Frage ist, ob die Transmigration auch ohne der äußeren Widerstände 
nach 1737 (1737 wütete in Siebenbürgen die Pest und von Juli 1737 bis Sep-
tember 1739 führte Österreich mit der Türkei Krieg, das Umfeld war zu un-
sicher, nach 1740 hatte das Haus Habsburg andere Probleme als die Protes-
tanten, im Österreichischen Erbfolgekrieg war die Existenz des Staates als 
ganzes bedroht) im Salzkammergut wieder aufgenommen hätte werden sol-
len. Keinerlei Quellen deuten darauf hin, spätestens der Tod von Karl VI. im 
Oktober 1740 beendete wohl alle diesbezüglichen Vorhaben. Vermutlich 
war aber schon vorher die Lust der Behörden, weitere Transporte durchzu-
führen, erlahmt, der 6. Transport 1736 kam auf Eigeninitiative zustande, der 
7. äußerst schleppend nach Vorstreckung der Kosten. 
Mehr als 275 Jahre nach den traurigen Ereignissen lässt sich aber auch gut 
prüfen, ob die Ziele der einzelnen Proponenten erreicht wurden oder nicht.  
Der Kaiser versuchte drei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen: 

� die religiöse „Säuberung“ des Salzkammergutes 
� den Bevölkerungsdruck zu lindern durch Abführung „der überschüs-

sigen Bevölkerung“ (vgl. oben Bericht der Hofkommission von 
April 1735) 

� die nachhaltige Kolonialisierung Siebenbürgens 
Das erste Ziel wurde glatt verfehlt, der Protestantismus wurde durch die 
Transmigration nicht ausgerottet, bewirkte im Gegenteil eine höhere Wach-
samkeit und Solidarisierung, was sich in allen Berichten schon um 1740 nie-
derschlägt, weiters in den Missionsberichten der 1750er und 1760er Jahren 
dokumentiert ist81 und spätestens beim Toleranzpatent von 1781 offenkundig 
wird. Den Umfang des Luthertums konnte man nicht mit von außen einge-
schleppter Ideologie erklären.  
Den Bevölkerungsdruck dämpfte die Vertreibung von ca. 600 Menschen nur 
kurz. Zwar gab der Pfarrer von Goisern kurz nach 1737 an: „Es ist nicht 
weiter verwunderlich, geneigter Leser, wenn die Zahlen der Geburten, Ster-
befälle und Trauungen gegenüber den Jahren zuvor gesunken sind, denn seit 
vier Jahren werden die akatholischen Pfarrkinder aus beiderlei Geschlecht, 
sowie ihre Kinder nach Siebenbürgen emigriert, wo sich bei den über 500 
Personen ein Großteil aus dieser Pfarre rekrutiert“.82 Allerdings erholten 
sich z. B. die Geburtenzahlen – Höchststand um 1730 mit jährlich hundert 
                                                      
81 Die monatlichen Berichte zu jeder Pfarre im Salzkammergut schickten die Kapuziner 
nach Passau. Diese exzellente Quelle im Ordinariatsarchiv zum Kryptoprotestantismus konnte 
bisher nur in Ansätzen ausgewertet werden.  
82 Katholisches Pfarrarchiv Bad Goisern Taufbuch Tomus C, fol. 266 (1737). 
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Geburten – schon wieder ab den frühen 1740er Jahren und hier muss man 
natürlich auch die missliche Situation aufgrund des Österreichischen Erbfol-
gekriegs ins Treffen führen, seit 1742 herrschte eine regelrechte Hungersnot. 
Aus der erwähnten Pfarrbeschreibung lässt sich für Goisern eine Bevölke-
rung von knapp unter 3 000 Menschen errechnen, die vorher Vertriebenen 
addiert, wäre Goisern von der Größe her nur knapp hinter der Pfarre Ischl 
gelegen. Dass der Bevölkerungsdruck latent blieb, belegen auch die zahlrei-
chen weiteren Auswanderungen des 18. Jahrhunderts.  
Wäre nicht das gesamt Jahrhundert dieses Problem angestanden, die Trans-
migration hätte höchstwahrscheinlich nicht stattgefunden, denn die Saline 
konnte es sich nur leisten, Spezialisten und Fachkräfte zu verlieren, wenn ge-
nügend Ersatz vorhanden war. Die Einkünfte aus dem Salzhandel waren 
einfach zu wichtig und wurden für politische und militärische Belagen zu 
dringend benötigt, als dass man dafür nur ein religiös einheitliches Gebiet im 
Tausch bekam. 
Das dritte Ziel die Kolonialisierung Siebenbürgens gelang dauerhaft, und ist 
im Bezug auf das Salzkammergut voll und ganz zu bejahen. Wie oben er-
wähnt, war der Erfolg auf andere Regionen bezogen, eher mässig.  
Von drei Zielen erfüllte sich für Karl VI. also nur eines. 
Die Lutheraner hatten zwei Ziele: 

� die freie Religionsausübung 
� die Emigration in ein deutschsprachiges Gebiet 

Beide Ziele erreichten sie voll und ganz, wenn auch nicht unbedingt so, wie 
von ihnen gewünscht.  
Nachdem für viele Salzkammergütler mit der Transmigration als quasi „Ne-
benprodukt“ der soziale Aufstieg vom Lohnarbeiter zum freien Bauer in Sie-
benbürgen gelang, wurden ihre Wünsche sogar übererfüllt. Deshalb ist es 
nicht verwunderlich, wenn andere Protestanten auch das vehemente Bestre-
ben entwickelten, nach Siebenbürgen zu gehen.  
Warum aber die Transmigration der 1750er Jahre das südliche Salzkammer-
gut nur am Rande streifte (von Altmünster wurden 48, von Traunkirchen 31, 
von Gmunden/Ohlsdorf 325 Personen vertrieben, von Goisern hingegen nur 
zwei und von Hallstatt vier), wo doch der Misserfolg der Karolinischen 
Transmigration bekannt sein musste, wird wohl immer ein Rätsel bleiben.83 

                                                      
83 In den 1740er und 1750er Jahren tauchten in Neppendorf z. B. zehn Personen auf, die 
weder auf der Liste der 1730er noch auf jener der 1750er Jahre vorkommen, zusätzlich kam 
im August 1754 von Hallstatt eine Familie Fischer mit drei Mitgliedern, von Goisern zwei 
Einzelpersonen weg. Im Oktober 1761 wieder eine Familie Fischer aus Hallstatt (ob es sich 
um eine Verwechslung mit 1754 handelt?), im September 1771 zwei Hallstätter und drei 
Gosauer. 1777 waren zahlreiche Salzkammergütler als Arbeiter nach Nagy Banya ausgewan-
dert, wovon sieben in einer aufgedeckten „Protestantenäffäre“ nach Hermannstadt flohen. 
Diese Anzahl summiert sich auf knapp 30 zusätzliche Personen.  
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Abb. 1: Verzeichnis der Evangelischen Jänner 1734 (Quelle: 
OÖLA, Archiv Landeshauptmannschaft, Sch. 64) 
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Abb. 2: Abhandlung von Tobias Reisenauer 1734 (Quelle: OÖLA, Archiv 
Landeshauptmannschaft, Sch. 64) 
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Abb. 3: Schiffsliste des zweiten Transportes von 1735 (Quelle: OÖLA, Mu-
sealverein, Sch. 46) 



 

 

 

Abb. 1: Titelblatt des „Antiquarium Ranshovianum“ von Hie-
ronymus Mayr mit der ältesten erhaltenen Abbildung des 
Chorherrenstiftes (OÖLA, Musealarchiv, Hs. 137) 

 



 

Rudolf Wolfgang Schmidt 

PROBLEME DER CHRONOLOGIE UND GENEALOGIE 
IN DEN JÜNGEREN TEILEN DES 

RANSHOFENER TRADITIONSKODEX 

Vorbemerkung 
  
Die vorliegende Abhandlung versteht sich als Weiterführung von Überle-
gungen, die ich im 21. Band der Mitteilungen des Oö. Landesarchivs zu den 
Notizen aus dem ältesten Teil des Ranshofener Traditionskodex veröffent-
lichte1. Da ich dort die grundlegenden Fragen zur Textüberlieferung bereits 
behandelt habe, beschränke ich mich hier auf wenige Hinweise dazu. Dabei 
lassen sich gelegentliche Wiederholungen allerdings nicht gänzlich vermei-
den. 
Die Aufeinanderfolge von älteren und jüngeren Abschnitten in der MB-Edi-
tion des Ranshofener Traditionskodex – das Original der Handschrift ist seit 
der Aufhebung des Chorherrenstiftes im Jahre 1811 verschollen – erscheint 
beim ersten Hinsehen einigermaßen verwirrend, finden sich doch darin Noti-
zen, die zum ältesten Bestand gehören am Beginn und dann wiederum etwa 
am Anfang des letzten Viertels des Textes, während die jüngeren Teile da-
zwischen und ganz am Schluss dargeboten werden. Zur Aufklärung dieser 
Art von Aneinanderreihung trägt auch der Hinweis der Herausgeber, sie hät-
ten die wiedergegebenen Notizen aus zwei im 12. Jahrhundert begonnenen 
Pergamentkodizes übernommen, nichts bei, sprechen doch die den MB vo-
rausgehenden Quellen jeweils nur von einem Kodex. Im Wiederabdruck des 
Textes im Band 1 des Urkundenbuches des Landes ob der Enns ist dann 
zwar von einem Kodex des 12. und einem des 13. Jahrhunderts die Rede, 
wirklich erhellend ist aber auch diese Angabe nicht. Eine Aufteilung der No-
tizen hat erst Konrad Schiffmann in seiner Ausgabe versucht, indem er durch 
seine Art der Nummerierung einen Teil I (nach seiner Zählung die Nummern 
I 1 bis I 206 umfassend) vom Folgenden (die Nummern II 1 bis II 88) abge-
grenzt hat. 
Erklären kann man sich die Art der Zusammensetzung jedoch nur aus der 
Annahme eines Gefüges von einzelnen Lagen, die zu einem bestimmten 
Zeitpunkt zu einem Kodex verbunden wurden. Dass die damit hergestellte 
                                                      
1 Rudolf Wolfgang Schmidt, Probleme der Chronologie und Genealogie in Notizen aus 
dem ältesten Teil des Ranshofener Traditionskodex. In: Mitteilungen des Oö. Landesarchivs 
(MOÖLA) 21 (Linz 2008) 107-142. 
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Reihung nicht der ursprünglichen Aufeinanderfolge der Aufzeichnungen mit 
der Möglichkeit von Rückschlüssen auf ihre Chronologie entsprochen haben 
kann, ist nicht schwer zu erkennen. Die Frage ist nur, wie diese ausgesehen 
hat. 
Als Ausgangspunkt für meine Überlegungen benütze ich die Folienangaben 
zu einzelnen Notizen, welche im „Antiquarium Ranshovianum“ von Hiero-
nymus Mayr, einem um 1650 geschriebenen Geschichtswerk über das Klos-
ter, überliefert sind. Demnach setzte die durchlaufende Aufzeichnung der 
späteren Notizen überhaupt erst mit fol. 21 des verschollenen Originals ein, 
d. h. mit jenen Traditionen, die in den MB mit der Nr. 48 beginnen (dies ent-
spricht der Nr. I 52 bei Schiffmann) und zunächst bis fol. 35 reichten, das ist 
bis zur Nr. 143 der MB (bei Schiffmann auf die Nr. I 205 und I 206 aufge-
teilt). Im Anschluss daran folgte ein Abschnitt mit älteren Notizen, der als 
eine Art von Erweiterung der am Beginn des Kodex bereits enthaltenen Tra-
ditionen angesehen werden kann. Von fol. 45 an begegnete dann allerdings 
nochmals eine Gruppe von jüngeren Notizen. 
Da ich die beiden Abschnitte mit den ältesten Notizen in meiner Publikation 
als Lage A und A' bezeichnet habe, verwende ich für die jüngeren Teile die 
Lagenbezeichnungen B, C und D, wobei ich vorerst hypothetisch die Lage B 
als von fol. 21 bis fol. 28, die Lage C von fol. 45 bis fol. 50 und die Lage D 
von fol. 29 bis fol. 35 der verschollenen Originalhandschrift reichend anset-
ze. Wieweit diese Aufteilung mit chronologischen  und genealogischen Er-
kenntnissen in Einklang zu bringen ist, müssen die folgenden Analysen zei-
gen. 
Ähnlich wie in meiner vorausgegangenen Abhandlung möchte ich an Hand 
einiger ausgewählter Notizen aus den jüngeren Teilen des Kodex, die ich in 
Regestenform wiedergebe, die chronologischen Ansätze der MB zwischen-
durch Erkanntem bzw. heute Erkennbarem gegenüberstellen und die Ergeb-
nisse, die sich für die Rekonstruktion der Lagenfolge der Originalhandschrift 
daraus ableiten lassen, aufzeigen. Für die Angaben zur Überlieferung ver-
wende ich auch hier die zuletzt von mir benützten Abkürzungen: 
AR = Hieronymus Mayr, Antiquarium Ranshovianum, Linz, Oö. Landesar-
chiv, Musealarchiv, Hs.137. Von den vier Teilen des Kodex ist der erste 
ursprünglich foliiert, die drei restlichen sind paginiert. In Klammern und 
unter Anführungszeichen füge ich jeweils die von Mayr überlieferte Folien-
angabe des verlorenen Traditionskodex hinzu, bei aus dem Zusammenhang 
von mir erschlossenen mit einem dazugesetzten *, z. B. („f.x*“).  
MB = Monumenta Boica, Band 3, München 1764. Die Ranshofener Tradi-
tionen sind darin auf S. 237 ff. enthalten. Die Nummerierung der Notizen 
wurde zusammen mit den Datierungen im Urkundenbuch des Landes ob der 
Enns (UBLoE), Bd. 1, Wien 1852, S. 203 ff. übernommen.  
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AGDL = Konrad Schiffmannn, Der Traditionskodex des Augustiner-Chor-
herrenstiftes Ranshofen am Inn. In: Archiv für die Geschichte der Diözese 
Linz, Jahrgang 5, Heft 2, Linz 1908. Enthalten ist der Text der MB-Edition 
mit den davon abweichenden Lesarten aus dem „Antiquarium Ranshovia-
num“, allerdings mit neuer Nummerierung und der von Schiffmann ange-
nommenen Gliederung in zwei Abschnitte. Wenn nicht anders angegeben, 
zitiere ich die einzelnen Notizen nach dieser Ausgabe, wobei ich zur Ver-
deutlichung den Nummern des ersten Teils ein I voranstelle. Die von Mayr 
zusätzlich in Regestenform wiedergegebenen Notizen sind in der AGDL-
Edition im Anhang als „Text C“ abgedruckt. 
Bei den Personen- und Ortsnamen habe ich mich größtenteils an der norma-
lisierten Schreibweise im Anmerkungsteil und in den Registern der Schiff-
mann-Edition orientiert. 

R 1 1157 – 1163 
 
Die Töchter des Rafold von Blankenbach übergeben ein Gut in Lindach an die 
Pankrazkirche am Tag, an dem ihre Schwester Adelheid in das Chorfrauenstift ein-
tritt. Zeugen: der Onkel des Mädchens Otto von Rohr, Eberhard und sein Sohn 
Chunrad von Braunau, Hartmann von Jahrsdorf, Friedrich, der Sohn des Germund, 
Ascwin von Aselkam, Poppo, der Sohn des Otto von Rohr, und die Gefolgsleute 
Ottos Adelram, Kadelhoch, Eberhard, Heinrich von Blankenbach und viele andere. 
Überl.: AR I fol. 29 („f. 23“), MB Nr. 71 (ca. 1150), AGDL Nr. I 79 
Die Herren von Rohr waren im 12. und 13. Jahrhundert eines der mächtigs-
ten Ministerialengeschlechter im Umfeld von Ranshofen. Rafold, der sich 
vorwiegend nach seinem Sitz „von Blankenbach“ nennt, begegnet bereits in 
der Notiz von der Übergabe von Gütern durch Friedrich von Rohr um 1138/ 
39.2 Der als Hauptzeuge genannte Otto von Rohr war der Bruder Rafolds mit 
reichem Besitz im Kremstal, aber auch einem Sitz in der Nähe von Ransho-
fen, nach dem er verschiedentlich Otto von Raitenpuch (Rotenbuch, 
G. Braunau/Inn ) heißt. Später hören wir auch noch von einem Chunrad von 
Blankenbach.3 Er dürfte ein zum Zeitpunkt der Schenkung minderjähriger 
Sohn des Rafold gewesen sein. Nicht auszuschließen ist aber auch die Mög-
lichkeit, dass er durch die Heirat mit einer der beiden Schwestern Adelheids 
in den Besitz von Blankenbach gekommen ist und sich dann auch danach ge-
nannt hat.  

                                                      
2 Hans Olof von Rohr, Die von Rohr. In: Verhandlungen des Historischen Vereins für 
Niederbayern, 79. Bd., 53 ff. – Alois Zauner, Königsherzogsgut in Oberösterreich. In 
MOÖLA 8 (1964) 114 ff. – Helga Reindel-Schedl, Die Herren von Rohr und ihr Gericht 
jenseits der Salzach (= Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 43, 1980) 329 ff. 
3 AGDL Nr. I 96, II 31, 32, 33 u. a. 
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Die vorliegende Tradition ist in der MB-Edition mit „c. 1150“ datiert. Dieser 
Zeitansatz erweist sich als zu früh, da Rafold von Blankenbach – sein Tod ist 
für den Inhalt der Notiz vorauszusetzen – zusammen mit seinem Bruder Otto 
von Rohr im Gefolge von Herzog Heinrich dem Löwen in dessen Urkunde 
für Ranshofen vom 23. September 1157 auftritt4 und außerdem noch in einer 
undatierten Urkunde über den Kauf eines Gutes in Neukirchen durch den 
Propst Altmann begegnet5. Die chronologische Zuordnung der Notiz ist den-
noch schwierig, da der Beginn der Amtszeit von Propst Altmann nicht genau 
zu bestimmen ist. Aventin hat ihn für das Jahr 1162 angenommen, wobei er 
sich offensichtlich auf die erste datierte Nennung Altmanns in einer Urkunde 
des Salzburger Erzbischofs Eberhard I. stützte, in welcher die Übergabe der 
Pfarre Hochburg an Ranshofen bekräftigt wird.6 Altmanns Vorgänger, 
Propst Meginhard, wird allerdings zuletzt ebenfalls in der vorher erwähnten 
Urkunde Heinrichs des Löwen von 1157 genannt, außerdem auch noch in 
einer Baumburger Traditionsnotiz, die Jordan ebenfalls auf 1157 datiert hat.7 
Als Terminus post muss man daher das Jahr 1157 ansetzen. Der Terminus 
ante ergibt sich aus der Nennung von Eberhard (I.) von Braunau und seinem 
Sohn Chunrad innerhalb der Zeugenreihe. Der Vater Eberhard begegnet 
nämlich mit oder ohne seine Söhne nur vor 1163.  
Von den übrigen Zeugen erscheint der als Sohn des Germund bezeichnete 
Friedrich später als Forstmeister. Sein Vater Germund ist wohl jener Ger-
mund, der bereits in älteren Traditionen als herzoglicher Kämmerer bzw. als 
Propst genannt wird. Um 1170 führte auch er noch vor seinem Sohn Fried-
rich den Amtstitel Forstmeister (vgl. dazu unten R 8). 

R 2 1157 – 1163 
 
Gertrud, die Witwe des Wichard von Hut, überträgt einen Teil ihres Gutes in Pitz-
ling beim Eintritt ihrer Tochter Gertrud in das Chorfrauenstift. Adelhard, der Bruder 
des Mädchens, hat die Schenkung am Altar von St. Pankraz vollzogen. Zeugen: 
Friedrich und dessen Bruder Eberhard von Braunau, der Propst Germund, der Meier 
Perthold, der Scherge Dietmar, Udelscalk Dobelhake, Gumpold Selbsteche, Bilgrin 
und Ulrich, die Diener jenes Adelhard. 
Überl.: AR I fol. 35 („f. 21“), MB Nr. 49 (ca. 1130), UBLOE I, Nr. 49 (c. 1150), 
AGDL Nr. I 53 

                                                      
4 MGH DD Heinrich der Löwe, bearbeitet von Karl Jordan, Stuttgart 1941, Nr. 37. 
5 MB 3, S. 324, Urk. Ranshofen, Nr. 11. Die Urkunde ist in der MB-Edition auf ca. 1170 
datiert, ist jedoch chronologisch vor den beiden hier unter R 1 und R 2 behandelten Notizen 
einzureihen. 
6 Aventin, Chronicon Ranshofense (Johann Turmair's, genannt Aventinus, Sämtliche Wer-
ke, Bd. 1, München 1881) 68 – MB 3, Urkunden Ranshofen, S. 323, Nr. 10. 
7 MGH DD Heinrich der Löwe (s. Anm. 4), Nr. 38. 
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Ähnlich wie die Herren von Rohr waren auch die Herren von Hut ein im 
12. Jahrhundert bedeutendes Ministerialengeschlecht im Raum Ranshofen. 
Die Ansätze dazu sind schon in den Jahren der Herrschaft der Welfenherzö-
ge Welf II., Heinrich IX. „des Schwarzen“ und Heinrich X. „des Stolzen“ 
aus den Urkunden und Traditionsnotizen zu erkennen.8 Besonderes Gewicht 
kam ihnen dann – wenn man von ihrer Stellung in den Zeugenlisten der ent-
sprechenden Dokumente ausgeht – unter Heinrich dem Löwen zu. Hier zäh-
len sie zu den häufigsten Begleitern des Herzogs im bayerischen Raum. Dies 
beginnt mit den beiden Söhnen von Adelhard (I.) von Hut namens Wichard 
und Adalbert und setzt sich nach deren Tod mit ihren Nachfahren fort. In der 
gegenständlichen Notiz begegnen dann der nach dem väterlichen Großvater 
genannte Sohn Wichards namens Adelhard und seine Schwester Gertrud, die 
in das Ranshofener Chorfrauenstift eintritt. 
Nicht restlos geklärt erscheint bisher die Herkunft bzw. der Stammsitz des 
Geschlechts. Schiffmann hat noch an Wildshut (B. Braunau/Inn) gedacht, 
Jordan tritt dem gegenüber für ein Hut im Sauwald (G. Esternberg B. Schär-
ding) ein.9 
Die Tradition AGDL I 53 gehört in der MB-Überlieferung zu einer Gruppe 
von Notizen (MB Nr. 48 bis Nr. 54), welche dort alle auf ca. 1130 datiert 
sind. Im UBLoE ist sie die erste von drei Traditionen, die gegenüber den MB 
auf ca. 1150 umdatiert wurden. Beide Zeitansätze erweisen sich zumindest 
für die vorliegende Notiz als unhaltbar, da Wichard von Hut in der genann-
ten Urkunde Heinrichs des Löwen von 1157 zusammen mit seinem Bruder 
Adalbert ebenfalls als Zeuge auftritt und nachher noch in der bereits oben er-
wähnten Altmann-Urkunde begegnet (vgl. R 1, Anm. 5). So gilt hier der 
gleiche Zeitansatz, wobei allerdings auf Grund des selbstständigen Auftre-
tens zweier Söhne Eberharts (I.) von Braunau ohne ihren Vater die vorlie-
gende Schenkung später als die oben dargestellte erfolgt sein dürfte. 

R 3 1163/64 
 
Sophie von Burghausen übergibt zusammen mit ihrem Schwiegersohn Liutold von 
Plain auf die letztwillige Bitte ihres Gemahls Gebhard am Altar des heiligen Märty-
rers Pankraz in Ranshofen den dort Gott dienenden Brüdern ein in Remsarn gelege-
nes Gut zu seinem Seelenheil und dem ihrer Eltern. Zeugen: Graf Liutold, Graf 
Siegfried von Liebenau, Friedrich der Richter und seine Brüder Eberhard und Chun-

                                                      
8 Adelhard (I.) von Hut wird genannt in AGDL Nr. II 15, I 36 und UBLoE , Bd. 2, Wien 
1856, Nr. 108. 
9 AGDL, Personenregister – MGH DD Heinrich der Löwe (s. Anm. 4), Register. 
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rad von Braunau, Pabo von Ehring, Otto von Stöffling, der Propst Markward und 
viele andere. 
Überl.: MB Nr. 114 (ca. 1170), AGDL Nr. I 146, Reg.: AR II pag. 62 („f. 28*“) 
Die Übergabe eines Gutes in Remsarn an Ranshofen durch Sophie, der Ge-
mahlin des Grafen Gebhard von Burghausen, aus Anlass seines Todes wird 
in den MB auf ca. 1170 datiert. Auf Grund einer Eintragung in den Salzbur-
ger Annalen zu 1164 nahm man früher dieses Jahr als sein Todesjahr an. In-
zwischen hat Tyroller in verschiedenen Publikationen nachgewiesen, dass 
Graf Gebhard von Burghausen bereits 1163 Dezember 4 verstarb.10 Der un-
ter den Zeugen der Schenkung mitgenannte Graf Siegfried von Liebenau ist 
nämlich an einem 23.8. gestorben, und zwar 1164, daher kann für Graf Geb-
hard 1164 nicht stimmen.11 
Der ebenfalls an der Übergabe beteiligte Schwiegersohn der Gräfin ist in der 
Ranshofener Notiz irrtümlich als Graf Liutold von Plain zitiert. Die Tochter 
Ida von Graf Gebhard und Gräfin Sophie war jedoch nicht mit Liutold, son-
dern mit dessen Bruder Liutpold von Plain verheiratet.12 Die Ähnlichkeit 
beider Vornamen hat vermutlich zu der Verwechslung geführt. Sie begegnet 
übrigens auch in der genannten Eintragung der Salzburger Annalen, in der 
Liutpold ebenfalls anstelle seines Bruders Liutold als in diesem Jahr verstor-
ben angeführt wird. 
Ich vermute, dass die Amtsbezeichnung „Richter“ (judex) bei Friedrich von 
Braunau dessen späterer Stellung entspricht und nicht schon 1163 Gültigkeit 
hatte, da uns in diesem Zeitraum mehrfach ein Richter Albert in den Tradi-
tionsnotizen begegnet. Ihre zeitliche Aufeinanderfolge geht eindeutig aus der 
gemeinsamen Nennung in der Zeugenliste von AGDL I 88 hervor.13 Zur 
kontroversiell beantworteten Frage nach ihrem Wirkungsbereich erscheint 
mir immer noch die seinerzeit von Hiereth vorgeschlagene Lösung, dass die-
se Richter vom Herzog eingesetzte Untervögte gewesen seien, die neben 
ihren Aufgaben im Bereich der Ranshofener Pfalz auch für die Rechte der 
dortigen Kanoniker und ihrer Eigenleute sorgen sollten, am wahrscheinlichs-
ten.14 
Eine weitere Schenkung der Gräfin Sophie von Burghausen an Ranshofen 
enthält dann noch eine spätere Notiz (AGDL II 39). Sie ist in der MB-Edi-

                                                      
10 Franz Tyroller, Burghausen in der Grafenzeit. In: Burghauser Geschichtsblätter, 28. F. 
(Burghausen 1960) 19 ff. – Ders., Genealogie des altbayrischen Adels im Hochmittelalter. 
Genealogische Tafeln zur mitteleuropäischen Geschichte IV. Hg. v. Wilhelm Wegener (Göt-
tingen 1962-1969) 97 ff. 
11 Tyroller, Genealogie (s. Anm. 10) 273. 
12 Ebenda, 122. 
13 Zu diesem Richter Albert vgl. Claudia Schwaab, Altötting, HAB Altbayern, I 63 (Mün-
chen 2005) 166. 
14 Sebastian Hiereth, Geschichte der Stadt Braunau am Inn I (Braunau 1960)  62 f. 
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tion auf „ca. 1180“ datiert, was im Bereich des Möglichen liegt, da die Grä-
fin erst nach 1190 gestorben ist. 

R 4 um 1170 
 
Adelheid von Überackern übergibt durch Adelhard von Hut am Altar des hl. Pan-
kraz für die dort Gott dienende Gemeinschaft ein Gut im Ort Weng. Zeugen: Ihr 
Schwiegersohn Rapoto von Loitzenkirchen und dessen Gemahlin Liukardis mit 
ihrem Sohn Pabo, Adalbert von Burgstetten, der oben genannte Adelhard, Heinrich 
in der Wies („Visse“), Dietrich der Schwarze („Niger“) und viele andere. 
Überl.: MB Nr. 87 (ca. 1180), AGDL Nr. I 102. Reg.: AR II pag. 58 („f. 25*“) 
In dieser Traditionsnotiz begegnen innerhalb der Ranshofener Aufzeichnun-
gen erstmalig Angehörige der Ministerialen von Loitzenkirchen (Lk. Vilsbi-
burg). Als ältester Vertreter des Geschlechts wird Rapoto von Loitzenkir-
chen genannt, der durch seine Heirat mit Liukardis, einer Angehörigen der 
Ministerialen von Überackern in engere Beziehungen zum Pankrazstift ge-
treten sein dürfte.15 Die Mutter von Rapotos Frau, Adelheid von Überackern, 
scheint überdies mit den Ministerialen von Hut verwandt gewesen zu sein, 
da der oben schon genannte Adelhard (II.) von Hut als Salmann der Übertra-
gung des geschenkten Gutes in Weng (B. Braunau/Inn) fungiert. Weitere 
Zeugen der Handlung waren noch der Sohn von Rapoto und Liukardis na-
mens Pabo und Adalbert von Burgstetten. 
Für die chronologische Einordnung sind diese Angaben wenig ergiebig. Man 
kann eigentlich nur aus späteren Urkunden, in denen der Sohn Pabo, dessen 
Gemahlin Gertrud und deren beide Söhne Chunrad und Heinrich in Erschei-
nung treten, wobei zumindest Chunrad bereits als verheiratet genannt wird, 
Rückschlüsse auf eine mögliche Datierung der vorliegenden Tradition zie-

                                                      
15 Auf die vorliegende Notiz bezieht sich offenbar Bosl [Karl Bosl, Die Reichsministerialität 
der Salier und Staufer II (Stuttgart 1951) 479], wenn er schreibt: „1180 ist ein Hartwich von 
Ü. vermutlich mit einer Adelheid verehelicht, die in Wenge an Ranshofen schenkt und 
Schwägerin Rapotos von Lozinkirchen ist.“ Dieser Rapoto von Loitzenkirchen ist allerdings 
nicht der Schwager, sondern der Schwiegersohn der Adelheid von Überackern. Noch schwe-
rer nachvollziehbar ist die genealogische Konstruktion der Ministerialen von Loitzenkirchen 
in ihrer Verflechtung mit denen von Überackern im einschlägigen Atlasband über den Land-
kreis Vilsbiburg [Georg Schwarz, Vilsbiburg, HAB Altbayern, I 37 (München 1976)  111 f.]. 
Der Bearbeiter identifiziert darin zunächst Rapoto von Loitzenkirchen mit einem „Rapoto de 
Lenginmoos“ aus einer Urkunde des Klosters Gars am Inn zum Jahre 1140 und sieht in die-
sem einerseits den Vater eines Grafen Heinrich von Frontenhausen. Andererseits soll dieser 
Rapoto auch noch mit seiner Ehefrau Litticha von Überackern zwei Söhne namens Hartmann 
und Hartwig gehabt haben. Diese sind aus einer Ranshofener Traditionsnotiz (AGDL Nr. I 14, 
nach der MB-Datierung um 1125) übernommen. Aber auch die genealogische Filiation zu den 
Grafen von Frontenhausen ist so nicht aufrecht zu halten. Als der genannte Graf Heinrich 
käme zeitlich nur Graf Heinrich III. (gest. 1208) in Betracht, als dessen Vater jedoch eindeu-
tig Graf Heinrich II. von Lechsgemünd und Frontenhausen feststeht [vgl. dazu Tyroller, Ge-
nealogie (wie Anm. 10) 259 ff.]. 
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hen. Eine dieser Urkunden ist in der MB-Edition auf ca. 1212 datiert.16 Sie 
ließe sich allerdings ebensogut bereits früher, also etwa nach 1200 ansetzen. 
Im Hinblick auf die Überlieferung der vorliegenden Notiz innerhalb der 
Lage B würde ich daher für diese eine Datierung um 1170 ins Auge fassen. 

R 5 1160 – 1170 
 
Der Reichsministeriale Friedrich von Braunau übergibt ein Gut in Bezenperch am 
Altar des hl. Pankraz unter der Bedingung, daß nach seinem Tode seine Gemahlin 
Adelheid und ihre Töchter Mathilde und Adelheid, wenn sie ihn überleben, das ge-
nannte Gut zum Zins von 12 Denaren von der Kirche zu Lehen bekommen und daß 
außer den zwei oben genannten Töchtern der Adelheid niemand seiner Verwandten 
das Lehen besitzen sollte, also weder einer seiner Brüder noch einer seiner Söhne je-
mals dort Herrschaft ausüben dürfte. Zeugen: Ulrich von Arbing, Friedrich selbst 
und sein Bruder Chunrad von Braunau, Adalbert und dessen Gefolgsmann Chunrad 
von Hut, der Propst Germund und viele andere. 
Überl.: MB Nr. 66 (ca. 1150), AGDL Nr. I 74. Reg.: AR II pag. 56 sequ. („f. 25“) 
Die Schenkung eines Gutes in Bezenperch an das Chorherrenstift Ranshofen 
durch Friedrich von Braunau ist durch den Text der Notiz als Akt der Für-
sorge für seine Frau Adelheid und ihre beiden Töchter im Fall seines Todes 
gekennzeichnet. Die Übergabe wird dabei deutlich gegen eventuelle Erban-
sprüche seiner Brüder und nicht namentlich angeführter Söhne abgesichert. 
Von den beiden Brüdern Friedrichs ist hier nur Chunrad als Zeuge genannt, 
dazu Adalbert von Hut und der auch sonst in Urkunden aus jenem Zeitraum 
immer wieder begegnende weltliche Propst Germund.  
Durch letzteren ist der Tradition eine zeitliche Grenze gesetzt, da nach 1170 
zwar immer wieder ein Germund als Forstmeister begegnet, jedoch nicht 
mehr als weltlicher Propst. Vor 1160 würde ich die Schenkung jedoch auch 
nicht datieren, da Friedrich von Braunau erst von dieser Zeit an selbststän-
dig, das heißt ohne seinen Vater, in Erscheinung tritt. Das würde zwar nicht 
ausschließen, dass er damals bereits eine Ehefrau und zwei Töchter gehabt 
hat, für wahrscheinlich halte ich es aber nicht. 

                                                      
16 MB 3, S. 330, Urk. Ranshofen Nr. 16. 
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R 6 1174 
 
Der Reichsministeriale Herrand von Hausruck und seine Gemahlin Kunigunde 
übergeben ihr Gut Putting an Erchenbert von Hagenau mit der Bitte, es an Herzog 
Heinrich von Bayern und Sachsen weiterzureichen, damit dieser es am Altar von St. 
Pankraz übergibt. Dies geschieht in Anwesenheit der Geber und ihres Sohnes, des 
Klerikers Wernhard, und dessen Schwester. Zeugen: Otto, der ältere Pfalzgraf, Hein-
rich von Stauff, Gebhard von Julbach, Pabo von Ehring, Walchun von Steinbach, 
Eberhard von Maisach, Friedrich von Braunau, Rudbert und dessen Bruder Rudolf 
Stal, Poppo und dessen Brüder Engelschalk und Otto, Eberhard von Hannberg, 
Adelhard von Hut. 
Überl.: AR I fol. 23v sequ. („f. 27“), MB Nr. 104 (ca. 1170), AGDL Nr. I 127 
 

Abb. 2: Eine Textseite daraus (Teil I, fol. 23v). Der 
letzte Absatz entspricht weitgehend dem Anfang der 
Tradition Nr. I 127 (vgl. R 6). Im Teil II der Handschrift 
hat Mayr auf pag. 60 den vollen Text dieser Notiz wie-
derholt. 
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Die Tradition AGDL I 127 ist in den MB (Nr. 104) auf „ca. 1170“ datiert. 
Ihr Inhalt setzt einen Aufenthalt Herzog Heinrichs des Löwen in Ranshofen 
voraus. Jordan, der ihren Text in die MGH-Ausgabe der Urkunden Herzog 
Heinrichs aufgenommen hat, hält das Jahr 1174 für die wahrscheinlichste 
Datierung.17 Aus diesem Jahr liegt nämlich eine andere Herzogsurkunde vor, 
deren Text zwar auch im Ranshofener Traditionskodex eingetragen war (vgl. 
in der Schiffmann-Edition AGDL Nr. II 29), die in den MB jedoch in leicht 
abgewandelter Form nur innerhalb der Ranshofener Urkunden begegnet. Sie 
ist dort auf 1174 November 20 datiert.18 
Jordan begründet seine Datierung von I 127 mit der weitgehenden Überein-
stimmung in der Zeugenreihe der beiden Texte. An der Spitze steht mit dem 
Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach der spätere Herzog Otto I. von Bayern.19 
Auf ihn folgen Heinrich von Stauff und Gebhard von Julbach. Mit Pabo von 
Ehring begegnet einer der meistgenannten Ministerialen aus unserem Raum 
für jenen Zeitabschnitt, wobei die ältere Literatur ziemlich übereinstimmend 
Ering unterhalb von Simbach am Inn als Herkunftsbezeichnung angenom-
men hat. In der jüngeren Forschung setzte sich jedoch mehr und mehr die 
Bezugnahme auf Ehring westlich von Mühldorf (Lk. Mühldorf) durch. Ty-
roller und ihm folgend Schwaab sehen in ihm den Inhaber der Burghut von 
Burghausen20. Eberhard von Meisach gehörte zu einem Geschlecht, dessen 
Angehörige treue Gefolgsleute der Welfenherzöge waren.21 Friedrich von 
Braunau ist der später vielfach als Richter in Ranshofen begegnende Ange-
hörige der Ministerialenfamilie von Braunau. Für Poppo und dessen Brüder 
Otto und Engelschalk hat schon Schiffmann die Deutung auf die Ministeria-
len von Aurach vorgeschlagen.22 Adelhard von Hut schließlich ist wohl der 
bereits in R 2 genannte Sohn des Wichard von Hut.  

                                                      
17 MGH DD Heinrich der Löwe (s. Anm. 4) Nr. 99. 
18 MB 3, S. 324 f., Urk. Ranshofen Nr. 12 – MGH DD Heinrich der Löwe (s. Anm. 4) 
Nr. 98. 
19 Tyroller, Genealogie (s. Anm. 9) 244. 
20 Tyroller, Burghausen (s. Anm. 9) 46 f. – Schwaab, Altötting (s. Anm. 13) 303 f. 
21 Tyroller, Genealogie (s. Anm. 9) 303 f. 
22 Die Lokalisierung durch Schiffmann (AGDL, Personenregister, 114) auf ein Aurach in 
der Gemeinde Hochburg-Ach (B. Braunau/Inn) wurde jedoch in der Zwischenzeit auf Aurach 
(B. Vöcklabruck) korrigiert (MGH DD Heinrich der Löwe, Register). 
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R 7 1178 – 1183 
 
Dietmar von Brunntal „mit dem Barte“ unterstellt sich mit allem, was er besitzt, der 
Pankrazkirche in Ranshofen. Noch zu seinen Lebzeiten bestimmt er mit Zustim-
mung seiner Herren, daß seine drei Söhne Alber, Marchold und Richer sein Gut 
gegen einen an die Kirche zu zahlenden Jahreszins von 10 Pfennigen behalten soll-
ten, was für den Fall des Todes von einem von ihnen jeweils auch für den nächsten 
Verwandten gelten sollte. Zeugen: Propst Adelhard. Zahlreiche Priester der Gemein-
schaft: Richer, Purchard, Albert, Liutold, Gunbert. Dienstmannen, die als Konversen 
in das Kloster eingetreten sind: Chunrad, der Kellermeister Kezilin, Chuno, Eber-
hard und Pertold. Die Ministerialen Albert und Adelhard von Hut, Friedrich, Eber-
hard, Chunrad von Braunau, Lantfried und viele andere. 
Überl.: AR IV pag. 21 sequ. („f. 25“), MB Nr. 86 (ca. 1180), AGDL Nr. I 100 f. 
Die Notiz über die Tradition des Dietmar von Brunntal fällt insofern aus 
dem Rahmen der Reihe der übrigen, als der Selbstübergabe des Tradenten 
eine Anmerkung hinzugefügt ist, dass seine drei namentlich genannten Söh-
ne das mitgeschenkte Gut gegen einen verhältnismäßig geringen Jahreszins 
behalten sollten. In der Schiffmann-Edition ist diese Anmerkung als selbst-
ständige Nr. 101 vom Vorausgehenden abgetrennt. Dazu kommt die Beson-
derheit der Zeugenreihe, in der nach dem Propst Adelhard von Ranshofen 
eine Reihe von Priestern und Konversen des Stiftes vor den Ministerialen 
Adalbert und Adelhard von Hut, den drei Brüdern Friedrich, Eberhard (II.) 
und Chunrad von Braunau und einem Lantfried aufgelistet sind. 
Die chronologische Einordnung der Notiz geht von den Regierungsjahren 
des Propstes Adelhard aus, der schon bei Aventin als Nachfolger von Propst 
Altmann gilt. Da Aventin für Altmann im Unterschied zu den diesbezügli-
chen Angaben bei fast allen übrigen Ranshofener Pröpsten ein genaues To-
desdatum nennt (1178 April 19), ist wohl anzunehmen, dass er dieses aus 
einer zu seiner Zeit noch vorhandenen Nekrologaufzeichnung übernommen 
hat.23  
Ein wesentlicher Anhaltspunkt für die Bestimmung der Regierungszeit von 
Propst Adelhard war für Aventin dann weiters eine Eintragung in dem kunst-
geschichtlich äußerst bedeutsamen Ranshofener Evangeliar, das heute in der 
Bodleian Library in Oxford aufbewahrt wird.24 Diese besagt nämlich, dass 
der Prunkkodex unter Propst Adelhard 1178 angekauft wurde, wobei der 
Thesaurar, also der Kämmerer des Klosters, namens Liutold für die Bezah-
lung des kostbaren Einbanddeckels gesorgt habe. Dieser Liutold wird in der 

                                                      
23 Aventin, Chronicon Ranshofense (s. Anm. 6) 68. 
24 Oxford, Bodleian Library, MS. Canon. Bibl. 60, fol. 136v. Vgl. dazu vom Verf., Liutold 
von Ranshofen. In: Jahrbuch des Oberösterreichischen Musealvereins 113/I, 109-112. – Wer-
ner Telesko, Die Buchmalerei in den Reformklöstern des Hochmittelalters. In: Geschichte der 
bildenden Kunst in Österreich 1. Hg. v. Hermann Filitz, 554. 
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im „Antiquarium Ranshovianum“ überlieferten Textfassung der Notiz I 101 
unter den Priestern der Gemeinschaft genannt (in der MB-Edition sind er 
und einige andere weggelassen). Da in der Notiz II 30, auf die ich noch 
kommen werde, auf Liutold als Propst Bezug genommen wird (vgl. unten 
R 8) und dessen Erwähnung im Zusammenhang mit Herzog Otto I. von Bay-
ern (1180-1183) erfolgt, hat Aventin die Jahre zwischen 1178 und 1180 als 
Regierungszeit von Propst Adelhard erschlossen und die darauf folgenden 
Jahre bis 1186 als Amtszeit des Propstes Liutold. 
Der zeitliche Rahmen für die vorliegende Tradition beginnt so mit 1178. Da 
man Aventin hinsichtlich der Aufeinanderfolge der Pröpste Adelhard und 
Liutold aber nicht restlos vertrauen kann, ist der Terminus ante erst das To-
desjahr von Herzog Otto I., also 1183. 
 

__________ 
 
Wenn man die Datierungen der hier von mir behandelten Notizen überblickt, 
so kann man feststellen, dass alle innerhalb eines Rahmens, der durch die 
Jahre der Regierung Herzog Heinrichs des Löwen in Bayern (1156-1180) 
vorgegeben ist, anzusetzen sind, dass ihre Reihung im Kodex jedoch von der 
zeitlichen Aufeinanderfolge abweicht. Damit bestätigt sich die bereits von 
Schiffmann geäußerte Annahme, dass die Aufzeichnungen der Traditionen 
im Traditionskodex nicht protokollarisch, sondern kopial angelegt waren, 
das heißt, dass der oder die Schreiber einer Lage aus einer Sammlung von 
Vornotizen den Text zusammenstellten. Wie diese Vornotizen ausgesehen 
haben, kann man höchstens aus der Überlieferung von nur selten erhaltenen 
Quellen von Traditionsbüchern anderer Klöster vermuten. Diese Vornotizen 
– sie könnten einzelne Schenkungen an das Chorherrenstift beinhaltet haben, 
aber auch eine Folge von mehreren solcher Notizen auf einem selbstständi-
gen Blatt wäre denkbar – sind im Falle von Ranshofen nahezu gänzlich ver-
loren. Eine Ausnahme bildet eine Eintragung, welche der Kunsthistoriker 
J. J. G. Alexander in einem aus Ranshofen stammenden Kodex mit einem 
Text von Rupert von Deutz in der Bodleian Library in Oxford (MS. Canon. 
pat. lat. 192) gefunden hat. Peter Classen konnte diese als Konzeptform der 
Traditionsnotiz AGDL Nr. I 65 deuten.25  
Darüber hinaus gibt es noch zwei Texte von Ranshofener Urkunden, die mit 
leichten Veränderungen auch im Traditionskodex eingetragen waren (es 
handelt sich dabei um die Urkunden MB 3, S. 324 f., Nr 12, und MB 3, 
S. 330, Nr. 16). Die erste davon fehlt in dieser Überlieferungsform innerhalb 
der Traditionen in der MB-Edition. Schiffmann hat sie nach dem Text aus 
                                                      
25 Peter Classen, Miszellen zur kritischen Edition der Schriften Ruperts von Deutz. In: Deut-
sches Archiv für Erforschung des Mittelalters, 26. Jg., H. 2 (Köln 1970) 519. 
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dem „Antiquarium Ranshovianum“ in seine Ausgabe übernommen, aber 
nicht, wie auf Grund der dort hinzugefügten Folienangabe („f. 24“) zu er-
warten wäre, im Zusammenhang der Nr. I 89 bis I 95, sondern gleichsam als 
Überbrückung zwischen der letzten Notiz der Lage A', das ist die Nr. II 28 
(im Kodex auf „f. 44“), und der die Lage C eröffnenden Nr. II 30 (im Kodex 
auf „f. 45“). Mit dieser beginne ich im folgenden die Analyse der von mir 
aus diesem Abschnitt ausgewählten Traditionen.  

__________ 

R 8 1180 – 1183 
 
Liutold, damals Propst von Ranshofen, hat die Lastenträger, welche sich der frühere 
Hallgraf Dietrich gewaltsam dienstbar machte, auf folgende Weise befreit: 
Der inzwischen verstorbene frühere Pfalzgraf Otto, damals Herzog Bayerns und 
Vogt des Klosters, hat vom genannten Propst die Klagen über die ihm zugefügten 
Bedrückungen gehört. Es wurde festgelegt, daß nach den Satzungen des Rechts, der 
genannte Dietrich Antwort geben sollte, mit welchem Recht er dies unternommen. 
Jener behauptete Salzburg zum Zeugen zu haben. Nachdem aber weder Salzburg 
noch der dortige Erzbischof dies bestätigte, hat der Herzog die Lastträger seiner 
Vogtei unterstellt und der Kirche des heiligen Pankraz einen Zins von 5 Denaren 
zugesprochen. Zeugen: Der Burggraf Heinrich, der Landgraf Otto, Heinrich von 
Stauff, Graf Chunrad von Dornberg, Erchenbert von Hagenau, Gebhard von Julbach, 
Heinrich von Stammham, Otto von Rohr, Friedrich von Braunau und seine Brüder 
Eberhard und Chunrad, Warmund von Zierberg, Engelschalk von Aurach und seine 
Brüder Otto und Eppo, Liutold von Aue und sein Sohn Chalhoch von Kirchberg, der 
Truchseß Winmar, Germund, der Forstmeister, und sein Sohn Friedrich und viele 
andere. 
Überl.: AR IV pag. 26 sequ. („f. 45“), MB Nr. 157 (ca. 1182), AGDL Nr. II 30 
Der Inhalt der vorliegenden Notiz ist eigentlich ein nachträglich angefertig-
tes Protokoll über einen Rechtsstreit, der vor Herzog Otto I. von Bayern 
(1180-1183) ausgetragen wurde.26 Dabei tritt Propst Liutold von Ranshofen 
als Kläger gegenüber dem Hallgrafen Dietrich III. von Wasserburg wegen 
dessen Entfremdung von Ranshofen gehörenden Lastenträgern auf.27 Der 
Hallgraf bringt zu seiner Verteidigung vor, „Salzburg“ für die Rechtmäßig-
keit seines Vorgehens zum Zeugen zu haben. Wen man sich darunter vorzu-
stellen hat, ist unklar. Vielleicht ist der Burggraf von Salzburg – es war dies 
zu jener Zeit Meingoz von Surberg – gemeint, denn der Salzburger Erzbi-

                                                      
26 Zur Zeit der frühen Wittelsbacher in unserem Raum vgl. Andreas Kraus, Das Herzogtum 
der Wittelsbacher. In: Wittelsbach und Bayern (Ausstellungskatalog). Hg. v. Hubert Glaser 
(München 1980) I/1, 177 ff. – Schwaab, HAB Altötting (s. Anm. 13) 243 ff. 
27 Zum Hallgrafen Dietrich III. von Wasserburg vgl. Tyroller, Genealogie (s. Anm. 10) 161. 
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schof wird im weiteren Verlauf noch selbstständig genannt.28 Beide Zeugen 
können die Angabe des Hallgrafen aber nicht bestätigen. So spricht der Her-
zog als Vogt des Klosters sein Urteil.  
Die Liste der angeführten Zeugen ist beeindruckend. An ihrem Anfang ste-
hen eine Reihe von Adeligen aus der näheren Umgebung des Herzogs begin-
nend mit dem Burggrafen Heinrich IV. von Regensburg29, dem Landgrafen 
Otto III. von Steffling30, Heinrich von Stauff und dem hier schon als Grafen 
titulierten Chunrad von Dornberg31. Nach einer Reihe weiterer Edelfreier mit 
Besitz im weiteren Umfeld von Ranshofen – unter diesen auch der in Urkun-
den jener Zeit viel genannte Heinrich von Stammham32 – folgen mit Otto 
(II.) von Rohr, Friedrich von Braunau und seinen beiden Brüdern, Warmund 
von Zierberg, Engelschalk, Otto und Poppo (hier fälschlich Eppo genannt) 
von Aurach, ein Liutold von Aue und dessen Sohn Chalhoch von Kirch-
berg33 Ministeriale, die vermutlich den Herzog bei einem Aufenthalt in unse-
rem Raum zu begleiten hatten. (Die Reihe ist in der MB-Edition um einige 
Namen verkürzt, weshalb ich dem Text der Schiffmann-Ausgabe folge.) 
Da die drei am Verfahren beteiligten Personen jeweils mit dem Zusatz „sei-
nerzeitig“, „damalig“ bzw. „früher“ gekennzeichnet sind, ist für die Nieder-
schrift des Textes ein gewisser zeitlicher Abstand zum dargestellten Gesche-
hen vorauszusetzen.  

                                                      
28 In einer Raitenhaslacher Traditionsnotiz, in welcher Herzog Otto I. ebenfalls als Richter 
in einer Streitsache aufgerufen wird, ist Meingot von Surberg („Meingotus prefectus de Salz-
burc“) im Gefolge des ebenfalls anwesenden Erzbischofs Konrad III. einer der Zeugen der 
Rechtshandlung. Als Ort des Geschehens ist Ranshofen genannt. Vgl. dazu Karlheinrich 
Dumrath, Die Traditionsnotizen des Klosters Raitenhaslach (München 1938) 26 f., Nr. 29. 
29 Tyroller , Genealogie (s. Anm. 10) 168. 
30 Ebenda, 169. 
31 Zu Chunrad von Dornberg vgl. Schwaab, HAB Altötting (s. Anm. 13) 166 f. 
32 Ebenda, 184. 
33 Der hier als Sohn eines Liutold von Aue genannte Chalhoch von Kirchberg wird im 
Schiffmannschen Personenregister zusammen mit Warmund von Zierberg unter Zierberg ver-
zeichnet. Dabei sind beide sowohl in der MB-Edition wie auch in der Textüberlieferung im 
„Antiquarium Ranshovianum“ nach ihren Herkunftsnamen deutlich voneinander unterschie-
den (Cierberhe bzw. Chierberc in den MB, Cierberch bzw. Chürchberg im AR). Da beide 
Nennungen nur durch wenige Zeilen voneinander getrennt gewesen sein können, ist nicht 
anzunehmen, dass der Kopist des Traditionskodex den gleichen Namen derartig unterschied-
lich geschrieben hat. Wieweit meine Deutung auf Chalhoch (vielleich verkürzt aus Chadel-
hoch) von Kirchberg zutreffend ist, kann ich bei der gegebenen Überlieferungslage selbst 
nicht sicher entscheiden. 
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R 9 1180 – 1190  
 
Auf Geheiß ihrer Mutter Adelheid übergeben Wernhard und seine Schwester Berta 
von Burgstetten das Gut Staudach am Altar des hl. Pankraz in Ranshofen. Zeugen: 
Pabo von Ehring, Otto von Rohr, Engelschalk von Aurach, Friedrich und seine Brü-
der Chunrad und Eberhard von Braunau, Adelhard und sein Bruder Hartwig von 
Huet, Heinrich von Gebeningen, Otto von Stöffling und sein Bruder Chuno, Otto 
von Eiterbach, Regenmar von Burghausen, Chuno von Blankenbach, Heinrich von 
Perbing, Engelbert von Geroldsberg, Gebhard von Neufahrn, Ulrich von Rohr, der 
Vogt Heinrich von Burghausen und andere. 
Überl.: MB Nr. 160 (ca. 1190), AGDL Nr. II 33. Reg.: AR II pag. 50 („f. 45*“) 
Die vorliegende Tradition verdient vor allem im Hinblick auf die sich darin 
abzeichnenden genealogischen Verflechtungen Beachtung. Zunächst er-
scheinen hier bloß Berta von Burgstetten und ihr Bruder Wernhard, die auf 
Verlangen ihrer Mutter ein Gut an Ranshofen übergeben.34 Unter den Zeu-
gen finden sich Ministerialen, die in den vorausgehenden Notizen des Tradi-
tionsbuches schon mehrfach genannt wurden, vor einem Otto von Stöffling 
und dessen Bruder Chuno.35 Dieser Chuno begegnet in einer späteren Notiz 
als Gemahl der Berta von Burgstetten (AGDL II 44, vgl. dazu unten R 11). 
In der Datierung der MB-Edition werden die beiden Notizen (AGDL Nr. II 
33 und II 44 ) zu ca. 1190 und ca. 1200 chronologisch eingeordnet. Nach den 
Mitzeugen ist 1180-1190 für II 33 eher wahrscheinlich. Mit Otto von Rohr 
ist hier sicher der Sohn Ottos I. von Rohr gemeint, was vor allem durch die 
Notiz II 34 bestätigt wird, in welcher ein Otto von Rohr sein Gut in Gewint-
lingen an Ranshofen schenkt. Dabei ist dort neben Zeugen, die auch in II 33 
auftreten, Poppo von Rohr, der Bruder Ottos II., angeführt. Nach der MB-
Datierung von AGDL Nr. I 95 ist Otto I. von Rohr bereits um 1170 verstor-
ben.  

                                                      
34 Eine Deutung des Herkunftsnamens der nach Burgstetten Genannten ist bisher nicht 
gelungen. 
35 Eine genealogische Skizze der Ministerialen von Stöffling bietet bereits Tyroller in seiner 
Abhandlung über Burghausen (s. Anm. 10) 39. –  Zu denen von Stöffling vgl. Helga Reindel-
Schedl, Laufen an der Salzach, HAB Altbayern, I 55 (München 1989) 219 ff. 
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R 10 um 1190 
 
Gottfried, früher Propst des Herzogs in (Alt-)Ötting, brachte bei seinem Eintritt in 
das St. Pankraz-Stift seine Enkelkinder Friedrich und Adelheid mit, um sie hier 
erziehen zu lassen. Sie wurden in die Gemeinschaft aufgenommen. Zu seinem See-
lenheil und für die Versorgung der beiden Kinder übergab er noch unter dem inzwi-
schen verstorbenen Propst Adelhard einen Geldbetrag im Wert von 64 Talenten alter 
und neuer Münze.  
Überl.: AR I fol. 26v („f. 45“), MB Nr. 162(a) (ca. 1190), AGDL Nr. II 36 
Eine Schenkung des herzoglichen Propstes Gottfried von Alt-Ötting an das 
Zisterzienserstift Raitenhaslach, die bereits vor der gegenständlichen erfolgt 
sein muss, wird innerhalb des Traditionskodex aus diesem Kloster überlie-
fert und von Dumrath auf ca. 1190 datiert.36 
In einer Abhandlung über die Pfalz und das Pfalzstift Altötting hat Störmer 
die Möglichkeit, dass dieser Propst Gottfried der letzte geistliche Propst des 
Pfalzstiftes Altötting gewesen sei, erwogen. Dafür finden sich allerdings 
weder im Text der Raitenhaslacher noch in dem der Ranshofener Tradition 
irgendwelche Anhaltspunkte.37  
Zeugen werden für die Ranshofener Notiz keine genannt. Sie ist aber wohl 
ebenfalls ungefähr auf 1190 zu datieren (so auch bereits in der MB-Edition). 
Auffallend an ihr ist das neuerliche Auftreten des Propstes Adelhard, der 
nach Aventins Ansätzen und der ihm folgenden Literatur 1180, spätestens je-
doch 1183 verstorben sein müsste, weil dieser Zeitansatz – entsprechend 
AGDL Nr. II 30 – als Terminus post für den Regierungsantritt von Propst 
Liutold feststeht. Nun hat aber bereits Weinfurter darauf hingewiesen, dass 
ein in einer Salzburger Urkunde von 1189 genannter Propst Adelhard eben-
falls mit Adelhard von Ranshofen zu identifizieren sein dürfte.38 Da an der 
Regierungszeit von Propst Liutold um 1180/83 nicht zu zweifeln ist, bietet 
sich eine Lösung des Problems eigentlich nur mit der Annahme eines Props-
tes Adelhard I. vor und eines Adelhard II. nach Liutold an, es sei denn, 
Propst Adelhard I. wäre nach einer Resignation um 1180 nach dem Tod Liu-
tolds neuerlich zum Propst gewählt worden.  

                                                      
36 Dumrath, Traditionsnotizen Raitenhaslach (s. Anm. 28) Nr. 95. 
37 Wilhelm Störmer, Pfalz und Pfalzstift Altötting im politischen Umfeld. In: Öttinger Hei-
matblätter Nr. 4, 33 f. 
38 Stefan Weinfurter, Salzburger Bistumsreform und Bischofspolitik im 12. Jahrhundert 
(Köln 1975) 77 ff. 
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R 11 vor 1200 
 
Der Ritter Chuno von Stöffling, war verheiratet mit Berta, einer Nichte des Adalbert 
von Hut, der vom Ritter zum Mönch wurde. Sie war die Tochter des Ritters Eber-
hard von Hannenberg. Mit dessen Einverständnis und auf seine Bitte hin übergibt 
Chuno nach ihrem Tod in Gegenwart der Brüder seiner Frau namens Adalbert und 
Wichard an die Pankrazkirche jenes Gut in Hag, welches er von ihr anläßlich ihrer 
Hochzeit erhalten hat. Zeugen: Chuno, der das Gut übergeben hat, Chunrad von 
Braunau, Adalbert von Burgstetten und sein Prokurator Gottschalk, Rapoto von 
Ranshofen. 
Überl.: MB Nr. 167 (ca. 1200), AGDL Nr. II 44. Reg.: AR II pag. 51 ("f. 46*“) 
Die Notiz II 44 ist hinsichtlich der genealogischen Aufschlüsse, die sie bie-
tet, noch ergiebiger als die mit ihr in Zusammenhang zu bringende Tradition 
II 33. Die in II 33 genannte Tochter Berta der Adelheid von Burgstetten und 
deren Gemahl Eberhard, der hier nach einem anderen Sitz von Hannenberg39 
genannt wird, ist in der vorliegenden Notiz die inzwischen bereits ver-
storbene Gemahlin des Chuno von Stöffling, der dort innerhalb der Zeugen-
reihe auftrat. Darüber hinaus erfahren wir, dass ihr Onkel Adalbert von Hut 
war. Damit ist die Herkunft der Mutter aus dem Hut'schen Ministerialenge-
schlecht gesichert.40 
Die chronologische Einordnung ist insofern schwierig, als über die Dauer 
der Ehe von Chuno von Stöffling und seiner Frau Berta aus der Notiz keiner-
lei Rückschlüsse gezogen werden können. So muss man sich mit der unge-
fähren Zeitbestimmung begnügen. 

R 12 vor 1200 
 
Friedrich der Ältere, der Richter, übergibt zu seinem Seelenheil und dem seiner 
Eltern, vor allem jedoch als Buße, weil er wegen seiner körperlichen Schwäche am 
Kreuzzug in das heilige Land von Jerusalem nicht teilnehmen kann, seinen Sohn 
Chunrad zu Zensualenrecht am Altar von St. Pankraz und löst die verpfändete Hube 
Urvanhe für 5 Talente ab. Zeugen: Chunrad von Braunau, Otto Martir, Marquard 
von Auffang und andere. 
                                                      
39 Der Herkunftsname des Vaters hat in der Literaur verschiedene Deutungen erfahren. 
Dumrath und ihm folgend Bosl haben ein Handwerk im Lk. Eggenfelden, welches früher 
Hamberg geheißen hat, vorgeschlagen. Jordan hat in der MGH DD-Ausgabe der Urkunden 
Heinrichs des Löwen Hannberg (B. Kirchdorf/Krems) genannt. Tyroller schließlich ist auch 
noch für Handenberg (nw. von Mattighofen, B. Braunau/Inn) eingetreten. 
40 Ihr Vater Adalbert I. von Hut war der Bruder des schon in R 2 genannten Wichard von 
Hut. Der Bruder der Adelheid war der nach dem Vater benannte Adalbert (II.). Er trat in 
späteren Jahren in ein Mönchskloster ein. Unter den Brüdern der Frau Berta des Chuno von 
Stöffling findet sich wieder ein Adalhard (III.), der andere hieß Wichard. Vielleicht ist dieser 
mit dem ebenfalls als Bruder der Berta genannten Wernher identisch (vgl. oben zu R 9). 
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Überl.: MB Nr. 182 (ca. 1225), AGDL Nr. II 81. Reg.: AR II pag. 44 („f. 50*“) 
Die Notiz über die Zensualenschenkung seines Sohnes Chunrad durch den 
Richter Friedrich von Braunau den Älteren, samt der Ablösung der Hube Ur-
vanhe (Auffang, G. Mattighofen, B. Braunau/Inn) ist in mehrfacher Hinsicht 
problematisch. Wenn man der Datierung der MB-Edition folgt, so müsste 
der Richter Friedrich von Braunau hier bereits ein wahrhaft patriarchalisches 
Alter erreicht haben, erfolgt doch sein erstes datierbares Vorkommen bereits 
in Begleitung seines Vaters Eberhard (I.) in der Urkunde Herzog Heinrichs 
des Löwen von 1157. Daraus folgt aber, dass er schon vor 1140 geboren 
worden ist. Vielleicht hat Tyroller im Hinblick darauf in seiner Abhandlung 
über „Burghausen in der Grafenzeit“ dazu gemeint, dass in der Familie die-
ses Friedrich von Braunau das Richteramt beinahe erblich gewesen sein 
dürfte.41 
Der Grund für die späte Datierung in der MB-Edition mit 1225 ist vermut-
lich in jenem Hinweis des Textes zu suchen, der besagt, dass sich Friedrich 
von einer Teilnahme an einem Kreuzzug in das heilige Land von Jerusalem 
– nach der Auffassung der MB-Herausgeber müsste dies der mehrfach hi-
nausgeschobene Kreuzzug Kaiser Friedrichs II. in den Zwanzigerjahren des 
13. Jahrhunderts gewesen sein – wegen seines Alters durch die Zensualen-
schenkung des eigenen Sohnes gleichsam freikaufen wollte.42 Dass man ihm 
eine solche Teilnahme als Achtzigjährigem aber überhaupt noch zugemutet 
hätte, halte ich für wenig wahrscheinlich. Dann bleibt allerdings nur eine Da-
tierung mit Bezug auf den Kreuzzug Kaiser Heinrichs VI. von 1197/1198 
übrig, was auch besser in den von mir postulierten Zusammenhang mit den 
Notizen der Lage C passen würde. 
Von den mitgenannten Personen kann man eigentlich nur den als Zeugen an-
geführten Otto Martir für die vorgeschlagene zeitliche Einordnung der Notiz 
ins Treffen führen, denn Chunrad von Braunau ist gewiss der Bruder Fried-
richs, der dessen Lebensweg von den Anfängen an begleitet hat, und der 
ebenfalls genannte Marquard von Auffang ist überhaupt nur in diesem Zu-
sammenhang zu finden. Otto mit dem eigenartigen Beinamen „Martir“ (ver-
mutlich „Zeuge“, vgl. griech. „martys“ bzw. „martyr“) jedoch begegnet über 
einen längeren Zeitraum in verschiedenen Ranshofener Traditionsnotizen. 
Deren chronologische Einordnung kann ich hier nur andeuten. Nach den 
MB-Datierungen umspannten sie einen Zeitraum von etwa 30 Jahren. So wie 
die gegenständliche sind noch zwei weitere der Lage C des Kodex zuzurech-
nen. In der einen (AGDL II 60) fungiert Friedrich der Richter als Salmann 
der Schenkung eines Berthold Stichilo bei dessen Eintritt in das Chorherren-
stift, wobei die Zeugenreihe der Notiz in der MB-Edition verkürzt ist, so 
                                                      
41 Tyroller, Burghausen (s. Anm. 10) 41. 
42 Hiereth hält in seiner Geschichte der Stadt Braunau an der Datierung des Inhalts der 
gegenständlichen Notiz um 1225 fest. Vgl. dazu Hiereth, Braunau (s. Anm. 14) 54. 
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dass Otto Martir nur aus der umfangreicheren Textüberlieferung des „Anti-
quarium Ranshovianum“ sichtbar wird. Die zweite ist überhaupt nur aus den 
Regesten des „Antiquariums“ zu rekonstruieren. Darin wird der Richter 
Friedrich wie in AGDL II 78 als „der Ältere“ („Fridericus sen. judex“) be-
zeichnet. Otto Martir ist der zweite Hauptzeuge nach Chunrad von Brau-
nau.43 Ich würde beide Notizen zeitlich in der Nähe der hier vorliegenden 
einordnen, also etwa um 1200. Alle übrigen Nennungen von Otto Martir sind 
von der Aufzeichnung her der Lage D zuzurechnen, wobei er in der Text-
überlieferung der MB nur in AGDL I 164 als Zeuge aufscheint, in fünf wei-
teren wiederum nur aus den Regesten des „Antiquarium Ranshovianum“ als 
solcher erkennbar ist. Von den zugehörigen Notizen sind die letzteren in den 
MB mit „ca. 1220“ bis „ca. 1230“ datiert, nur AGDL I 164 mit „ca. 1200“ 
Nach ihrem Umfeld dürften sie jedoch in jene Zeit fallen, in welcher Fried-
rich von Braunau das Richteramt bereits an Otto von Blankenbach überge-
ben hatte, also in die Jahre nach 1210.44 
Zu hinterfragen ist außerdem noch die Schenkung des Sohnes eines Reichs-
ministerialen als Zensualen durch dessen Vater. Vielleicht ist hier die An-
nahme, dass dieser Sohn Chunrad nicht der Ehe mit der oben genannten Ge-
mahlin Friedrichs von Braunau namens Adelheid (vgl. R 7 ), sondern der 
Verbindung des Vaters mit einer unfreien Magd entstammte, nicht auszu-
schließen. Beispiele für ähnliche Übergaben finden sich ja im Traditionsko-
dex mehrfach.45 

R 13 vor 1200 
 
Walker von Meinharting übergibt Mechtild von Lindach mit ihrer ganzen Nach-
kommenschaft. Die Schenkung hat sein Sohn Karol in Anwesenheit seines Bruders 
Walker, als dieser über das Meer fahren wollte, bekräftigt. 
Überl.: MB Nr. 174(a) (ca. 1225), AGDL Nr. II 61. Reg.: AR II pag. 52 („f. 47*“) 
Die Notiz von der Übergabe einer Unfreien mit ihren Nachkommen durch 
einen Walker von Meinharting ist in der MB-Edition auf ca. 1225 datiert. 
Vielleicht haben sich die Herausgeber dabei an der von ihnen ebenfalls für 
1225 angenommenen Zensualenschenkung seines Sohnes durch den Richter 
Friedrich von Braunau orientiert. Man kann ja den Hinweis, dass der Sohn 
                                                      
43 AGDL, Reg. S. 98, C I 65. 
44 Die von Tyroller geäußerte Vermutung, dass dieser auch zur Familie der Ministerialen 
von Braunau gehört habe, ist so nicht zutreffend. – Vgl. dazu Tyroller, Burghausen, (s. 
Anm. 10) 41, Anm. 163. 
45 Friedrich von Braunau muss auch noch einen nach ihm benannten Sohn gehabt haben 
(vgl. dazu unten zu R 19). Ob dieser oder sein Bruder Chunrad in der Notiz C II 211, die 
ebenfalls nur als Regest im „Antiquarium Ranshofianum“ überliefert wird, hier gemeint ist, 
lässt sich kaum entscheiden. („Fridericus senex et filius eius unum mancipium.“). 
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des Schenkenden, der ebenfalls Walker heißt, damals eine Seereise antreten 
wollte, am ehesten auf dessen beabsichtigte Teilnahme an einem Kreuzzug 
deuten. Wie im Zusammenhang mit R 12 dargestellt, müsste es sich dabei 
um den Kreuzzug Kaiser Heinrichs VI. gehandelt haben und nicht um jenen 
seines Sohnes Friedrich II. Nur so ist auch das Verhältnis zum Inhalt von 
R 18 – in den MB auf ca. 1220 datiert – sinnvoll zu erklären, wo vom Tod 
des Vaters Walker die Rede ist (vgl. dazu unten). Er kann ja nicht zuerst ge-
storben sein und dann etwa fünf Jahre danach eine Schenkung an Ranshofen 
angeordnet haben. 

R 14 um 1205 
 
Propst Wichard und der gesamte Konvent von Ranshofen sichern Pabo von Loit-
zenkirchen, seiner Gemahlin Gertrud und deren Sohn Chunrad vertraglich zu, daß 
wer immer aus ihrer Familie bis zur Frau des Chunrad dies verlangt, eine Präbende 
an Speise und Trank, wie sie einem Priester gegeben wird, erhält. Das geschah an 
jenem Tag, an dem die Genannten das Gut in Überackern aus ihrem Besitz der Kir-
che übergaben. Zeugen: ihr Seelsorger, der Priester Bernhard, der Ritter und Propst 
Friederich von Aham, Rudolf von Prukla und sein Schwager Hartwig, Heinrich der 
Lautenspieler („Lirator“) und Ulschalk von Aham, Ulschalk und Liebhard von Loit-
zenkirchen. Dies geschah in Gegenwart der Beamten unseres Herrn, des Herzogs, 
der unser Vogt ist, des Richters Ulrich von Franking und des Propstes Dietmar von 
Unghausen, die gleichzeitig auch Zeugen von deren Übertragung und unserer Zusi-
cherung sind. Anwesend waren außerdem viele Untergebene der Kirche. Wir fügen 
dem noch hinzu, daß sie für die zu ihrem Seelenheil und dem ihrer Eltern erfolgte 
Übergabe des genannten Gutes und der dazugehörigen Personen von uns 90 Talente 
Regensburger Münze und die erwähnte Präbende erhalten haben.  
Überl.: AR IV pag. 39 sequ. („f. 49“), MB Nr. 181(a) (ca. 1215), AGDL Nr. II 78 
Die vorliegende Notiz entspricht in ihrem Text über weite Strecken dem 
einer Urkunde, die in der MB-Edition der Ranshofener Urkunden als Nr. 17 
gereiht ist und dort auf ca. 1220 datiert wird.46 Aus der Ranshofener Urkun-
denüberlieferung wird darüber hinaus sichtbar, dass Pabo von Loitzenkir-
chen bereits zuvor einmal dieses Gut Überackern unter der Patronanz von 
Herzog Ludwig I. dem Kelheimer (1183-1231) als Pfand für ein Darlehen 
von 50 Pfund der Ranshofener Pankrazkirche übergeben hat (Nr. 16). Hier 
ist noch von den Bedingungen die Rede, unter denen Pabo das Gut zurücker-
stattet bekommen sollte. Am Ende des Textes findet sich der etwas irritie-
rende Zusatz, dass der Ministeriale dieses Gut unter den gleichen Bedingun-
gen bereits einmal der Pankrazkirche übergeben hat, damals in Gegenwart 

                                                      
46 MB 3, S. 331, Urk. Ranshofen Nr. 17. 
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seiner Mutter Liukardis und seiner Gemahlin Gertrud, wobei auch ein Sohn 
namens Heinrich zugegen war.47 
Wenn man davon ausgeht, dass Pabo von Loitzenkirchen zusammen mit 
seinen Eltern Rapoto und Liukardis erstmals um 1170 in einer Ranshofener 
Tradition genannt wird (vgl. oben R 6), so ist das Geschehen des Urkunden-
textes Nr. 16 nicht vor 1200 sinnvoll anzunehmen. Für die Notiz 
AGDL II 78 und die dieser zugrunde liegende Urkunde Nr. 17 würde ich 
dann 1205 als frühest möglichen Zeitansatz annehmen. 
Die chronologische Einordnung der Notiz wird auch durch die Nennung des 
Propstes Wichard von Ranshofen nicht wesentlich erleichtert. Seine Amts-
zeit wird seit Aventin auf die Jahre von 1209 bis 1224 datiert, wobei Aventin 
nach Propst Eticho (nach seiner Propstliste von 1186 bis 1196) noch einen 
Propst Berthold (von 1196 bis 1209) eingeschoben hat.48 Nun ist das Todes-
datum von Wichard bei Aventin ähnlich wie bei Propst Altmann mit einem 
Tagesdatum angegeben (28. März 1224). So wie bei diesem würde ich auch 
hier eine zuverlässige Quelle voraussetzen. Der Beginn der Herrschaftsjahre 
von Propst Wichard ist jedoch sicher früher als mit 1209 anzunehmen, weil 
er bereits 1203 in einer Babenberger-Urkunde als Zeuge genannt wird.49 Da 
das Ende der Amtszeit von Propst Eticho ebenfalls eher willkürlich bestimmt 
erscheint und der auf ihn als nachfolgend genannte Propst Berthold über-
haupt erst wesentlich später anzusetzen sein dürfte (vgl. dazu unten unter 
R 19), ist der Terminus post sämtlicher Nennungen Wichards im Traditions-
kodex mit etwa 1200 anzusetzen. Ob zwischen Eticho und Wichard noch ein 
unbekannter Propst einzureihen wäre, ist bei der gegebenen Quellenlage 
nicht zu entscheiden. 

R 15 um 1205 
 
Der an einer Krankheit leidende Reichsministeriale Engelschalk von Rattenbach 
übergibt seinen gesamten Besitz dem Edlen Ratold von Perg zur Delegierung an den 
(Altar des) hl. Pankraz in Ranshofen. Seine Brüder Adalram und Chunrad haben der 
Schenkung mehrfach zugestimmt und sind anwesend. Dies sind die Namen der Gü-
ter: ein Meierhof in Schönberg, ein Gut in Riut, ein Gut in Löffelberg, ein Gut in 
Orading und acht Leibeigene. Zeugen: Der Edle Ratold von Perg als Delegator, das 
ist als Salmann der Güter, die Brüder des Engelschalk Adalram und Chunrad, ihr 
Onkel Chunrad von Braunau und dessen Ritter Wichard, die Ritter des Ratold Frie-
derich von Rimbach, Walter und Rudiger, und die Diener von Propst Wichard, der 
den Besitz entgegennahm, und andere. 
                                                      
47 Ebenda, Nr. 16. 
48 Aventin, Chronicon Ranshofense (s. Anm. 6) 68. 
49 Urkundenbuch zur Geschichte der Babenberger in Österreich I (Wien 1950) 178. 
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Überl.: AR IV pag. 37 sequ. („pag. 46“ irrtümlich statt „f. 46“), MB Nr. 168(a) (ca. 
1215), AGDL Nr. II 45  
Verhältnismäßig spät begegnen innerhalb der Überlieferung der Ranshofener 
Traditionen Angehörige eines Reichsministerialengeschlechts, die nach ih-
rem Hauptsitz „von Rattenbach“ (G. Rimbach, Lk. Eggenfelden) heißen.50 
Ihre früheste Nennung findet sich noch innerhalb der Lage B im Zusammen-
hang mit der Schenkung eines Gutes in Hiltraching (G. Zimmern, Lk. Eg-
genfelden) durch einen – vermutlich Edelfreien – namens Heinrich (AGDL 
Nr. I 95). Dabei sind ein Engelschalk von Rattenbach und sein Sohn Chun-
rad Hauptzeugen vor den beiden Brüdern Eberhard und Chunrad von Brau-
nau (nach der Datierung der MB um 1170). Die hier vorliegende Notiz ist 
dann chronologisch etwa eine Generation später einzureihen (MB um 1215), 
da von den beiden Spitzenzeugen der vorherigen Aufzeichnung nur mehr der 
Sohn Chunrad als Zeuge einer Schenkung seines Bruders Engelschalk (II.) 
zusammen mit einem weiteren Bruder namens Adalram auftritt. Der dabei 
übergebene Besitz dieses Engelschalk umfasste einen Meierhof und drei 
weitere Güter, die alle im Raum um Rattenbach angeordnet waren. Delega-
tor der Übergabe ist ein Ratold von Perg, nach Tyroller einer Familie zuge-
hörig, die in einem Berg (Perg) bei Regensburg, das nicht mehr feststellbar 
ist, ihren Sitz gehabt haben dürfte.51 Der unter den Zeugen wiederum mitge-
nannte Chunrad von Braunau wird hier als Onkel der drei Brüder von Rat-
tenbach bezeichnet, das heißt, er war mit einer Schwester von Engelschalk 
(I.) verheiratet. Weitere Zeugen sind Gefolgsleute („milites“) des Braunau-
ers, des Ratold von Perg und derer von Rattenbach neben Bediensteten des 
Propstes Wichard von Ranshofen, von dem ausdrücklich gesagt wird, er 
habe „das Gut“ empfangen. Eine Eigentümlichkeit der Aufzeichnung besteht 
darin, dass ihr zwei weitere Notizen folgen, die ebenfalls mit Angehörigen 
der Familie von Rattenbach in Zusammenhang stehen. In der ersten (AGDL 
Nr. II 46) übergibt die Mutter der drei Brüder ein weiteres Gut in Orading, in 
der folgenden schenkt Chunrad von Rattenbach ein Gut in Bromberg (G. 
Fünfleiten, Lk. Eggenfelden). Auch hier ist Ratold von Perg der Salmann. 
Außerdem werden beide Notizen durch die formelhaft anmutende Wendung 
„Eodem die sub eisdem testibus“ eingeleitet. Im Text angeschlossen ist dann 
noch eine Notiz über die Aufnahme des an einer schweren Krankheit leiden-
den Chunrad in die Klostergemeinschaft und die Zusicherung der Gewäh-
rung von Speise und Trank entsprechend der einem Laienbruder gebühren-
den Zuwendung. Der zeitliche Abstand zum Vorausgehenden bleibt aller-
dings unausgesprochen. 

                                                      
50 Zu den Reichsministerialen von Rattenbach vgl. Rita Lubos, Das Landgericht Eggen-
felden, HAB Altbayern, I 28 (München 1971) 105 ff. 
51 Zu Ratold von Perg vgl. Tyroller, Genealogie (s. Anm. 10) 515. 
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In einer späteren Folge von Notizen (AGDL Nr. II 66 bis II 71, in der MB-
Edition zur Nr. 177 zusammengefasst) ist dann von weiteren Schenkungen 
der Brüder Chunrad und Adalram von Rattenbach und ihrer Mutter, deren 
Name Adelheid hier genannt wird, ebenfalls mit Ratold von Perg als Delega-
tor zu lesen, wobei die dabei übergebenen Güter zumindest teilweise bereits 
früher an Ranshofen übergeben worden sind (Rimbach, Bromberg, Orading). 
Dazu kommt noch der Tausch eines Gutes in Riute gegen ein anderes in 
Lervenberg durch Adalram von Rattenbach, welches dieser am Altar der 
Margaretenkapelle in Rattenbach (zur Pfarre Taufkirchen gehörend) für die 
Bezahlung der Kerzenlichter übergeben sollte. Auch von diesen Traditionen 
wird ausdrücklich festgehalten, dass sie am selben Tag durch den gleichen 
Salmann vorgenommen wurden, ebenso wie zwei eingangs beschriebene 
Schenkungen von Gütern in Rattenbach selbst, die dem Reichsministerialen 
Heinrich von Johannisdorf gehörten. Dabei wird erwähnt, dass die Güter 
teilweise aus dem Besitz seiner Mutter stammten, woraus geschlossen wer-
den kann, dass diese eine Geborene von Rattenbach war. Das erklärt auch 
die gemeinsame Aufzeichnung.  
Der zeitliche Rahmen dieser Schenkungen dürfte mit der MB-Datierung (ca. 
1215) einigermaßen treffend umschrieben sein, wobei Adelhart von Hut und 
sein Sohn Hartwig ebenso wie Chunrad von Braunau als Mitzeugen diese 
Annahme bestätigen. Ob der hier begegnende Heinrich von Johannisdorf mit 
einem Heinrich von Jahenstorf, der später zwei Güter in Perbing (Lk. Din-
golfing-Landau ) an Ranshofen schenkte (vgl. dazu AGDL Nr. I 194), iden-
tisch ist, erscheint mir ebenfalls schwer zu entscheiden.  

 
__________ 

 
Mit dem folgenden Regest komme ich zu jener Gruppe meiner Auswahl, die 
ich als zur Lage D gehörend einschätze. Die Trennung mit dem Übergang 
von fol. 28 zu fol. 29 mag zunächst willkürlich erscheinen, da eigentlich nur 
das Lagengefüge eines Quaternions der Lage B mit vier Doppelblättern für 
deren Ende mit fol. 28 spricht und keinerlei inhaltliche oder formale Ele-
mente den postulierten Neuansatz mit fol. 29 signalisieren. Dazu kommt, 
dass einerseits am Ende der Lage C auf den Folien 49 und 50 Eintragungen 
zu finden waren, die auf Grund einzelner Zeugennennungen sicher erst auf 
die Zeit nach 1250 zu datieren sind, im Einzelfall wird sogar der von 1255 
bis 1277 amtierende Propst Sigfrid in einer marginal eingetragenen Notiz ge-
nannt. (Schiffmann hat hier schon vermutet, dass es sich dabei um eine pro-
tokollarische Niederschrift auf vorher frei gebliebenem Raum gehandelt 
habe.) Andererseits begegnen am Anfang meiner sogenannten Lage D ein-
deutig Aufzeichnungen von Traditionen, die ebensogut schon in der Lage C 
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hätten stehen können. Ich vermute, dass sie zunächst – aus welchem Grund 
auch immer – vom Schreiber dieses Teils des Kodex falsch zugeordnet oder 
aus einem anderen Grund übersehen wurden. Sonst müsste man ein hier ein-
gebundenes loses Einzelblatt als Erklärung für diese Art der Aufeinanderfol-
ge heranziehen. 

 
__________ 

 
R 16 um 1200 
 
Wernhard und sein Bruder Richer übergeben bei ihrem Eintritt in das Chorher-
renstift ihr Gut in Wirnzberg am Altar des hl. Märtyrers Pankraz in Ranshofen und 
schließen sich der Gemeinschaft unter Hinterlassung ihres ganzen Eigentums an. 
Die Schenkung ist in Gegenwart des Herzogs Ludwig in Niedernhall durchgeführt 
und bestätigt worden. Zeugen: Warmund von Zierberg, Otto von Rohr, dessen Bru-
der Poppo, Otto Vale, Bruno von Ipf, Dietmar von Harrouch und sein Bruder Gott-
schalk, Hezilo von Wizenperch und sein Bruder Wernhard, Friedrich von Braunau 
und sein Bruder Chunrad, Eberhard von Burgstetten und viele mehr. 
Überl.: AR I fol. 27r („f. 29“), MB Nr.118 (ca. 1195), AGDL Nr. I 155 
Wie schon Zauner erkannt hat, setzt der Inhalt der vorliegenden Tradition 
einen Aufenthalt des Herzogs Ludwig I. von Bayern (1183-1231) dem Kel-
heimer in einem Niedernhall voraus, was zu Beginn des 13. Jahrhunderts 
noch der Name für das spätere Pfarrkirchen bei Bad Hall (B. Steyr) gewesen 
ist.52 Obwohl das Gebiet zwischen den Flüssen Steyr und Krems damals 
schon zum Herrschaftsbereich der österreichischen Babenberger gehörte, 
versuchte der Wittelsbacher seine Rechte am ursprünglich bayerischen Her-
zogsgut in diesem Bereich weiterhin aufrecht zu halten, was auch aus einer 
Verfügung Herzog Ludwigs, die in der MB-Edition der Ranshofener Urkun-
den auf c. 1212 datiert ist, hervorgeht, in welcher er seine Beamten anweist, 
zusammen mit den herzoglichen Steuern in ihrem Amtsbereich den Zehent 
für Ranshofen einzuheben.53 
Dieser Zusammenhang wird auch durch das dem Chorherrenstift geschenkte 
Gut in Wirnzberg (G. Tannstetten, B. Steyr) bestätigt. Im Hinblick auf die 
anfängliche Unmündigkeit des Herzogs – bis zum Tod seiner Mutter Agnes 
im Jahre 1191 sind seine Urkunden regelmäßig unter ihrer Mitwirkung aus-
gefertigt – halte ich die Datierung der Notiz mit „ca. 1195“ für etwas ver-
früht. Der als Zeuge genannte Otto (II.) von Rohr ist jedenfalls noch 1205 
urkundlich nachweisbar.  
                                                      
52 Zauner, Königsherzogsgut (s. Anm. 2), 109 f. 
53 MB 3, S. 329, Urk. Ranshofen Nr. 15. 
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R 17 um 1200 
 
Liukardis, aus einem Reichsministerialengeschlecht stammend, übergibt bei ihrem 
Eintritt in das Chorfrauenstift am Altar des heiligen Märtyrers Pankraz ihr Gut 
Überackern, die Mühle, nahe jener Mühle, die das Kloster dort schon zuvor besessen 
hat. Zeugen: ihr Sohn Pabo von Loitzenkirchen und die beiden Ritter Chunrad und 
Wirinth aus seinem Gefolge, die Brüder Chunrad und Eberhard von Braunau, Ber-
told Stempfer, damals herzoglicher Propst, Friedrich, damals Forstmeister, der Zöll-
ner Eppo, der Prular (?) Dietrich, der Viztum Heinrich und andere. Von den Be-
diensteten der Kirche: Siegfried von Weng, der Wagner Arnold, die beiden Chunra-
de von Überackern und viele andere. 
Überl.: AR I fol. 28v („f. 29“), MB Nr. 119(a) (ca. 1175), AGDL Nr. I 156 
Die Mutter Liukardis des Pabo von Loitzenkirchen war die Tochter eines 
Angehörigen des Reichsministerialengeschlechts von Überackern und seiner 
Frau Adelheid (vgl. dazu oben R 4). Aus deren Erbe stammt offensichtlich 
das hier geschenkte Gut. Nach der Anmerkung am Ende des Pfandvertrags 
zwischen ihrem Sohn Pabo und dem Kloster Ranshofen wurde von diesem 
auch schon vorher ein Gut in Überackern übergeben (vgl. dazu R 14). Jenes 
Gut, das Liukardis bei ihrem Eintritt in das Chorfrauenstift schenkte, muss 
ein anderes gewesen sein, es wird auch ausdrücklich als Mühle charakteri-
siert.  
Hinsichtlich der chronologischen Einordnung scheint mir die MB-Datierung 
mit 1175 zu früh angesetzt. Die unter den Zeugen genannten Beamten des 
Herzogs müssten dann ja noch zu den Dienstleuten Heinrichs des Löwen ge-
hört haben. Ich würde sie dem gegenüber um 1200, jedenfalls in der Nähe 
der beiden im Zusammenhang mit R 14 genannten Ranshofener Urkunden 
einreihen.  

R 18 um 1220 
 
Walker von Meinharting beschloß, als er noch lebte, sein Gut in Ode bei Guntrams-
hausen zu seinem Seelenheil durch seine Söhne Walker und Karol am Altar des 
heiligen Pankraz zu übergeben. Beide haben dies ausgeführt, indem sie in der Burg 
Ried das Gut in die Hände des Propstes Wichard legten, wobei der Ritter Amelbert 
neben anderen anwesend war. Walker, der Sohn des genannten Walker des Älteren, 
hat die Schenkung dann bald darauf zu Ende geführt, indem er das Gut am Altar des 
heiligen Pankraz übergeben hat. Zeugen: Walker als Delegator, Gottschalk, der 
herzogliche Propst, und Leute der Kirche: Engelbert Lamm ("Agnus"), Gottschalk 
der Jüngere, Perthold Türnagel, (und) andere. 
Überl.: AR IV pag. 37 („f. 31“), MB Nr. 133(a) (ca. 1220), AGDL Nr. I 181 
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Nach dem Tod des Walker von Meinharting übergeben seine beiden bereits 
in einer früheren Traditionsnotiz genannten Söhne (vgl. dazu oben R 13) auf 
Grund der letztwilligen Verfügung des Vaters ein Gut in Ode bei Guntrams-
hausen, wobei die Schenkung zunächst bei einem Zusammentreffen auf der 
herzoglichen Burg von Ried (Ried/Innkreis) dem Ranshofener Propst Wi-
chard angekündigt und schließlich durch Walker, einen der zwei Söhne, am 
Altar der Stiftskirche vollzogen wird. 
Der einzige für die Datierung einigermaßen bestimmende Zeuge ist der her-
zogliche Propst Gottschalk, der in Ranshofener Traditionen nach der MB-
Datierung zwischen 1215 und 1220 begegnet. Die chronologische Einord-
nung der Notiz mit „um 1220“ erscheint auf Grund der dort mitgenannten 
Personen gerechtfertigt.  

R 19 1253 – 1255 
 
Berthold Vitulus von Burghausen übergibt für sein Seelenheil und das seiner Ehe-
frau und aller seiner Vorfahren am Altar der heiligen Maria in der Ranshofener 
Kapelle ein bestimmtes Gut in Lawe, das er selbst von Friedrich von Braunau ge-
kauft hat. Ihm und seiner Gemahlin wurde völlige Bruderschaft in sämtlichen Mes-
sen, Vigilien und sonstigen Gottesdiensten zugesichert. Zeugen: Swikerus, der Notar 
der Frau Herzogin, Bertold von Lindorf, ein Ritter von Hornbuch, der Richter vom 
Weilhart, der Forstmeister, Heimo, der Scherge des Herzogs, und viele andere. Dies 
ist geschehen unter dem ehrwürdigen Propst Bertold. 
Überl.: MB Nr. 141(b) (c. 1200), AGDL Nr. I 201. Reg.: AR II pag. 67 („f. 33“) 
Gegen Ende der Lage D begegnen 2 Traditionen (AGDL Nr. I 200 und 
I 201), die in der MB-Edition zu einer Nummer zusammengefasst sind (MB 
Nr. 141) und dort auf ca. 1200 datiert werden. Dies ist insofern auffallend, 
als von der Nr. I 174 der Schiffmann-Ausgabe an ausschließlich Notizen 
überliefert werden, die von den Herausgebern der MB auf „ca. 1220“ bis 
„ca. 1230“ datiert wurden, und nach den beiden hier genannten nur mehr 
fünf noch spätere folgen. Der Grund für diese aus dem Rahmen fallende Ein-
ordnung von I 200 und I 201 ist wohl in der Nennung eines Propstes Bertold 
in beiden Texten zu sehen, den Aventin aus welchen Überlegungen auch 
immer für die Jahre von 1196 bis 1209, also zwischen Eticho und Wichard, 
in seiner Propstreihe angeführt hat.54 
Dass diese Jahresangaben mit den Amtszeiten der Genannten nicht in Ein-
klang zu bringen sind, habe ich schon oben darzulegen versucht. Gegen ei-
nen Propst Bertold in I 201 um 1200 sprechen jedoch auch noch andere Indi-
zien. So begegnet der Schenkende Bertold Vitulus (Kalb) von Burghausen 
                                                      
54 Aventin, Chronicon Ranshofense (s. Anm. 6) 68. 
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auch in einer durch Dumrath auf den Zeitraum von 1242 bis 1257 datierten 
Raitenhaslacher Traditionsnotiz, in welcher er als Spitzenzeuge zusammen 
mit einem Ritter Heinrich von Dachenberg auftritt.55 Unter den Zeugen der 
vorliegenden Ranshofener Notiz steht außerdem ein Swikerus – er wird hier 
als Notar der Herzogin bezeichnet – an erster Stelle. Dieser Swikerus er-
scheint in einer mit Burghausen 1241 datierten Urkunde Herzog Ottos II. 
von Bayern (1231-1253) für Raitenhaslach ebenfalls als Zeuge.56 Da er darin 
als herzoglicher Notar, in der Ranshofener Traditionsnotiz als Notar der Her-
zogin bezeichnet wird, nehme ich an, dass er nach dem Tod von Herzog Ot-
to II. im Jahre 1253 in dieser Funktion dessen Witwe Agnes diente. Als Ter-
minus post betrachte ich daher das Todesjahr des Herzogs, als Terminus ante 
das Jahr des Amtsantritts von Propst Sigfrid von Ranshofen (1255). 
Unter diesen Voraussetzungen kann der Vorbesitzer des geschenkten Gutes 
in Laab (G. Braunau/Inn) auch nicht der im Traditionskodex häufig begeg-
nende Richter Friedrich von Braunau gewesen sein, sondern nur dessen 
gleichnamiger Sohn oder Enkel. Einen solchen hat Hiereth im 2. Band seiner 
„Geschichte der Stadt Braunau“ aus einer Art von Testament, das ein jünge-
rer Friedrich von Braunau im Jahre 1310 zugunsten von Raitenhaslach ver-
fasste, erschlossen. Darin wird neben seiner verstorbenen Frau Eufemia, 
einer geborenen von Stöffling, auch ein Friedrich von Braunau als sein Vater 
genannt, der um die Mitte des 13. Jahrhunderts lebte.57 
Propst Bertold müsste dann zwischen 1245, dem Todesjahr von Propst Hein-
rich, und 1255 in Ranshofen regiert haben. Sollte der für diese Jahre von 
Aventin genannte Propst Ortlieb auch noch einzuordnen sein, so würde ich 
dessen Amtszeit von 1245 bis etwa 1250 annehmen, die von Propst Bertold 
für die restlichen Jahre bis 1255.  

R 20 1257 Juni 27 
 
Heinrich von Wolfsberg übergibt einen gewissen Chunrad zu Zensualenrecht im 
Jahre 1257, am 27. Juni. 
Überl.: MB Nr. 142(a) (1257), AGDL Nr. I 202. Reg.: AR II pag. 68 („f. 35“*) 
Die Nr. I 202 der Schiffmann-Edition ist die einzige Notiz innerhalb der ge-
samten Überlieferung von Ranshofener Traditionen mit einer genauen Da-
tumsangabe. Zusammen mit den vier noch folgenden Notizen bildet sie den 
Abschluss der zur Lage D gehörenden Aufzeichnungen, die in die MB-Edi-
tion aufgenommen wurden. Sie waren alle in der verschollenen Handschrift 
                                                      
55 Dumrath, Traditionsnotizen Raitenhaslach (s. Anm. 28) Nr. 122. 
56 Edgar Krausen, Die Urkunden des Klosters Raitenhaslach (München 1959) Nr. 128. 
57 Sebastian Hiereth, Geschichte der Stadt Braunau am Inn II (Braunau 1973) 182 ff. 
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auf fol. 35 eingetragen. Vergleicht man sie mit den regestenartigen Auf-
zeichnungen von Hieronymus Mayr im „Antiquarium Ranshovianum“, so 
kann man erkennen, dass die Herausgeber der MB hier einzelnes wegließen. 
Nach den dortigen Angaben soll auch das Datum von I 202 zu einer voraus-
gehenden Notiz gehört haben, die in den MB überhaupt nicht aufscheint. In 
ihr übergeben ein Friedrich von Moosbach und sein Sohn Heinrich sechs 
Unfreie an das Chorherrenstift.58 Davon ist in der MB-Edition nichts zu le-
sen. Wohin die Datierung aber nun wirklich gehört, lässt sich bei der gege-
benen Überlieferungslage nicht entscheiden. 
Besonderes Interesse verdient von den folgenden Texten noch die Notiz 
I 205, in welcher ein Heinrich von Rohr unter der Zeugenschaft eines Maut-
ners Wernhard für sein Seelenheil der Kirche seinen Hof in Raitenpuch (Ro-
tenbuch, G. Braunau/Inn) übergibt. Es dürfte dies Heinrich (II.) von Rohr ge-
wesen sein, der in der Gründungsgeschichte der Stadt Braunau eine wichtige 
Rolle spielte.59 Da er 1277 gestorben ist, lässt sich das Datum der Schenkung 
auf „vor 1277“ präzisieren (in den MB „ca. 1280“).  
Schon Schiffmann hat vermutet, dass auch die hier genannten letzten Eintra-
gungen protokollarisch durchgeführt wurden, so wie wir das bereits für ein-
zelne Traditionen am Ende der Lage C angenommen haben.60 Sie scheinen 
im Kodex außerdem vom Vorausgehenden getrennt gewesen zu sein. Jeden-
falls findet sich in den Folienangaben des „Antiquarium Ranshovianum“ 
keine Eintragung für das Blatt 34. 

 
__________ 

 
Wenn man ungeachtet der in mancher Hinsicht defizienten Überlieferung 
versucht, das Lagengefüge des Ranshofener Traditionskodex auf Grund der 
vorausgegangenen Analysen zu rekonstruieren, so erhält man von seiner Zu-
sammensetzung folgendes Bild: 
fol. 1 bis fol. 6: Lage A. Ein Ternio mit den ältesten Notizen, deren zeitlicher 
Rahmen sich über die letzten drei Jahrzehnte des 11. bis zur Mitte des 
12. Jahrhunderts erstreckte (AGDL NR. I 1 bis I 51). Sie waren jedoch nicht 
chronologisch geordnet. Auf fol. 1 fand sich zusätzlich eine Eintragung der 
Notiz II 1, mit welcher auf fol. 36 die Lage A' eröffnet wurde. Ihre Auf-
zeichnung ist nicht vor 1150 anzusetzen. 

                                                      
58 AGDL, Regesten S. 104, C II 131. 
59 Vgl. dazu Hiereth, Braunau I (s. Anm. 14) 77 ff. – Reindel-Schedl, Herren von Rohr (s. 
Anm. 2) 337 ff. 
60 AGDL, Einleitung; S. XV. 
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fol. 7 bis fol. 20: Ein Abschnitt, über dessen Inhalt – abgesehen von der ver-
einzelten Eintragung der Notiz AGDL I 13 auf fol. 20 – keine Angaben zu 
finden sind. Hinsichtlich des Lagengefüges könnte man einen Quaternio und 
einen Ternio annehmen. 
fol. 21 bis fol. 28: Lage B mit jüngeren Notizen aus der Zeit der Herrschaft 
des Herzogs Heinrich des Löwen in Bayern (AGDL Nr. I 52 bis I 153). 
Auch hier ist eine in chronologischer Hinsicht ungeordnete kopiale Auf-
schreibung von vorausgegangenen Einzelnotizen anzunehmen. Diese kann 
nicht vor 1180 erfolgt sein.  
fol 29 bis fol. 35: Lage D mit den spätesten Notizen, deren älteste kaum vor 
1200 zu datieren sein dürften (AGDL Nr. 154 bis I 206). Am Ende dieser 
Lage begegneten Aufzeichnungen, deren Inhalte auf die Mitte des 13. Jahr-
hunderts verweisen. Vom Lagengefüge her ist der Abschnitt nur schwer ein-
deutig zu erfassen, es sei denn, man nimmt an, fol. 34 wurde bei der Blatt-
zählung versehentlich übersprungen. (Über dessen Inhalt fehlen jedenfalls 
jegliche Angaben.) Dann wäre die Lage ein Ternio. 
fol. 36 bis fol. 44: Lage A'. Eine Wiederholung der Notizen der Lage A, um-
rahmt von den Notizen AGDL Nr. II 2 bis II 7 auf fol. 37 und II 8 bis II 28 
auf fol. 42 bis 44. Auf fol. 36 dürfte ziemlich isoliert die Notiz II 1 gestan-
den sein, vielleicht auf ein Einzelblatt geschrieben, das nachträglich dem fol-
genden Quaternio vorangestellt wurde. Die Differenzen zwischen den Lagen 
A und A' scheinen auf den nachträglichen Verlust von einem oder zwei Dop-
pelblättern der Lage A zu beruhen. Über den Grund für die doppelte Auf-
schreibung dieses Teils lässt sich nichts aussagen. 
fol. 45 bis fol. 50. Lage C mit Notizen aus der Zeit der Herzöge Otto I. von 
Bayern und seines Sohnes Ludwig I. des Kelheimers die vermutlich um 
1210 geschrieben wurden (AGDL II 30 bis II 86).  
Beginnend mit fol. 51 enthielt der Kodex nach den Angaben von Hierony-
mus Mayr im „Antiquarium Ranshovianum“ noch nekrologartige Aufzeich-
nungen über verstorbene Chorherren und Chorfrauen des Klosters, allerdings 
nur mit der Angabe ihres Todesmonats, also ohne Tages- und Jahresdaten. 
Mayr hat sie, soweit sie ihm vorlagen, kopiert.61 Den Sinn einer solchen Art 
von Nekrolog könnte man vielleicht im Zusammenhang mit der liturgischen 
„Memoria“ sehen, die sich bei einzelnen Personen ja nicht auf einen be-
stimmten Tag im kirchlichen Jahreskreis bezogen haben muss, wenn man die 
Angabe im Text der Tradition des Berthold Vitulus im Kodex (vgl. R 19) be-
trachtet, wo ihm und seiner Frau ein Gebetsgedächtnis wie bei einem Klos-
                                                      
61 AR, fol. 29v sequ. – Mayr spricht von einem „calendarium quoddam, seu, ut vocant, 
necrologium“. Von den Angaben stimmt der für Propst Manegold genannte Monat mit den 
Angaben aus anderen Nekrologeintragungen überein (Oktober). Die daneben noch erschei-
nenden Pröpste Altmann und Wichard sind hier allerdings beide als im Monat Februar ver-
storben verzeichnet, nach ihren Todesdaten bei Aventin hingegen im April bzw. Mai. 
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terangehörigen „in omnibus missis, vigiliis ceterisque divinis servitiis“ als 
Gegenleistung für die Schenkung zugesichert wird. 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Traditionskodex von Ranshofen 
in mehreren Etappen von verschiedenen Personen geschrieben wurde. Er 
enthielt neben den eigentlichen Traditionsnotizen und dem eben genannten 
Kalendarium auch noch einzelne Ranshofener Urkunden in leicht veränder-
ter Form, vielleicht Abschriften von ihren Vorstufen. Die zunächst selbst-
ständigen Lagen wurden nachträglich ohne Rücksicht auf die Chronologie 
ihrer Inhalte zu einem Kodex zusammengefügt und durchgehend foliiert. Die 
Herausgeber der MB wollten innerhalb dieses Ganzen zwei Hauptteile er-
kennen. Schiffmann hat – wie schon anfangs erwähnt – deren Übergang von 
fol. 35 zu fol. 36 der Handschrift angenommen.62 Der bereits mehrfach be-
klagte Verlust des originalen Manuskripts lässt allerdings die Frage nach der 
Richtigkeit dieser Einschätzung ebenso offen wie die Auflösung bestimmter 
genealogischer Probleme, die damit in Zusammenhang stehen. Um Schritte, 
die zu deren Klärung führen sollten, war ich in der vorliegenden Darstellung 
bemüht. 

                                                      
62 AGDL, Einleitung, S. XII f. 



 

Cornelia Sulzbacher 

ADOLF EIGL – 
LANDESHAUPTMANN VON OBERÖSTERREICH 

 
Josef Ratzenböck, Erwin Wenzl, Heinrich Gleißner und Adolf Eigl – sie alle 
waren in der Zweiten Republik Landeshauptmänner von Oberösterreich. 
Während allerdings die ersten drei den meisten Oberösterreicherinnen und 
Oberösterreichern ein Begriff sind, ist Adolf Eigl heute weitgehend verges-
sen. Die Gründe dafür sind vielfältig: seine kurze Amtszeit von Mai bis Au-
gust 1945, die ungewöhnliche Art seiner Einsetzung, aber auch die umstritte-
ne Absetzung durch die amerikanische Militärregierung, schließlich wohl 
auch die von viel Verdrängung geprägte „Political Correctness“ der Nach-
kriegsjahrzehnte. Wer war diese vielschichtige Persönlichkeit der oberöster-
reichischen Zeitgeschichte? 

Eigls Laufbahn von der Monarchie 
bis zur Ersten Republik 
 
Adolf Karl Laurenz Eigl, geboren am 14. Februar 1883 in St. Pölten als 
Sohn von Adolf und Anna Eigl (geborene Hammernik), entstammte einer Ju-
ristenfamilie. Sein Großvater, Karl Eigl, war Landesgerichtsrat, sein Vater 
Senats- und Landesgerichtspräsident. Laut Eigls eigenen Angaben wanderte 
die Familie seiner Mutter aus Südböhmen ins Waldviertel zu. Nach der 
Volksschule besuchte Eigl seit 1895 das k. k. Staatsgymnasium in Linz und 
bestand die Matura 1902 mit Auszeichnung. Anschließend studierte er in 
Wien und ein Semester in Heidelberg Rechts- und Staatswissenschaften, 
legte die rechtshistorische Staatsprüfung 1904, die judizielle Staatsprüfung 
1906, die staatswissenschaftliche Staatsprüfung 1907 ab und promovierte am 
17. Mai 1912.1 
Auf sein Ansuchen um Aufnahme in die „Konzeptspraxis bei den k. k. poli-
tischen Behörden in Oberösterreich“ von Jänner 1907 wurde er zuerst dem 
                                                      
1 Oberösterreichisches Landesarchiv (OÖLA), oö. Landesregierung (L. Reg.) Personalak-
ten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Lebenslauf (16.5.1938); Abschriften der Staatsprüfungs-
zeugnisse (11.3.1940); Heiratsurkunde (19.12.1946); Personalbogen; Fragebogen (1939). 
OÖLA, Landesregierung 1926-1939, MF 301, Zl. A 3470/1939, Lebenslauf. Bundesarchiv 
Berlin (BA Berlin), Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf 
Eigl, Lebenslauf. Harry Slapnicka, Oberösterreich – die politische Führungsschicht ab 1945 
(Beiträge zur Zeitgeschichte Oberösterreichs 12, Linz 1989) 52. 
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Departement II der k. k. Statthalterei in Linz dienstzugeteilt, im April dem 
Departement XI. Im Oktober desselben Jahres trat Eigl seinen einjährigen 
freiwilligen Präsenzdienst beim 40. Divisions-Artillerie-Regiment in Linz an 
und wurde ein Jahr später als Feuerwerker in die Reserve versetzt. Im April 
1909 erfolgte seine Zuweisung zur Bezirkshauptmannschaft Wels, bei der er 
allerdings nur zwei Jahre bleiben sollte. Bereits im November 1911 wurde er 
aufgrund seiner ausgezeichneten Ergebnisse bei der politisch-praktischen 
Prüfung dem Präsidialbureau der Statthalterei zugeteilt. Eigl erhielt hervor-
ragende Beurteilungen: in den Qualifikationstabellen vor und nach dem Ers-
ten Weltkrieg wurden ihm Diensteifer, Fleiß und Gewissenhaftigkeit weit 
über das Maß gewöhnlicher Pflichterfüllung bescheinigt, unbedingte Ver-
lässlichkeit, großes berufliches Verständnis und hohe juridische Begabung.2 
Da die übrigen Referenten 1914 krankheitsbedingt bzw. aufgrund eines Aus-
landsaufenthaltes ausfielen, war Eigl für die Mobilisierung zuständig, bevor 
er selber im August als Leutnant der Reserve einrückte. Er diente in unter-
schiedlichen Einheiten in Russland und Italien,3 erhielt mehrere Auszeich-
nungen4 für tapferes Verhalten und vorzügliche Dienstleistung vor dem 
Feind und wurde am 1. Mai 1918 vom Feldartillerieregiment Nr. 103 im 
Rang eines Oberleutnants der Reserve entlassen.5 
Nach seiner Rückkehr aus der Armee arbeitete Eigl wieder im Präsidium und 
wurde im Jänner 1919 mit der Leitung des Präsidialbureaus und der Funk-
tion des Kanzleidirektors der provisorischen Landesregierung betraut. Zwei 
Jahre später erhielt er den Titel Bezirkshauptmann. 1922 stellte das Präsi-
dium der Landesregierung beim Vizekanzler den Antrag, Eigl mit dem Titel 
Landesregierungsrat auszuzeichnen, der ihm vier Monate später vom Bun-
despräsidenten verliehen wurde. Seit 1926 führte Eigl den Titel Oberregie-
rungsrat und 1928 suchte das Amt der Landesregierung beim Bundeskanz-
                                                      
2 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Lebenlauf (16.5.1938); 
Abschrift des Hauptgrundbuchblattes (24.7.1914); Konzept Präsidialerinnerung Nr. 2; Kon-
zept Präsidialerinnerung (April 1907); Konzept Schreiben k. k. Statthalterei Präsidium 
(22.2.1909); Abschrift Schreiben k. k. Statthalter in Oberösterreich an Eigl (3.4.1909); Kon-
zept Schreiben Amt der oö. Landesregierung an Bundeskanzleramt (Oktober 1928); Standes-
ausweis; Qualifikationstabellen 1913, 1914, 1918, 1919. 
3 1914-1915 Divisionsmunitionspark Nr. 44, 1915 44. Feldartilleriebrigadekommando, 
1915-1916 Feldjägerbataillon Nr. 20 bzw. Landwehrinfanterie Regiment Nr. 4, 1916-1917 
44. Landwehrinfanterietruppendivisionskommando, 1917 Artillerieschießschule Haymasker, 
1917-1918 Kommandant der Feldkanonenbatterie 1 des Artillerieschießschulregiments 
(OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Abschrift Entlassungsschein 
(2.7.1923). 
4 Militärverdienstkreuz 3. Klasse mit Kriegsdekoration und Schwertern, Silberne Militär-
verdienstmedaille am Band des Militärverdienstkreuzes mit der silbernen Spange, Silberne 
Militärverdienstmedaille am Band des Militärverdienstkreuzes mit den Schwertern, Bronzene 
Militärverdienstmedaille am Band des Militärverdienstkreuzes mit den Schwertern, Karl 
Truppenkreuz (OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Abschrift Ent-
lassungsschein (2.7.1923). 
5 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Abschrift Entlassungs-
schein (2.7.1923). OÖLA, Landesregierung 1926-1939, MF 301, Zl. A 3470/1939, Lebens-
lauf. 
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leramt um Verleihung des Titels Hofrat für ihn an. In diesem Antrag wurden 
wiederum seine fachlichen und persönlichen Kompetenzen hervorgehoben, 
die sich unter anderem bei der Verwaltungsreform von 1925/26 bewährt 
hatten. Nach der Verleihung des Hofrattitels 1928 wurde er 1931 auch zum 
Wirklichen Hofrat ernannt. Vier Jahre später erhielt er das Offizierskreuz des 
österreichischen Verdienstordens.6 
1934 trat Landesamtsdirektor Dr. Hermann Attems in den Ruhestand. Ihm 
folgte Dr. Otto Richter,7 zu diesem Zeitpunkt Vorstand des Landesbüros für 
das Genossenschaftswesen. Eigl scheint die Position des Landesamtsdirek-
tors ebenfalls angestrebt zu haben, denn in mehreren Dokumenten führte er 
später aus, dass er 1934 übergangen und ihm ein jüngerer Beamter vorge-
setzt worden sei. Er erwähnt allerdings nie explizit den Namen Richter.8 
Neben seiner Tätigkeit in der Verwaltung übte Eigl eine Reihe weiterer 
Funktionen aus. Seit 1924 war er Vorsitzender des Landesvorstandes der 
Bundesbeamtenkrankenkassa, ein Jahr später wurde er Staatskommissär der 
Linzer Elektrizitäts- und Straßenbahngesellschaft. Über Vorschlag des Groß-
industriellen Dr. Falkensammer erfolgte 1936 Eigls Berufung zum Regie-
rungskommissär der Linzer Handels- und Gewerbekammer. Außerdem war 
er Regierungskommissär der Privatbahn Ebelsberg – St. Florian.9 
Eigl selbst sah sich der altösterreichischen Beamtentradition verpflichtet, 
weshalb er nie einer politischen Partei beitrat oder sich offiziell politisch be-
tätigte. Er gehörte allerdings einer beachtlichen Zahl von Vereinen an. In 
einem Fragebogen von April 1938 gab er unter anderem die Burschenschaft 
„Obergermanen“ (für ein Semester) an, den Alpenverein, den Verein Süd-
mark, den Deutschen Sprachverein, den Musealverein Linz, den oberöster-
reichischen Kunstverein, den Künstlerbund MAERZ, den Rotary Club (ein 

                                                      
6 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Lebenslauf (16.5.1938); 
Konzept Schreiben Präsidium der Landesregierung für Oberösterreich an Vizekanzler (Au-
gust 1922); Schreiben Bundesministerium für Inneres und Unterricht an oö. Landesregierung 
(23.12.1922); Konzept Schreiben Amt der oö. Landesregierung an Bundeskanzleramt (Okto-
ber 1928); Abschrift Schreiben Bundeskanzleramt an oö. Landesregierung (22.10.1928); Ab-
schrift Schreiben an Eigl (4.1.1932); Schreiben Bundeskanzler an Landeshauptmann 
(12.12.1935); Standesausweis. OÖLA, Landesregierung 1926-1939, MF 301, Zl. A 
3470/1939, Lebenslauf. 
7 Dr. Otto Richter wurde 1887 geboren, trat 1913 als Konzeptspraktikant in den Verwal-
tungsdienst ein und wurde am 13.3.1934 zum Landesamtsdirektor bestellt. Von den National-
sozialisten abgesetzt und vorübergehend in „Schutzhaft“ genommen, musste er 1938 um seine 
Ruhestandsversetzung ansuchen. Im Oktober 1945 wurde Richter wiederum als Landesamts-
direktor eingesetzt. (OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 200, Zl. 3426, Dr. Otto Richter). 
8 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Lebenslauf (16.5.1938). 
BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, Le-
benslauf. OÖLA, Amt der oö. Landesregierung seit 1945/Präsidium, MF 550, Zl. 5313/1946, 
Lebenslauf. 
9 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Fragebogen (8.4.1938); Lebenslauf. OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, 
Dr. Adolf Eigl, Lebenslauf (16.5.1938). Harry Slapnicka, Oberösterreich als es „Oberdonau“ 
hieß 1938-1945 (Linz 1978), 451. 
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Jahr), den Musikverein, den Verschönerungsverein, den Konzertverein, die 
Gesellschaft zur Pflege der Staats- und Wirtschaftswissenschaften und den 
juridischen Konzeptsbeamtenverein. Durch den korporativen Beitritt aller ju-
ristischen Konzeptsbeamten wurde er auch Mitglied der Vaterländischen 
Front. Eine ganz spezielle Rolle in seinem Leben spielte die Anthroposophi-
sche Gesellschaft. Ihr trat er in den 1920er Jahren bei und leitete den Linzer 
Zweig von 1928 bis zur Auflösung des Vereins im März 1938.10 

Adolf Eigl und der Nationalsozialismus 
 
Nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten wurde der bisherige Lan-
desamtsdirektor Dr. Otto Richter seines Postens enthoben und Eigl, vorbe-
haltlich der Zustimmung des Bundeskanzlers, zum Regierungsdirektor be-
stellt,11 wobei sich Gauleiter August Eigruber massiv für ihn einsetzte. Dabei 
bescheinigte ihm Eigruber auch Sympathien für den Nationalsozialismus 
schon vor 1938: 

„Eigl besitzt in jeder Weise mein volles Vertrauen. Er stand seit jeher 
im nationalen Lager, gehörte seinerzeit der Grossdeutschen Volks-
partei an und ist seit Februar 1938 Mitglied der NSDAP. Er ist der 
Typus des guten österreichischen Fachbeamten und als solcher wohl 
der beste Verwaltungsbeamte der Landeshauptmannschaft überhaupt. 
Trotz seiner besonderen fachlichen Qualitäten wurde er in der Sys-
temzeit stets zurückgestellt, weil ihm infolge seiner Gesinnung das 
Vertrauen der ehemaligen Machthaber versagt blieb. 
Ich habe Hofrat Eigl sofort nach dem Umbruch mit der Führung der 
Geschäfte des Regierungsdirektors betraut und stelle hiermit fest, 
dass er in voller Hingabe dem neuen Staate dient. Ich lege daher auf 
die beantragte Ernennung besonderen Wert.“12 

 
Es stellt sich die Frage, wie bzw. aus welchen Gründen Eigruber zu dieser 
Einschätzung kam. Eigl war kein illegaler Nationalsozialist und es finden 
sich auch keine Beweise für eine Mitgliedschaft bei der Großdeutschen 
Volkspartei, vielmehr betonte Eigl wiederholt, dass sein Verständnis des 
Beamtentums eine politische Betätigung ausschließe. In einem von Eigl 
                                                      
10 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Fragebogen (8.4.1938). OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, 
Erklärung (2.9.1939); Lebenslauf (16.5.1938). 
11 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Konzept Schreiben Lan-
desstatthalter an Eigl (15.3.1938). 
12 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Schreiben Reichskommissar für die Wiedervereinigung Österreichs mit dem Deutschen Reich 
an Reichsminister des Innern (9.9.1938). 
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eigenhändig unterzeichneten Lebenslauf aus der NS-Zeit erklärte er, im 
Ständestaat benachteiligt worden zu sein, und bezog sich dabei auf den be-
reits oben erwähnten „jüngeren Beamten“, der ihm vorgesetzt worden sei. 
Außerdem erklärte er, dass er sich als Personalreferent für als Nationalsozia-
listen verfolgte bzw. verdächtigte Beamten eingesetzt habe, gleichzeitig aber 
auch, nie einer Partei angehört zu haben.13 Da sich weder in der Zwischen-
kriegszeit noch in der NS-Zeit Sympathien Eigls für den Nationalsozialismus 
nachweisen lassen, dürfte Eigrubers Interesse an Eigl vor allem mit den von 
ihm angesprochenen herausragenden Fachkenntnissen Eigls zu erklären sein.  
Eigls Bestellung zum Regierungsdirektor war allerdings von Anfang an um-
stritten und es gab Versuche, ihn aus diesem Amt zu entfernen. So ersuchte 
Ministerialrat Dr. Dellbrügge den Vizepräsidenten des Bundesgerichtshofes 
Dr. Mannlicher im Juli 1939 um eine Aufstellung der besetzten Stellen am 
Bundesgerichtshof; man wolle Eigl dem Gerichtshof zuteilen, weil man ei-
nen anderen Beamten als Regierungspräsidenten in Oberdonau vorgesehen 
habe.14 Dr. Mannlicher wandte sich entschieden gegen diesen Vorschlag: 

„Beim jetzigen Geschäftsumfang ist die Heranziehung neuer Kräfte 
nicht vertretbar. [...] Abgesehen hiervon wäre eine günstige Erledi-
gung der Angelegenheit der Beförderung des Dr. Kunze zum Senats-
präsidenten, wie ich offen sagen muss, eine unbedingte Vorausset-
zung, bevor dem Gerichtshof neue Kräfte zugewiesen werden. Denn 
es wäre personalpolitisch unerträglich, wenn der Gerichtshof immer 
nur insofern ein negatives Interesse fände, wenn es sich darum han-
delt, aus sonst bestehenden personalpolitischen Verlegenheiten he-
rauszukommen [...]“15 

 
Im September 1939 wurde Hans von Helms Regierungspräsident in Oberdo-
nau. Eigruber setzte sich für Eigls Verbleib als Regierungsdirektor ein, wie-
derum mit Hinweis auf Eigls Wissen: 

„Bezüglich des Regierungsdirektors Adolf E i g l  der Landeshaupt-
mannschaft Oberdonau teile ich Ihnen mit, dass ich derzeit eine Ab-
berufung desselben nicht vornehmen kann, da er der einzige Beamte 
aus der vergangenen Zeit ist, der die Agenden des Landes vollkom-
men beherrscht. Ich habe darüber mit dem Regierungspräsidenten 
Dr. v. Helms gesprochen, welcher ebenfalls meiner Meinung ist. Ich 

                                                      
13 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Lebenslauf. 
14 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Konzept Schreiben Dellbrügge an Mannlicher (31.7.1939). 
15 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
auszugsweise Abschrift Schreiben Mannlicher (4.8.1939). 
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bitte Sie daher, in der Frage der Besetzung der Stelle des Regie-
rungsdirektors durch einen anderen Beamten noch zuzuwarten.“16 

 
Der Stab des Stellvertreters des Führers, der schon länger Vorbehalte gegen 
Eigl wegen seiner Position in der Anthroposophischen Gesellschaft hatte,17 
stimmte vorübergehend zu: 

„Mit Rücksicht darauf, dass E i g l  in Anbetracht seiner besonderen 
Kenntnisse der Verhältnisse in Linz dienstlich nicht recht entbehrt 
werden kann, erkläre ich mich in Übereinstimmung mit dem Gauleiter 
des Gaues Oberdonau der NSDAP damit einverstanden, dass E i g l  
bis auf weiteres als Regierungsdirektor und Leiter der Abtlg. I bei der 
Landeshauptmannschaft in Linz verbleibt.“18 

 
Mit 22. April 1940 wurde Eigl zum Direktor des Oberversicherungsamtes, 
das der Behörde des Reichsstatthalters in Oberdonau angegliedert war, be-
stellt.19 Dieser Bestellung ging ein Kräftemessen zwischen Gauleiter Eigru-
ber und dem Stab des Stellvertreters des Führers voran. Im Februar 1940 er-
klärte das Reichsministerium des Innern gegenüber dem Reichsarbeitsminis-
terium, dass im Einvernehmen mit Eigruber Eigl zum Direktor des Oberver-
sicherungsamtes berufen werden solle und nicht, wie ursprünglich geplant, 
Oberregierungsrat Dr. Woletz. Das Reichsarbeitsministerium stimmte die-
sem Vorschlag zu unter der Bedingung, dass er, wie dies üblich sei, kurze 
Zeit in einem Oberversicherungsamt im Altreich eingearbeitet werde.20 
Unmittelbar nach Eigls Bestellung wandte sich der Stab des Stellvertreters 
des Führers entschieden dagegen. Man habe seiner Belassung als Regie-
rungsdirektor nur aufgrund der besonderen Umstände zugestimmt, ein Ober-
versicherungsamt könne er auch außerhalb von Linz leiten. Als Begründung 
wurde unter anderem der Fall des Kreisamtsleiters Rohn angeführt: 

„Bekanntlich ist der Regierungsdirektor Eigl durch seine Tätigkeit in 
der Anthroposophischen Gesellschaft belastet. Trotzdem hatte ich un-
term 3.10.1939 angesichts der besonderen Umstände des Falles mich 
mit der Belassung Eigls in Linz bis auf weiteres einverstanden erklärt. 

                                                      
16 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Abschrift Schreiben Gauleiter Oberdonau an Reichskommissar für die Wiedervereinigung 
Österreichs mit dem Deutschen Reich/Stab (15.9.1939). 
17 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Konzept Schreiben Reichsminister des Innern an Stellvertreter des Führers (26.8.1939). 
18 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Schreiben Stab des Stell-
vertreters des Führers an Reichsminister des Innern (3.10.1939). 
19 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Schreiben Reichsminister 
des Innern an Eigl (22.4.1940); Standesausweis. 
20 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Abschrift Schreiben Reichsminister des Innern an Reichsarbeitsminister (17.2.1940); Schrei-
ben Reichsarbeitsminister an Reichsminister des Innern (27.3.1940). 
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Nachdem jedoch jetzt eine anderweitige Verwendung vorgesehen zu 
sein scheint, bitte ich, den Regierungsdirektor Eigl doch an einem an-
deren Ort als in Linz zu verwenden. Ich hätte keine Bedenken, wenn 
Eigl den Leiterposten eines Oberversicherungsamtes ausserhalb Linz 
bekommen könnte. 
Massgebend ist für mich dabei, dass gerade in Linz seinerzeit der 
Kreisamtsleiter Rohn wegen des Besuches verschiedener anthroposo-
phischer Versammlungen von seinem Posten abberufen wurde. Diese 
Massnahme geschah auf Grund der besonderen Anordnung des Füh-
rers über die Behandlung aller mit der Anthroposophischen Gesell-
schaft in Zusammenhang stehenden Fälle. Ich befürchte, dass das 
Weiterverbleiben des Regierungsdirektors Eigl in Linz auf die Dauer 
zu Schwierigkeiten führen kann, da der Fall Rohn in Linz nicht unbe-
kannt geblieben ist.“21 

 
Eigl wurde daraufhin vom Reichsministerium des Innern für die Leitung des 
Oberversicherungsamtes in Posen vorgesehen.22 Reichsstatthalter Eigruber 
dagegen setzte sich wieder für Eigls Verbleib in Oberdonau ein: 

„Im Hinblick auf die politische Beurteilung desselben [Eigl], welche 
auf seiner Zugehörigkeit zur Antroposophischen Gesellschaft beruht, 
habe ich denselben aus der Abteilung I ausscheiden lassen und ihn 
damit von jedem Einfluß auf meine Behörde ausgeschaltet. Diese Tat-
sache wird in ihrer Wirkung dadurch verstärkt, daß das Oberversi-
cherungsamt von allen meinen Dienststellen weit entfernt liegt. [...] 
Ich komme aber in Erwägung über die weitere Verwendung des Ge-
nannten über die Tatsache nicht hinweg, daß derselbe der einzige 
Kenner aller Amtsräume des Reichsgaues und deren Rechtsverhält-
nisse ist und daher seine Heranziehung zu informativen Zwecken im-
mer wieder notwendig ist.“23 

Der Stab des Stellvertreters des Führers stellte seine Bedenken daraufhin zu-
rück und stimmte der Weiterverwendung Eigls in Linz zu.24 1944 erkrankte 

Regierungspräsident Palten und wurde vom Leiter der Abteilung I, Dr. Stö-
ger, vertreten. In den Augen Eigrubers war Stöger mit dieser Aufgabe aber 
überfordert, weshalb er beim Reichsministerium des Innern die Einsetzung 
Eigls forderte: 
                                                      
21 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Schreiben Stellvertreter des Führers/Stab an Reichsminister des Innern (23.4.1940). 
22 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Vermerk Reichminister des Innern (Mai 1940). 
23 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Schreiben Reichsstatthalter in Oberdonau an Reichsminister des Innern (12.8.1940). 
24 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Schreiben Stellvertreter des Führers/Stab an Reichsminister des Innern (14.9.1940). 
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„Es hat zwar einmal etwas gegen ihn politisch vorgelegen, doch ist 
dies längst vorbei und hat sich auch seine Einstellung grundlegend 
geändert. Dr. Eigl ist der Verwaltungsfachmann, den ich derzeit wäh-
rend der Erkrankung des Regierungspräsidenten dringend benöti-
ge.“25 

 
Eigruber erhielt die Zustimmung aus Berlin bereits drei Tage später.26 Im 
September 1944 übernahm Eigl die Leitung der Abteilung I, die Stellvertre-
tung des Leiters der Abteilung IV und die Stellvertretung des erkrankten 
Regierungspräsidenten Palten.27 Er übte diese Funktionen dann bis zum En-
de des Dritten Reiches aus. 

Adolf Eigls Verhältnis zur NSDAP 
 
Zu Eigls Versuch, Mitglied der NSDAP zu werden, gibt es in den Akten 
zwei unterschiedliche Daten. Laut Eigruber gehörte Eigl der Partei seit Feb-
ruar 1938 an, der 15. Februar 1938 wird auch im Beschluss des Kreisgerich-
tes von 1939 genannt, in dem der Erfassungsantrag Eigls abgelehnt wurde.28  
Eigl selbst schilderte nach Kriegsende die Umstände seines Beitrittsversu-
ches vollkommen anders: Er habe am 12. März 1938 von Landesstatthalter 
Ing. Breitenthaller erfahren, dass er von der neuen Landesregierung proviso-
risch zum leitenden Beamten bestellt worden sei, woraufhin er ihm erklärte, 
dass er als früheres Mitglied der anthroposophischen Gesellschaft untragbar 
sein dürfte. Breitenthaller entgegnete, dass es sich nur um eine vorläufige 
Bestellung handle und die Landesregierung Wert darauf lege, wichtige Refe-
rate mit vollkommen eingearbeiteten Beamten zu besetzen. Als Beispiel 
nannte er den Finanzreferenten, der trotz schwerer politischer Gegensätze in 
die Regierung aufgenommen worden sei.29 Landeshauptmann-Stellvertreter 
                                                      
25 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Abschrift Fernschrift Eigruber an Staatssekretär Dr. Stuckart (16.9.[1944]). 
26 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Abschrift Fernschreiben Reichsminister des Innern an Eigruber (19.9.1944). 
27 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Schreiben Reichsstatthal-
ter an Eigl (23.9.1944); Standesausweis. 
28 BA Berlin, Reichsministerium des Innern, R 1501/206011, Personalakt Dr. Adolf Eigl, 
Schreiben Reichskommissar für die Wiedervereinigung Österreichs mit dem Deutschen Reich 
an Reichsminister des Innern (9.9.1938). BA Berlin (ehem. BDC), PK C 36 2211, Adolf Eigl 
(14.2.1883), Kopie Beschluss des Kreisgerichtes (27.11.1939). 
29 Archiv der Stadt Linz (AStL); Registrierungsakten Linz, Adolf Eigl, Schreiben Eigl an 
Registrierungsamt Linz (5.7.1946). Bei diesem Finanzreferenten handelte es sich um Dr. 
Franz Lorenzoni, Christlichsozialer und seit 1934 Finanzreferent der oberösterreichischen 
Landesregierung. Er verblieb in diesem Amt bis Ende April 1938. 1944 war er nach dem 
Stauffenberg-Attentat mehrere Wochen inhaftiert. Nach dem Ende des Dritten Reiches gehör-
te Lorenzoni bis zu seinem Tod 1948 der Landesregierung an (vgl. OÖLA, L. Reg. Personal-
akten, Sch. 136, Zl. 2437, Dr. Franz Lorenzoni). 
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Rudolf Lengauer legte Eigl nach verbalen Angriffen gegen seine Person 
eindringlich nahe, sich um Aufnahme in die Partei zu bewerben. Aus diesem 
Grund habe er sich am 28. Mai 1938 offiziell bei der zuständigen Ortsgruppe 
gemeldet und danach sporadisch inner- und außerhalb des Amtes das Partei-
abzeichen getragen, unter anderem bei einer Sitzung der Tramway- und 
Elektrizitäts-Gesellschaft. Daraufhin erhielt er anonyme Briefe, in denen 
man sich gegen seine Zulassung zur Partei aussprach, weshalb er das Partei-
abzeichen dem Beamtenvertreter Seifried übergab und erklärte, es nicht 
mehr zu tragen. Einige Zeit später sei er zur Ortsgruppe Graben geladen 
worden, wo ihm der damalige Ortsgruppenleiter im Beisein zweier Funktio-
näre mitteilte, es stehe um seine Aufnahme schlecht, da er Freimaurer oder 
etwas Ähnliches gewesen sei, wogegen Eigl einwandte, dass er sich nur über 
Weisung zur Partei gemeldet und seine Zugehörigkeit zur Anthroposophi-
schen Gesellschaft niemals verheimlicht habe. Die formelle schriftliche Ab-
lehnung erhielt er schließlich 1939 oder 1940.30 
Eigl erfuhr zwar den Grund für die Ablehnung nicht offiziell, vermutete 
aber, dass seine Zugehörigkeit zur Anthroposophischen Gesellschaft aus-
schlaggebend gewesen sein dürfte. Tatsächlich begründete das Kreisgericht 
die Ablehnung folgendermaßen: 

„Im Zuge der Überprüfung der Aufnahmeanträge ist die Nachprüfung 
des Antrages des Dr. Adolf Eigl angeordnet worden, weil derselbe in 
der Verbotszeit dem Rotary-Club und der antroposophischen Gesell-
schaft angehörte. Die Erhebungen des Kreisgerichtes haben die Rich-
tigkeit der Angaben über Mitgliedschaft des Genannten zu den beiden 
Vereinen ergeben. Zu dem kann aus dem Umstande, daß derselbe 
nach der Machtübernahme imstande war, trotz rechtzeitiger Vernich-
tung der Mitgliederliste durch Vertreter der antroposophischen Ge-
sellschaft, an untersuchende Vertreter der Behörde, aus dem Ge-
dächtnis, eine namen- sowie zahlenmäßige richtige Aufstellung über 
den Mitgliederstand dieser Vereinigung zu geben, [im Text gestri-
chen: So muß] als erwiesen angegeben werden, daß der Genannte in-
nerhalb dieser Vereinigung eine leitende Stellung inne gehabt hat. Im 
Verfolg der durch den Reichsschatzmeister im Einvernehmen mit dem 
obersten Richter der Partei erlassenen Richtlinien bezüglich der Auf-
nahme von Mitgliedern in die NSDAP, die Angehörigen der ehemali-
gen antroposophischen Gesellschaft von der Aufnahme ausschließen, 
muß die Ablehnung des Erfassungsantrages des Genannten beantragt 
werden.“31 

                                                      
30 AStL, Registrierungsakten Linz, Adolf Eigl, Schreiben Eigl an Registrierungsamt Linz 
(5.7.1946). 
31 Fehler im Original. BA Berlin (ehem. BDC), PK C 36 2211, Adolf Eigl (14.2.1883), Ko-
pie Beschluss des Kreisgerichtes (27.11.1939). 
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Eigl ließ sich nach seiner Entlassung aus der Haft in Glasenbach im Juli 
1946 als Parteianwärter von 28. Mai 1938 bis Anfang 1940 registrieren.32 
Ein Jahr später suchte er um Richtigstellung des Registers an und begründete 
dies mit § 4 des Verbotsgesetzes von 194733; er habe bereits 1946 Zweifel 
gehegt, ob er überhaupt registrierungspflichtig sei, durch das Verbotsgesetz 
wäre dies nun bestätigt. Ferner verwies er auf eine fünfstündige Hausdurch-
suchung durch die Gestapo am 9. Juni 1941, bei der an die 450 anthroposo-
phische und philosophische Werke sowie einige Gemälde beschlagnahmt 
worden seien. Er sei nie Parteianwärter, sondern lediglich Aufnahmewerber 
gewesen, seine Aufnahme sei aus politischen Gründen abgelehnt worden 
und er habe durch staatspolizeiliche Maßnahmen eine schwere Schädigung 
erlitten.34 Dem Ansuchen wurde stattgegeben und Eigl von der Verzeich-
nung als Parteianwärter ausgenommen. Die Beschwerdekommission stufte 
ihn zwar weiterhin als Anwärter ein, da er sonst keinen Ablehnungsbescheid 
bekommen hätte, da die Ablehnung aber aus politischen Gründen erfolgt 
war, sei er von der Verzeichnung auszunehmen. Sie sah es als erwiesen an, 
dass Eigl zwar mit nationalen Kreisen sympathisiert hatte, aber nie Mitglied 
der Großdeutschen Volkspartei gewesen war und sich nie für die NSDAP 
betätigt hatte.35 
 
Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Aktenlage und nicht zuletzt 
Eigls führende Mitgliedschaft in der anthroposophischen Gesellschaft es un-
wahrscheinlich erscheinen lassen, dass er sich bereits im Februar 1938, also 
vor der Machtübernahme der Nationalsozialisten in Österreich, für die 
NSDAP betätigte. Vielmehr liegt die Vermutung nahe, dass Gauleiter Eigru-
ber diese Angaben in Eigeninitiative machte, um die Zustimmung der über-
geordneten Behörden zur Einsetzung Eigls als Regierungsdirektor zu erhal-
ten. 

                                                      
32 AStL, Registrierungsakten Linz, Adolf Eigl, Meldeblatt zur Registrierung der Nationalso-
zialisten (17.7.1946). 
33 Vgl. BGBl. Nr. 25/1947. 
34 AStL, Registrierungsakten Linz, Adolf Eigl, Schreiben Eigl an Registrieramt (16.6.1947). 
35 AStL, Registrierungsakten Linz, Adolf Eigl, Bescheid Beschwerdekommission Außense-
nat Linz (6.10.1947). 
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Landeshauptmann Adolf Eigl 
 
Am 29. April 1945 überschritten amerikanische Truppen die Grenze zwi-
schen Bayern und dem damaligen Gau Oberdonau, besetzten am 5. Mai Linz 
und zwei Tage später unterzeichneten Generaloberst Lothar Rendulic, Be-
fehlshaber der „Heeresgruppe Ostmark“, und US-General Walton H. Walker 
in St. Martin im Innkreis ein Waffenstillstandsabkommen. Zwischen den 
amerikanischen und den von Osten vorstoßenden Truppen der Sowjetunion 
wurde eine Grenze vereinbart, die ungefähr entlang der Eisenbahnlinie 
Mauthausen – Freistadt – Summerau verlief. Mit 31. Juli rückten die Trup-
pen der UdSSR auch ins westliche Mühlviertel vor, das aufgrund eines Ab-
kommens mit den Amerikanern unter sowjetische Kontrolle gefallen war. 
Die neue Demarkationslinie bildeten die Donau und der Unterlauf der 
Enns.36 
Am 5. Mai versuchten der Sozialdemokrat Dr. Alois Oberhummer und der 
Christlichsoziale Dr. Josef Zehetner eine provisorische Landesregierung zu 
bilden. Oberhummer sollte Landeshauptmann werden, Zehetner Landes-
hauptmannstellvertreter. Als weitere Regierungsmitglieder waren die Sozial-
demokraten Ludwig Bernaschek, Anton Weidinger und Anton Atzwanger, 
die Christlichsozialen Johann Blöchl, Albert Schöpf und Franz Lorenzoni 
sowie der Kommunist Josef Mitter vorgesehen. Adolf Eigl sollte aufgrund 
seiner besonderen Fachkenntnisse die Geschäfte des „Leitenden Beamten für 
Oberösterreich“ übernehmen.  
Für die amerikanische Besatzungsmacht war die Wiederherstellung der öf-
fentlichen Ordnung und der Verwaltung allerdings wesentlich wichtiger als 
die Wiederrichtung demokratischer Strukturen. Die Militärregierung unter 
Colonel Snook anerkannte daher diese Landesregierung nicht, sondern ent-
schied sich dafür, eine Beamtenregierung einzurichten.37 Aus diesem Grund 
wurde Adolf Eigl am 16. Mai zum Landeshauptmann der provisorischen 
Landesregierung bestellt und beauftragt, Referenten für die einzelnen Ämter 
der Landesregierung vorzuschlagen. Ihre Bestellung bedurfte der schriftli-
chen Zustimmung der amerikanischen Militärregierung.38 Eigl benannte 
folgende Referenten, die auch von der Militärregierung akzeptiert wurden:39 
 
                                                      
36 Siegfried Haider, Geschichte Oberösterreichs (Wien 1987) 424-425. 
37 Haider 425. Kurt Tweraser, US Militärregierung Oberösterreich 1945-1950 I. Sicherheits-
politische Aspekte der amerikanischen Besatzung in Oberösterreich-Süd 1945-1950 (Beiträge 
zur Zeitgeschichte Oberösterreichs 14, Linz 1995) 121-137. 
38 OÖLA, Übersetzungsbüro Supak, Sch. 40, Fsz. 1, Executive Order Nr. 1 der Amerikani-
schen Militärregierung (16.5.1945). 
39 OÖLA, Übersetzungsbüro Supak, Sch. 40, Fsz. 1, Executive Order Nr. 2 der Amerikani-
schen Militärregierung (17.5.1945). 
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Gesundheitswesen: ORR Dr. Ferdinand Reinhardt 
Finanzen: ORR Dr. Franz Lorenzoni 
Wirtschaft: RR Dr. Josef Mahal 
Justiz: OLGR Dr. Hermann Garhofer 
Umsiedlung: Dr. Viktor Guttmann 
Verkehr: ORR Dr. Josef Schlegel, Johann Fossler 
Ernährung: Dir. Ing. Dr. Hans Frenzel 
Öffentliche Sicherheit: Oberst Herbert Krögler 
Landwirtschaft: Dr. Heinrich Gleißner 
Rückgabe: ORR Dr. Ernst Lyro 
Telefon: Oberpostrat Ing. Dr. Karl Öttl 
Soziale Fürsorge: ORR Dr. Anton Rußegger 
Aufsicht: ORR Dr. Josef Walk, Reg. Insp. Michael Apfolterer 
Industrie: Dr. Alois Hobelsperger 

 
Eigl versuchte im Sinne seines Auftrages, eine effektive Verwaltung zu 
schaffen, weshalb er Verwaltungsfachleute berief und der Frage ehemaliger 
NSDAP-Mitgliedschaften wenig Aufmerksamkeit schenkte. Die sogenannte 
„Beamtenregierung“ umfasste daher einige ehemalige Nationalsozialisten. 
Zudem repräsentierte sie nicht das politische Spektrum Oberösterreichs und 
war in allen Entscheidungen von der Militärregierung abhängig. Ihre Rolle 
wurde allerdings Mitte Juni aufgewertet, als Militärgouverneur General 
Reinhart anordnete, dass alle Maßnahmen der Beamtenregierung Rechtsgül-
tigkeit hätten, ihre Gesetze und Verordnungen als oberste Landesgesetze zu 
betrachten seien; lediglich die Befehle der alliierten Militärregierung waren 
ihnen übergeordnet.  
Zu dieser Zeit begann die Regierung auch, die Kontrolle über die Bezirks-
hauptmannschaften zu erlangen und vertrat bei der Besetzung der Posten der 
Bezirkshauptmänner in Übereinstimmung mit der Militärregierung die Mei-
nung, dass diese Akademiker und unpolitisch sein müssten.40 Im Juni versi-
cherte Eigl Staatskanzler Renner, dass er versuchen werde, die Beschlüsse 
der Staatsregierung in Oberösterreich umzusetzen, damit eine spätere Zu-
sammenführung der Bundesländer erleichtert würde.41 

                                                      
40 Tweraser 140-153. 
41 OÖLA, Amt der oö. Landesregierung nach 1945/Präsidium, MF 517, Zl. 2791, Schreiben 
Eigl an Renner (Juni 1945). Die Autorität der Österreichischen Regierung über alle Bundes-
länder wurde vom Alliierten Rat erst im Oktober 1945 anerkannt. 
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Dr. Adolf Eigl (OÖLA, Allgmeine Fotosammlung, Nr. 1552) 
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Landeshauptmann Eigl und die Beamtenregierung waren in diesen unmittel-
baren Nachkriegsmonaten mit einer Reihe grundlegender Probleme konfron-
tiert: von der Wiedererrichtung einer funktionierenden Gerichtsbarkeit und 
Verwaltung über die Sicherung der Ernährung der Bevölkerung und die 
Wiederherstellung von Verkehrsverbindungen bis zur Flüchtlingsproblema-
tik.42  
Ein wichtiges Thema waren die neuen Grenzen Oberösterreichs, weil der 
Gau Oberdonau gegenüber dem alten Bundesland Oberösterreich auch den 
Gerichtsbezirk Bad Aussee und die beiden südböhmischen Landkreise Kru-
mau und Kaplitz umfasst hatte. Noch in der Regierungssitzung vom 25. Mai 
wurde vom Besuch des Landrates Krumau berichtet, der Oberösterreich 
ersuchte, die Bezirkshauptmannschaft für sich zu beanspruchen, weil die Be-
völkerung zu 98 % aus Deutschsprachigen bestehe, die Teil Oberösterreichs 
werden wollten.43 Aber bereits in der nächsten Sitzung erklärte Eigl, dass 
Oberösterreich „nach den neuesten Plänen des Oberkommandos“ in seinen 
alten Grenzen wiedererrichtet werden solle.44 Anfang Juni stand fest, dass 
die Bezirkshauptmannschaften Krumau und Kaplitz ausscheiden würden.45  
Einschneidend war die Änderung der Demarkationslinie zwischen der ameri-
kanischen und der sowjetischen Besatzungszone.46 Wie aus den Protokollen 
der Regierungssitzungen hervorgeht, wurde die Landesregierung von Seiten 
der Amerikaner lange Zeit im Unklaren gelassen. Zu zahlreichen Gerüchten 
kamen alarmierende Beobachtungen der Landesregierungsmitglieder: In der 
Regierungssitzung vom 2. Juli 1945 erklärte Dr. Mahal, dass die Donau-
schlepper vom Nord- zum Südufer gezogen würden, Dr. Schlegel, dass es 
einen Auftrag gebe, alle Schiffe vorsichtshalber sofort nach Bayern zu brin-
gen, Anton Wilhelm,47 dass alle entbehrlichen Wagen der Mühlkreisbahn 
nach Linz gebracht würden. Dr. Gleißner berichtete, dass er von Major Case 
den Auftrag erhalten habe, aus dem Gebiet nördlich der Donau alles wegzu-
bringen, was gebraucht werden könnte, wie Saatgut, Vieh, Maschinen, und 
die Lagerhäuser zu räumen. Eigl selbst berichtete, dass die Verlegung von 

                                                      
42 Vgl. OÖLA, Sitzungsprotokolle der Landesregierung ab 1945, Sch.1. 
43 OÖLA, Sitzungsprotokolle der Landesregierung ab 1945, Sch. 1, Regierungssitzung 
25.5.1945. 
44 OÖLA, Sitzungsprotokolle der Landesregierung ab 1945, Sch. 1, Regierungssitzung 
29.5.1945. 
45 OÖLA, Sitzungsprotokolle der Landesregierung ab 1945, Sch. 1, Regierungssitzung 
4.6.1945. 
46 Interessanterweise ist die Zivilverwaltung Mühlviertel in den Regierungssitzungsproto-
kollen der Regierung Eigl nie wirklich ein Thema. Eine Ursache dafür könnte sein, dass die 
Zivilverwaltung Mühlviertel bereits unter Einbeziehung der politischen Parteien gebildet wur-
de, während dies beim Beamtenkabinett nicht der Fall war. 
47 Dipl. Ing. Anton Wilhelm war in Oberösterreich vorübergehend für das Bahnwesen zu-
ständig, da es noch keine funktionierende zentrale Bahnverwaltung gab. Harry Slapnicka, 
Oberösterreich – Die politische Führungsschicht ab 1945 (Linz 1989) 322. 
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industriellen Produktionen von Urfahr nach Linz angeordnet worden sei. 
Gleichzeitig konnte er aber keine Erklärung der Militärregierung erhalten: 

„Landeshauptmann muß die Mitteilung machen, daß das Gerücht von 
Besetzung oder Durchmarsch der Russen Tatsache ist. Oberst Snook 
hat nicht empfangen, sondern nur mitteilen lassen, er wisse davon, es 
wäre kein Grund zu Befürchtungen. Es herrscht anscheinend große 
Verlegenheit darum schweigen sie, wo wir ein Anrecht haben klar zu 
sehen.“48 

 
Interessanterweise stellte sich die Landesregierung in einer weiteren Sitzung 
im Juli 1945 die Frage, wie man der Opfer des NS-Putsches vom 25. Juli 
1934 gedenken solle. Eigl meinte dazu: „Dieses Gedenken wäre Hinweis, 
wie sehr sich unser Land gegen den Nazismus gewehrt hat, und sollte den 
Parteigenossen ihre Mitschuld vor Augen halten.“49 Vorgeschlagen wurden 
Gedächtnismessen, Kranzniederlegungen, Zeitungsartikel, eine Rede des 
Landeshauptmannes im Radio. Die Bezirkshauptmannschaften sollten eben-
falls Veranstaltungen durchführen.50 Bei der nächsten Regierungssitzung 
musste aber zur Kenntnis genommen werden, dass die Militärregierung kein 
Gedenken wünsche, weil politische Aktivitäten befürchtet wurden.51 
Die Entnazifizierung war nicht nur ein wesentliches Thema der Landesregie-
rung, sondern betraf auch einige Regierungsmitglieder ganz persönlich. Eigl 
stellte in der Regierungssitzung Ende Mai die Kategorien vor, nach denen 
laut Verordnung der amerikanischen Militärregierung Beamte und Ange-
stellte des öffentlichen Dienstes zu erfassen bzw. zu entlassen seien: „alte 
Kämpfer“, Angehörige der Legion52, alle Bediensteten des höheren Dienstes, 
die nach dem Umbruch eingetreten waren (bei günstigem Ergebnis ihrer 
Überprüfung könnten diese aber wiederverwendet werden), alle, die gehäs-
sige Akte durchgeführt hätten, und schließlich alle, die zur Dienstleistung 
bei der Partei hauptberuflich abgeordnet waren und vom Reich bezahlt wur-
den. Gegen die Entlassungen gebe es kein Rechtsmittel. „Alte Kämpfer“ und 
ehemalige Angehörige der Legion könnten sogar innerhalb von zwei Tagen 
entlassen werden.53  

                                                      
48 OÖLA, Sitzungsprotokolle der Landesregierung ab 1945, Sch. 1, Regierungssitzung 
2.7.1945. 
49 OÖLA, Sitzungsprotokolle der Landesregierung ab 1945, Sch. 1, Regierungssitzung 
16.7.1945. 
50 OÖLA, Sitzungsprotokolle der Landesregierung ab 1945, Sch. 1, Regierungssitzung 
16.7.1945. 
51 OÖLA, Sitzungsprotokolle der Landesregierung ab 1945, Sch. 1, Regierungssitzung 
23.7.1945. 
52 Die „österreichische Legion“ war eine paramilitärische Einheit in Deutschland, der aus 
Österreich geflüchtete illegale Nationalsozialisten angehörten. 
53 OÖLA, Sitzungsprotokolle der Landesregierung ab 1945, Sch. 1, Regierungssitzung 
29.5.1945. 
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In Eigls Regierung befanden sich mehrere Mitglieder mit nationalsozialisti-
scher Vergangenheit. Sowohl Dr. Mahal als auch Dr. Hobelsberger wurden 
von der Amerikanischen Militärregierung mit identischer Begründung im 
Juli 1945 abgesetzt: 

„Whereas this Headquarters has been informed by authoritative and 
creditable sources that Dr. Mahal [bzw. Dr. Hobelsberger] was clo-
sely affiliated with certain activities of the NSDAP and has supported 
either directly or indirectly some of the most insidious Nazi ideologies 
[…]”54 

 
Hobelsberger stellte fest, er hätte seine NSDAP-Mitgliedschaft Eigl bereits 
im Mai 1945 mitgeteilt, als ihn dieser fragte, ob er das Sachgebiet Industrie 
übernehmen wolle. Der Partei sei er beigetreten, um weiter in seinem Wir-
kungskreis tätig bleiben zu können, die Übernahme von Funktionen habe er 
aber immer abgelehnt.55 
Oberst Krögler wurde nahegelegt, um seine Pensionierung anzusuchen, weil 
er als ehemaliger Oberst der Schutzpolizei nicht Sicherheitsreferent bleiben 
könne. Er wurde seines Amtes enthoben, an seine Stelle trat ein Polizeikomi-
tee bestehend aus RR Dr. Franz Bruckner, Oberstleutnant Dr. Barfuß und 
Polizeimajor Haruss.56 

Verhaftung und Pensionierung 
 
Seit Mitte Juli wurde die Entnazifizierung in Oberösterreich streng nach 
Handbuch durchgeführt. Die Vorschriften orientierten sich dabei nicht an 
individueller Schuld, sondern an der Position, die der Einzelne im Dritten 
Reich erlangt hatte. Vom „automatic arrest“ war unter anderem jeder betrof-
fen, der im Dritten Reich eine Position vom Regierungsrat aufwärts erhalten 
hatte. Eigl war 1939 Regierungsdirektor geworden, weshalb diese Bestim-
mungen auf ihn zur Anwendung kamen. Aber auch die Regierungsmitglieder 
Dr. Rußegger und Dr. Walk waren betroffen. Sie hatten beide den Titel eines 
Oberregierungsrates erhalten.57  

                                                      
54 Absetzung Dr. Mahal: OÖLA, Übersetzungsbüro Supak, Sch. 40, Fsz. 1, Executive Order 
Nr. 17 der Amerikanischen Militärregierung (9.7.1945). Absetzung Dr. Hobelsberger: OÖLA, 
Übersetzungsbüro Supak, Sch. 40, Fsz. 1, Executive Order Nr. 18 der Amerikanischen Mili-
tärregierung (9.7.1945). 
55 OÖLA, Amt der oö. Landesregierung seit 1945/Präsidium, MF 516, Zl. 157/1945, Schrei-
ben Hobelsberger an Rußegger (27.6.1945). 
56 OÖLA, Übersetzungsbüro Supak, Sch. 40, Fasz. 1, Executive Order Nr. 24 der Amerika-
nischen Militärregierung (23.7.1945). Tweraser 155. 
57 Tweraser 156-157. 
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Am 22. August erfolgte die Verhaftung Eigls durch die amerikanischen Be-
hörden. Dr. Rußegger berichtete in der ersten Regierungssitzung nach Eigls 
Verhaftung, dass es laut Major Hartigan keine persönlichen Gründe für die 
Verhaftung gebe, sondern alleine Eigls Stellung ausschlaggebend gewesen 
sei und die Militärregierung darauf keinen Einfluss nehmen könne, da die 
Maßnahme von höherer Stelle angeordnet sei. Die verbliebenen Landesre-
gierungsmitglieder versuchten sich mit Oberst Snook in Verbindung zu set-
zen. Als dies misslang, verfassten sie eine Petition. Aber auch deren Überga-
be an Snook kam nicht zustande, und man musste sich schließlich damit be-
gnügen, sie Major Hartigan zur Weiterleitung zu überreichen.58 
Die Militärregierung selbst versuchte vergeblich, sich gegen die „automatic 
arrest“-Bestimmungen zu stellen. Vor allem Snooks Stellvertreter Oberst-
leutnant Hendrickson setzte sich speziell auch für Eigl und Walk ein und kri-
tisierte scharf, dass es möglich wäre, Menschen ohne Berufungsmöglichkeit 
gefangen zu halten. Aber weder die Interventionen der Militärregierung noch 
Sympathiebekundungen der Bevölkerung änderten etwas an den Verhaftun-
gen.59 
Eigl wurde nach seiner Verhaftung durch Offiziere des CIC60 nach Gmunden 
zum Verhör gebracht61 und schließlich in Camp Marcus W. Orr in Salzburg 
inhaftiert, wo er unter anderem mit dem ehemaligen Linzer Oberbürgermeis-
ter Langoth eine Stube teilte. Anton Hauser, ein Mitgefangener Eigls, er-
wähnte ihn in seinen Aufzeichnungen. Er beschreibt ihn als auf vielen Ge-
bieten versierten Menschen, der ihm viel über Astronomie beigebracht habe. 
Er hätte mit ihm auch oft die Morgenfeiern, Kammerkonzerte und Vorlesun-
gen über Literaturgeschichte besucht, die im Lager angeboten wurden.62 
Eigl wurde am 4. Juni 1946 aus der Haft in Salzburg entlassen und meldete 
sich zurück zum Dienstantritt. Er erhielt allerdings keine Dienstzuteilung, 
sondern wurde mit vollen Bezügen bis auf weiteres beurlaubt. Nach seiner 
Rückkehr aus Camp Marcus W. Orr heiratete Eigl am 19. Dezember 1946 
seine bisherige Wirtschafterin Johanna Lirsch, die ihm seit 1930 den Haus-

                                                      
58 OÖLA, Sitzungsprotokolle der Landesregierung ab 1945, Sch. 1, Regierungssitzung 
23.8.1945; Regierungssitzung 27.8.1945. OÖLA, Amt der oö. Landesregierung seit 1945/ 
Präsidium, MF 550, Zl. 5313/1946, Schreiben prov. Regierung Oberösterreich an Militärre-
gierung (23.8.1945). 
59 Tweraser 158-159. 
60 Counter-Intelligence Corps. 
61 AStL, Registrierungsakten Linz, Adolf Eigl, Schreiben Eigl an Registrieramt (16.6.1947). 
62 Salzburger Landesarchiv (SLA), HS 1767, handschriftliche Erinnerungen in Fotokopie, 
Anton Hauser, Chronik (vom 10. Sept. 1945 – 27. Juni 1947) der Stube 109 – 2. Kompagnie 
Compount V im U.S. Internierungslager Camp Marcus W. Orr, Salzburg, genannt Lager Gla-
senbach (masch.), Eintragung vom 4.6.1946. Für diesen Quellenhinweis bedanke ich mich bei 
Mag. Peter Eigelsberger. 
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halt geführt hatte.63 Inzwischen erhielt das Referat politische Reinigung den 
Auftrag, sich bei der Militärregierung um eine Entscheidung über die weitere 
Verwendung Eigls zu bemühen.64 Als im Jänner noch keine Entscheidung 
der Militärregierung vorlag, stellte das Amt der oö. Landesregierung beim 
Bundesministerium für Inneres einen Antrag auf Versetzung Eigls in den 
Ruhestand mit Ende Februar 1947. Zu diesem Zeitpunkt hätte er sein 64. Le-
bensjahr vollendet und die vorgeschriebene Dienstzeit für den Bezug des 
vollen Ruhegenusses hatte er ohnehin bereits erreicht. In den politischen 
Verwaltungsdienst wollte man ihn aus diesen Gründen und aufgrund des re-
duzierten Dienstpostenplans für den höheren Verwaltungsdienst nicht wieder 
einsetzen. Es gab offensichtlich Vorbehalte gegen Eigl. So wurde die übliche 
Formel, dass ihm für seine langjährige, vorzügliche Dienstleistung Dank und 
Anerkennung ausgesprochen würden, aus dem Entwurf gestrichen.65 Am sel-
ben Tag erklärte die Amerikanische Militärregierung allerdings, dass Eigl le-
diglich aufgrund der „automatic arrest“-Kategorien verhaftet worden sei und 
daher seiner Wiedereinstellung in seine frühere Position zugestimmt wer-
de.66 Landesamtsdirektor Dr. Richter telefonierte daraufhin mit dem Innen-
ministerium und ersuchte um Rückstellung der Pensionsakte Eigls.67 
Ein Jahr später wurde Eigl über seine wiederum geplante Ruhestandsverset-
zung informiert, der er jetzt zustimmte.68 Der neue Antrag an das Bundesmi-
nisterium des Innern enthielt nun auch den Passus mit „Dank und Anerken-
nung“. Eigl wurde mit 30. Juni 1948 pensioniert und sowohl der Innenminis-
ter als auch Landeshauptmann Gleißner würdigten sein langjähriges und ver-
dienstvolles Wirken:69 

„Auch ich [Landeshauptmann Gleißner] nehme Ihr Ausscheiden aus 
dem aktiven Dienst wahr, um Ihnen für Ihre durch mehr als vier Jahr-
zehnte dem Lande Oberösterreich und der Allgemeinheit auch unter 
den schwierigsten Verhältnissen mit vorbildlicher Pflichttreue und 

                                                      
63 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Heiratsurkunde (19.12. 
1946). AStL, Registrierungsakten Linz, Adolf Eigl, Eidesstattliche Erklärung Johanna Eigl 
(Juni 1947). 
64 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Schreiben oö. Landes-
hauptmannschaft an Referat für politische Reinigung (12.8.1946). 
65 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Konzept Schreiben Amt 
der oö. Landesregierung an Bundesministerium für Inneres (10.1.1947). 
66 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Schreiben Military Go-
vernment of Austria an oö. Landeshauptmannschaft (10.1.1946). 
67 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Schreiben Bundesminis-
terium für Inneres an Amt der oö. Landesregierung (5.2.1947). 
68 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Konzept Amt der oö. 
Landesregierung an Eigl (17.4.1948); Schreiben Eigl an Amt der oö. Landesregierung (24.4. 
1948). 
69 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Konzept Amt der oö. 
Landesregierung an Bundesministerium für Inneres (4.5.1948); Schreiben Bundesministerium 
für Inneres an Landeshauptmann von Oberösterreich (13.5.1948). 
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unermüdlicher Hingabe gewidmete ausgezeichnete Dienstleistung die 
vollste Anerkennung und den besten Dank auszusprechen.“70 

 
Zu seinem 70. Geburtstag 1953 erschien in den Oberösterreichischen Nach-
richten eine Würdigung Eigls: 

„Durch sein Wirken als seinerzeitiger kommissarischer Leiter der 
Handelskammer mit der Wirtschaft, durch seine vielfachen Interessen 
mit allen Zweigen der Kunst und Kultur und durch seine menschli-
chen Qualitäten mit jedem verbunden, der ihn näher kennenlernen 
konnte, stellt er die in ihrer Lebendigkeit wirksame Tradition altöster-
reichischen Beamtentums dar.“71 

 
Adolf Eigl erlag am 5. März 1958 einem Herzinfarkt und wurde am Linzer 
Barbara-Friedhof beigesetzt.72 Er vermachte der Stadt Wels zwei gotische 
Holztafeln aus dem 15. Jahrhundert mit der Auflage, sie im Sterbezimmer 
Kaiser Maximilians I. anzubringen, denn er hatte immer vermutet, dass die 
beiden Tafeln von einem Altar stammten, der sich in der Welser Burg be-
funden hatte, möglicherweise im Sterbezimmer des Kaisers.73 

Resümee 
 
Besucht man heute, über 50 Jahre nach Eigls Tod, den Barbara-Friedhof, fin-
det man unter der Nummer 119/23 eine baufällige Grabstätte. Auf dem 
Grabstein ist Eigls Name fast nicht mehr zu entziffern, auf seine ehemalige 
Funktion als Landeshauptmann von Oberösterreich existiert kein Hinweis. 
Wie sein Grab ist auch die Erinnerung an diesen Landeshauptmann Oberös-
terreichs fast verschwunden.  
Eigls Biografie zeigt einerseits das Bild eines begabten Juristen und pflicht-
bewussten Beamten, der relativ früh Karriere machte, andererseits das eines 
kunstsinnigen Menschen und Anthroposophen. 1938 verweigerte sich Eigl 
zwar nicht den neuen Machthabern, seine Einsetzung als Regierungsdirektor 

                                                      
70 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Konzept Landeshaupt-
mann an Eigl (Mai 1948). 
71 Hofrat Dr. Adolf Eigl – 70 Jahre. In: Oberösterreichische Nachrichten (OÖN) Nr. 38 
(16.2.1953) 3. 
72 OÖLA, L. Reg. Personalakten, Sch. 35, Zl. 665, Dr. Adolf Eigl, Sterbeurkunde Adolf Eigl 
(6.3.1958). Altlandeshauptmann Dr. Eigl †. In: OÖN Nr. 54 (6.3.1958) 5. 
73 Gotische Bildtafeln für Wels. In: Linzer Volksblatt Nr. 287 (12.12.1958) 8. Neue Sehens-
würdigkeit von Wels. In: Welser Zeitung Nr. 50 (11.12.1958) 5 – für diesen Quellenhinweis 
bedanke ich mich beim Welser Stadtarchivar Günter Kalliauer. 
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resultierte aber nicht aus einem Nahverhältnis zur Partei, sondern aus seinem 
Verwaltungsfachwissen, das die Nationalsozialisten für sich nutzten. 
1945 wurde Eigl eher unvermutet von den Amerikanern als Landeshaupt-
mann eingesetzt. Der Zeitraum, in dem er diese Position innehatte, war einer 
der schwierigsten in der oberösterreichischen Geschichte. Land und Bevöl-
kerung standen vor existenziellen Problemen, die von der Frage der Versor-
gung mit dem Allernotwendigsten bis zur unklaren Situation zwischen den 
beiden Besatzungsmächten USA und UdSSR reichten. 
Adolf Eigl war ein Landeshauptmann, der sich in vielem von seinen Nach-
folgern unterschied: er war kein Politiker und gehörte keiner Partei an, wur-
de in sein Amt nicht gewählt, hatte es nicht aktiv angestrebt und auch nicht 
freiwillig wieder aufgegeben – und er wurde trotz seines Engagements für 
Oberösterreich so gut wie vergessen. 
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